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Zwischen Gabun und Deutschland bestehen seit einem Jahrhundert enge 
Beziehungen auf wirtschaftlichem und wissenschaftlichem Gebiet. Ham- 
burger Kaufleute hatten zwischen 1862 und 1914 wesentlichen Anteil an 
der Entwicklung des Handels in dem äquatorialafrikanischen Lande. Die 
Ankunft des Woermann-Vertreters und späteren deutschen Konsuls in 
Libreville, E. Schulze, jährt sich 1967 zum hundertsten Male. Die Ein- 
führung des Okumeholzes in Europa im Jahre 1889 geht auf ihn zurück. 
Seit sechs Jahrzehnten bildet diese wichtigste afrikanische Wertholzart das 
Hauptausfuhrgut Gabuns. Deutschland war bis 1939 bedeutendster Ab- 
nehmer des Okumeholzes, und seit Wiederaufnahme der Wirtschafts- 
beziehungen nach dem Zweiten Weltkrieg steht die Bundesrepublik unter 
den Käuferländern gabunischen Rundholzes an zweiter Stelle. Im wissen- 
schaftlichen Bereich haben deutsche Geographen, Ethnologen und Botaniker 
vor allem in den siebziger Jahren des vergangenen Jahrhunderts und kurz 
vor dem Ersten Weltkrieg wertvolle Beiträge zur Erforschung des Landes 
geleistet. Während der kurzen Zeitspanne von 1911 bis 1914 stand der 
Norden Gabuns unter deutscher Verwaltung. 

Die 1958 vollzogene Angliederung Gabuns an die Europäische Wirtschafts- 
gemeinschaft sowie die Aufnahme diplomatischer Beziehungen zwischen 
der Republik Gabun und der Bundesrepublik Deutschland im Jahre 1961 
haben einen neuen Abschnitt gegenseitiger Beziehungen eingeleitet. In 
Gabun vollzogen sich seit Ende des Zweiten Weltkrieges grundlegende 
Wandlungen auf wirtschaftlichem, sozialem und politischem Gebiet. Das 
äquatorialafrikanische Land hat durch die Erschließung weltwirtschaftlich 
bedeutsamer Minerallagerstätten erheblich an wirtschaftlichem Eigen- 
gewicht gewonnen. Der wirtschaftliche Aufschwung kommt in einem für 
afrikanische Verhältnisse ungewöhnlich raschen Wachstum der Investi- 
tionsrate, des Volkseinkommens wie des Außenhandels zum Ausdruck. Die 
veränderten Wirtschaftsverhältnisse greifen nachhaltig in das Sozialgefüge 
ein. Im politischen Bereich hat das Jahr 1959 die Auflösung der Föderation 
von Französisch-Äquatorialafrika gebracht, der 1960 die Erlangung der 
vollen politischen Unabhängigkeit Gabuns folgte. Die gabunische Regie- 
rung ist seitdem tatkräftig bemüht, die Entwicklung des Landes in jeder 
Beziehung voranzutreiben. Die achtbaren Erfolge, die hierbei erzielt wur- 
den, wie auch die bestehenden Bande sollten uns veranlassen, Gabun un- 
sere besondere Aufmerksamkeit zu schenken. Diesem Zweck dient die 
vorliegende kleine Landeskunde. Sie soll in gedrängter Form die gegen- 
wärtigen Verhältnisse in der äquatorialafrikanischen Republik auf zeigen 
und dabei im Rahmen des Möglichen auch den geschichtlichen Werdegang 
berücksichtigen. 




Zum Zustandekommen der Veröffentlichung haben eine Reihe von Per- 
sönlichkeiten sowie verschiedene Behörden in Gabun, Frankreich und 
Deutschland durch Auskünfte und Überlassung von Unterlagen wesentlich 
beigetragen. Ihnen allen sei herzlich gedankt. Mein besonderer Dank gilt 
den Angehörigen der deutschen Botschaft in Libreville sowie Mgr. Andre 
Raponda- Walker, dem heute 95jährigen Nestor der Gabun-Literatur. Auf- 
richtiger Dank gebührt ebenfalls meiner lieben Frau, Hildegard Neuhoff, 
für mancherlei Unterstützung bei der Anfertigung und dem Schreiben des 
Manuskriptes sowie Fräulein Waltraud Schmögner für die Ausführung 
der drei Karten. Nicht zuletzt sage ich auch Herrn Dr. August Marcus 
von der Deutschen Afrika-Gesellschaft für die gute Zusammenarbeit und 
seine freundliche Hilfe bei der Anfertigung des Schlagwortverzeichnisses 
herzlichen Dank. 



München, im Dezember 1966 



Hans-Otto Neuhoff 




LANDSCHAFT 



Lage, Größe und Grenzen 

Die Republik Gabun liegt an der Westküste Afrikas im Nordteil von 
Niederguinea. Sie erstreckt sich beiderseits des Äquators vom 2. Grad 
nördlicher zum 3. Grad südlicher Breite sowie vom 9. zum 14. Grad öst- 
licher Länge. Ihr nördlichster Punkt ist 250 km, ihr südlichster 470 km vom 
Äquatorgürtel entfernt. Die weiteste Ost-West- Ausdehnung beträgt 630 km. 

Gabun ist aus dem ehemaligen Französisch-Äquatorialafrika hervorge- 
gangen und bildet das kleinste der vier Nachfolgeländer von A.E.F. (Afri- 
que Equatoriale Fran^aise). Seine Gesamtfläche umfaßt 267 667 qkm. Da- 
mit ist dieses Land ausdehnungsmäßig etwas größer als die Bundesrepublik 
Deutschland. 

Der Atlantische Ozean bildet die rund 800 km lange Westgrenze der 
äquatorialafrikanischen Republik. Südlich und östlich von Gabun liegt 
Kongo-Brazzaville, im Norden wird dieses Land von Kamerun begrenzt. 
Nördlich der Munibucht ist zudem Äquatorialguinea (Rio Muni) als eine 
Enklave zwischen Gabun und Kamerun eingeschoben. 

Die Landesgrenzen folgen den natürlichen Trennungslinien nur an der 
Atlantikküste sowie im Nordosten, wo der Iwindo und Dschua Gabun 
gegen Kongo-Brazzaville und Kamerun abgrenzen. Die Festlegung der 
Grenzen erfolgte unabhängig von den geographischen Gegebenheiten. Dies 
wird vor allem im Nordwesten Gabuns augenfällig: hier ist Äquatorial- 
guinea gewissermaßen aus dem Viereck herausgeschnitten, das Gabun 
sonst bilden und ihm flächenmäßige Ausgeglichenheit verleihen würde. 

Sonst stellt Gabun aber im Gegensatz zu den drei übrigen Nachfolge- 
ländem von Französisch-Äquatorialafrika - Kongo-Brazzaville, der Zen- 
tralafrikanischen Republik und Tschad - eine geographische Einheit dar. 
Sie erstreckt sich nicht nur auf das rein Räumliche, sondern ebenfalls auf 
die Bereiche der Hydrographie, des Klimas und weitgehend auch der 
Vegetation. Diese Einheit kommt besonders darin zum Ausdruck, daß das 
Einzugsgebiet des gabunischen Hauptstromes, des Ogowe, etwa Dreiviertel 
der Gesamtfläche des Landes einnimmt. 

Untergrund und Bodenschätze 

Am geologischen Aufbau Gabuns sind im wesentlichen fünf Hauptfor- 
mationen beteiligt: 1) der kristalline Sockel (unteres Präkambrium); 2) die 
Franceville-Schichten (mittleres Präkambrium); 3) das Schiefer-Kalk- und 
das Schief er-Sandstein-System (oberes Präkambrium); 4) marine Sediment- 
formationen (Jura, Kreide, Tertiär und Quartär); 5) kontinentale Sedi- 
mentformationen (T ertiär) . 
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Der kristalline Festlandsockel bildet einen Teil der präkambrischen Grund- 
gebirge, die man als Afriziden in ganz Afrika antrifft. Von den in Gabun 
an die Oberfläche tretenden geologischen Formationen nimmt er den größ- 
ten Raum ein. Flächenmäßig deckt sich diese Schildzone mit der Fastebene 
von Wolö-Ntem, dem Iwindobecken, den Kristallbergen, dem Du-Chaillu- 
Massiv und den Majumbeketten. Am Aufbau des Grundgebirges sind 
hauptsächlich metamorphe Gneise, Glimmerschiefer, Granite und Quarzite 
beteiligt. Die Eisenerzlager von Mekambo finden sich innerhalb der prä- 
kambrischen Schildzone. Die verschiedenen Alluvialgold- und Diamanten- 
vorkommen fallen ebenfalls in diesen geologischen Bereich. 

Die Franceville-Schichten bedecken den größten Teil des mittleren und 
oberen Ogowebeckens und durchziehen mit einem schmalen Streifen auch 
die Majumbeberge. Sie treten vorwiegend als Sandsteine, Schiefer und 
Quarzite an die Oberfläche. Dieser geologischen Schicht kommt ebenfalls 
bergbauliche Bedeutung zu: in ihr liegen die Manganerzlagerstätten von 
Moanda, das Uranerzlager Munana sowie die Eisenerzvorkommen von 
Tschibanga. 

Dem Schiefer-Kalk- und Schief er-Sandstein-System gehören die Njanga- 
Ngunie-Faltenmulde sowie eine schmale Zone westlich der Kristallberge an. 
Bauwürdige Minerallagerstätten hat man in diesem Bereich bislang nicht 
entdeckt. 

Das Küstenvorland wird von marinen Sedimentformationen bedeckt. Die- 
ser Raum, in dem Küstensandsteine und Kalksteine vorherrschen, unterteilt 
sich in ein kontinentales und ein atlantisches Becken. Die Erdöl- und Erd- 
gasvorkommen vom Kap Lopez finden sich im Atlantikbecken. Außerdem 
bergen diese Formationen Kalk- (Königsinsel in der Gabunbucht und 
Aschuka am unteren Ogowe), Kali- (Azingosee), Asphalt- (Nkogosee am 
mittleren Ogowe) sowie Bleivorkommen (Krussu). 

Schließlich sind am geologischen Bau als letzte der fünf Hauptformationen 
noch Sedimentgesteine kontinentalen Ursprungs beteiligt. Sie treten in 
Form von Sandsteinen auf und bedecken als Nordwestflanke des Bateke- 
plateaus den äußersten Südosten Gabuns. Bodenschätze wurden in diesem 
Bereich noch nicht gefunden. 

Böden 

In Gabun herrschen die typischen tropischen Verwitterungsböden vor. Sie 
entstehen durch das Zusammenwirken der verschiedenen Verwitterungs- 
kräfte, vor allem des Klimas. Die hohen Niederschläge der äquatorialen 
Zone lösen im Boden einen fast dauernd abwärts gerichteten Wasserstrom 
aus. So sind die Böden bei hoher Eigentemperatur ständig durchfeuchtet, 
was namentlich bei den silikatischen Bestandteilen des Muttergesteins zu 
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schneller Verwitterung führt. Als nicht ausgelaugter Rückstand bleiben 
durch Eisen Verbindungen meist rot gefärbte Tonmineralien zurück. Man 
bezeichnet sie als plastische Braun- und Rotlehme, wenn ihre Eisenbestand- 
teile hoch beweglich sind. Lateritische Roterden und Laterite dagegen wei- 
sen ein hohlraumreiches Schwammgefüge auf und sind unplastisch; in 
ihnen herrschen schwer oder gar nicht lösliche Aluminium- und Eisen- 
hydroxydaus Scheidungen vor. Die einzelnen tropischen Auslaugungsböden 
sind in der Regel sauer und daher nährstoffarm. 

Die in Gabun vorkommenden Bodenarten lassen sich in fünf Haupt- 
gruppen unterteilen: 1) Böden auf den Verwitterungsprodukten der 

Muttergesteine in Nordgabun und im Du-Chaillu-Massiv; 2) Böden junger 
Reliefs in den Kristall-und Majumbebergen; 3) Waldböden der Sediment- 
becken; 4) Küstenböden auf neuzeitlichen Alluvium; 5) Savannenböden. 

Den flächenmäßig größten Raum nehmen die sandig-tonigen Böden Nord- 
gabuns und der Chailluberge ein. Sie sind tiefgründig und durchlässig, 
aber nährstoffarm. Die Böden junger Reliefs in den Kristall-und Majumbe- 
bergen sind oft erodiert. Die sandig oder tonig ausgebildeten Waldböden 
der Sedimentbecken zeichnen sich entweder durch Nährstoffreichtum oder 
Durchlässigkeit aus. Den Küstenböden auf neuzeitlichem Alluvium sowie 
den Savannenböden mangelt es wiederum sehr an mineralischen Pflanzen- 
nährstoffen. 

Oberflächenformen 

Gabun liegt im Bereiche der Südguineaschwelle (F. Jäger), die das Kongo- 
becken auf seiner Westseite umrahmt und es gegen den Atlantischen 
Ozean abschließt. Das äquatorialafrikanische Land läßt sich geomorpholo- 
gisch in drei verschiedene Hauptzonen gliedern: das Küstenvorland, das 
Bergland von Gabun und die Hochebenen Nord- und Ostgabuns. Den 
gabunischen Mittelgebirgen, auch „Westafrikanisches Schiefergebirge" ge- 
nannt, gehören nördlich des Ogowe die Kristallberge, südlich davon das 
Du-Chaillu-Massiv und im Südwesten des Landes die Nordhälfte der 
Majumbeberge an. Die Streichrichtung dieser Gebirgszüge verläuft von 
Nordwesten nach Südosten. 

Die Küste Gabuns umfaßt zwei Hauptabschnitte. Nördlich vom Kap Lopez 
hat sie durch Landzungen, Buchten und Inseln eine gewisse Gliederung 
erfahren. Hier finden sich das Gabunästuar sowie die Monda- und Muni- 
bucht. Der Küstenverlauf weist annähernd nördliche Richtung auf. Südlich 
des Ogowedeltas zeigt sich ein ganz anderes Bild. Die Küste ist dort fast 
geradlinig und streicht von Nordwesten nach Südosten. Die früheren Buch- 
ten sind durch die Brandung (Calema), die ausgehenden Gewässer und den 
Benguelastrom zu einer Haffküste umgestaltet worden. Dünen erschweren 
als wandernde Sandbarren die Einfahrt in die Flußmündungen. Die vier 
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großen Lagunen Südgabuns sind die Fernan-Vaz-, die Igela-, die Ndogo- 
und die Mbaniolagune. 

Das Küstenvorland ist eben oder schwach gewellt. Seine Breitenausdeh- 
nung schwankt zwischen 30 und 200 km, und es erreicht vereinzelt Höhen 
bis zu 300 m. Am Ogowe bildet es eine tief landeinwärts vorspringende 
Bucht. Die Talsenken des Ngunie und Njanga stellen ebenfalls Fortset- 
zungen der Küstenzone dar. 

Die Kristallberge treten nahe an die Küste heran. Der Übergang vom 
Küstenstreifen zum Bergland ist hier recht schroff, während sich der An- 
stieg zum Du-Chaillu-Massiv sanfter vollzieht. Kuppen, Höhenzüge und 
scharf eingerissene Täler geben den Kristallbergen den Charakter eines 
ausgesprochenen Berglandes, dessen Höhen zwischen 600 und 900 m über 
dem Meeresspiegel liegen. Der Mont Kulake in der Nähe von Medunö 
erreicht hier 890 m. Das Du-Chaillu-Massiv ist die höchste Gebirgsregion 
Gabuns. Dieses stark zerrissene Bergland hat eine Längenausdehnung von 
500 km; seine Breite beträgt 150 km. Der größte Berggipfel Gabuns, der 
westlich von Kula-Mutu gelegene Mont Ibundschi, erreicht dort eine Höhe 
von 1575 m. Gleich den Kristall- und Chaillubergen sind auch dieMajumbe- 
ketten sehr verkehrsfeindlich. In der Nähe von Majumba treten sie dem 
Meere auf 30 km nahe. Ihre höchste Erhebung ist der Mont Mpele mit 
795 m. 

Nach Osten zu gehen Kristallberge und Du-Chaillu-Massiv in Hoch- 
plateaus über, deren Ausgleiche mehr wellenförmig und deren Täler 
weniger tief eingeschnitten sind. Hierzu gehören die Fastebene von Wolö- 
Ntem, die Hochflächen zwischen Iwindo- und oberem Ogowebecken sowie 
das Batekeplateau. Der größte Teil dieser Gebiete liegt 300 bis 600 m über 
dem Meeresspiegel. Aus diesem welligen Hochland ragen nur vereinzelte 
Gebirgs stocke empor. 

Gabun besitzt keine Gebiete mit ausgesprochenem Hochgebirgscharakter. 
Alles in allem weist es aber mit dem Küstensaum im Westen, den sich 
daran anschließenden Mittelgebirgen und den Hochebenen Nord- und 
Ostgabuns recht vielgestaltige Oberflächenformen auf. Sie erschweren das 
Zusammenwachsen der einzelnen Räume, was eine gewisse Abgeschlossen- 
heit mancher Landesteile Gabuns bedingt. 

Klimatische Verhältnisse 

Breitenlage, Nähe des Meeres sowie Seehöhe sind in erster Linie für die 
klimatischen Verhältnisse eines Landes maßgebend. Gabun fällt in seiner 
Gesamtheit in den Bereich des tropischen Regenwaldklimas. Es bestehen 
dort mehrere Unterzonen, die sich jedoch zum äquatorial-ozeanischen und 
äquatorial-kontinentalen Klimabereich zusammenfassen lassen. In der 
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ozeanischen Zone, die vor allem das Küstenvorland umfaßt, werden die 
Luftbewegungen wesentlich durch den täglichen Wechsel von Land- und 
Seewinden bestimmt. Sie beruhen auf der ungleichen Erwärmung der Land- 
und Seeflächen. In der Regel überwiegen hier die aus Westen oder Süd- 
westen kommenden monsunartigen Seewinde. Im zweiten Klimabereich, 
der von kontinentaler Äquatorialluft erfüllt wird, wechseln Windstillen mit 
leichten Winden aus verschiedenen Richtungen. In den Perioden der Jahres- 
zeitwechsel machen sich dort vor allem aus Nordosten oder Osten herein- 
brechende Passatwinde bemerkbar. Der größte Teil Gabuns liegt innerhalb 
dieses äquatorialen Kalmenbereichs. 

Da zwischen der Temperatur, der Luftfeuchtigkeit und in geringerem Maße 
auch den Niederschlägen in der äquatorial-ozeanischen und der äquatorial- 
kontinentalen Zone keine grundlegenden Unterschiede bestehen, können 
die meteorologischen Verhältnisse beider Bereiche hier als Gabunklima 
einheitlich betrachtet werden. Die wichtigsten Merkmale dieses Klimas sind 
aus der nachstehenden Tabelle ersichtlich, die einen Überblick über die 
klimatischen Gegebenheiten der Landeshauptstadt Libreville gibt. 



Die meteorologischen Verhältnisse von Libreville 
(Seehöhe 31 m , Breite 0 ° 24 ' N ) 



Monat 


Mittlere 

Monats- 

tempera- 

turen 


Mittlere 

Temperatur- 

minima 


Mittlere 

Temperatur- 

maxima 


Mittlere 

monatliche 

Nieder- 

schlags- 

mengen 


Mittlere 

relative 

Luft- 

feuchtig- 

keit 


Januar 


27 , 3 ° C 


24 , 0 ° C 


30 , 5 ° C 


203,6 mm 


84,3 %> 


Februar 


27,4 


23,9 


30,8 


291,7 


84,1 


März 


27,5 


23,8 


31,2 


265,2 


81,0 


April 


27,6 


24,1 


31,1 


385,2 


83,7 


Mai 


27,1 


24,0 


30,2 


234,6 


82,7 


Juni 


26,0 


23,3 


28,6 


44,3 


80,5 


Juli 


24,9 


22,1 


27,6 


0,6 


79,5 


August 


25,4 


22,5 


28,2 


12,0 


79,4 


September 


26,0 


23,0 


29,0 


108,0 


81,4 


Oktober 


26,5 


23,5 


29,5 


364,1 


85,7 


November 


26,6 


23,3 


29,8 


394,1 


86,1 


Dezember 


27,0 


23,7 


30,2 


274,2 


84,3 



Die mittleren Jahrestemperaturen von Libreville sind gleichmäßig hoch. 
Das Jahresmittel liegt bei 26 , 6 ° C, das jährliche Durchschnittsminimum 
beträgt 23 , 4 ° C, während das jährliche Durchschnittsmaximum 29 , 7 ° C 
nicht übersteigt. Die Temperaturen erreichen ihr Maximum im Anschluß an 
den ersten Sonnendurchgang durch den Zenit, der in Libreville in den 
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Mittlere Jahrestemperatur: 


26,6° C 


Mittlere J ahresschwankung : 


2,7° C 


Jährliches Durchschnittsminimum: 


23,4° C 


J ährliches Durchschnittsmaximum : 


29,7° C 


Mittlere Tagesschwankung: 


6,3° C 


Absolutes Temper aturminimum: 


17,8° C 


Absolutes Temperaturmaximum: 


35,0° C 


Mittlere jährliche Gesamtregenmenge: 


2577,6 mm 


Jahresmittel der relativen Luftfeuchtigkeit: 


82,7 %> 


Mittlerer Luftdruck: 


758,6 mm 



Monat März fällt. Das Minimum tritt um die Zeit der größten nördlichen 
Sonnenferne ein und fällt in den Juli. Die Tages- wie auch die Jahres- 
schwankungen sind gering: sie belaufen sich auf 6, 3° C und 2,7° C. Die 
Temperaturen der Städte des Landesinnern sind nur um weniges geringer 
als die von Libreville: Muila weist eine durchschnittliche Jahrestemperatur 
von 26,3° C auf, Lambarene 25,8° C, Franceville 24,5° C und Ojem 
23,2° C. 

Ein weiteres Kennzeichen des tropischen Regenwaldklimas Gabuns sind die 
hohen Niederschläge. Die Regenergiebigkeit ist im äußersten Nordwesten 
des Landes am größten, wo Cocobeach (Ukoko) mit rund 4000 mm an der 
Spitze liegt. In Libreville fallen jährlich rund 2600 mm. Es regnet dort an 
160 bis 170 Tagen im Jahr. Die Niederschläge nehmen längs der Küste 
nach Süden zu schnell, nach dem Landesinnern allmählich ab. Port-Gentil 
und Lambarene weisen noch jährliche Regenmengen von 2000 mm, 
Majumba, Ndschole und Ojem von 1800 mm auf. Die gesamte Osthälfte 
Gabuns erhält jährliche Niederschläge von 1600 bis 1800 mm, im äußer- 
sten Nordosten liegen sie noch etwas darunter. 

Ein augenfälliges Merkmal für die Regenverhältnisse Gabuns ist die 
jahreszeitliche Verteilung der Niederschläge. Die Verschiebung des Sonnen- 
höchststandes führt dort zu einer Vierteilung des Jahres in Regen- und 
Trockenzeiten. Die Niederschläge folgen dem Lauf der Sonne, deren Be- 
strahlung dort am stärksten ist, wo sie sich in der Nähe des Zenites befin- 
det. Die Regenergiebigkeit ist daher in den einzelnen Breiten im Anschluß 
an den Zenitstand der Sonne am größten. Libreville erhält im November 
mit 394,1 mm und im April mit 385,2 mm die reichsten Niederschläge, 
während der Juli mit 0,6 mm der regenärmste Monat ist. Die große 
Trockenzeit von Ende Mai bis Anfang September hebt sich eindeutig von 
den beiden Regenperioden ab. Die kleine Regenzeit dauert von Mitte 
September bis Anfang Dezember, die große Regenperiode von Mitte 
Januar bis Mitte Mai. Eine kleine Trockenzeit von Mitte Dezember bis 
Mitte Januar hat recht flüssige Übergänge; in manchen Jahren entfällt sie 
ganz. 
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Aus dem Jahresgang der Niederschläge von Libreville geht hervor, daß der 
Regenfall hier trotz der Lage nördlich des Äquators südhemisphärischen 
Charakter trägt. Auch im übrigen Gabun fällt die Regenzeit ganz aus- 
gesprochen in den Südsommer. Die unterschiedliche Verteilung der Land- 
und Seeflächen zwischen den beiden Hemisphären sowie der Einfluß des 
Benguelastromes bewirken eine Trennung zwischen Regen- und Erd- 
äquator, wobei sich ersterer um 3 bis 4° nach Norden verschiebt. 

Der Feuchtigkeitsgehalt der Luft verändert sich in Gabun mit dem Wechsel 
von Regen- und Trockenzeiten. Er ist aber das ganze Jahr hindurch außer- 
ordentlich hoch. Das Jahresmittel der relativen Luftfeuchtigkeit liegt bei 
82,7 °/o. In den Regenzeiten ist sie größer als in den Trockenperioden, 
nachts höher als am Tage. Sie führt namentlich in den frühen Morgen- 
stunden häufig zu Nebelbildung. Eine starke Bewölkung herrscht in Gabun 
vor allem während der dreimonatigen großen Trockenzeit. Gewitter, die 
praktisch nur in den Regenzeiten auftreten, sind im ganzen Lande häufig. 

Alles in allem ist das Klima Gabuns durch die hohe relative Luftfeuchtig- 
keit und das Fehlen von größeren Temperaturunterschieden zwischen Tag 
und Nacht sowie zwischen Regen- und Trockenzeiten kaum ohne Be- 
schwerden zu ertragen. Es wirkt sich ungünstig auf den menschlichen 
Organismus aus und setzt die Schaffenskraft der Landesbewohner wie der 
dort lebenden Europäer herab. 

Gewässer 

Klima und Boden bestimmen im wesentlichen die Natur festländischer Ge- 
wässer. In den feuchten Tropen Afrikas überwiegen die Niederschläge im 
Jahresmittel die Verdunstung. Das überschüssige Wasser ermöglicht an der 
Oberfläche die Ausbildung eines ausgedehnten Gewässernetzes. Gleich- 
zeitig bildet sich durch einsickernden Niederschlag reichlich Grundwasser, 
das seinerseits wiederum Quellen und Flüsse speist. Ganz Gabun wird 
nach allen Richtungen hin von einem weitverzweigten Wassernetz durch- 
zogen, das auf insgesamt 3300 km schiffbar ist. Bei dem Mangel an Stra- 
ßen und sonstigen Verbindungswegen bildeten die Flüsse, Binnenseen, 
Buchten und Lagunen bis zum Zweiten Weltkrieg die wichtigste Verkehrs- 
möglichkeit des Landes. 

Der Hauptstrom Gabuns ist der Ogowe, dessen Länge 1200 km beträgt. Er 
entwässert mit seinen Nebenflüssen den größten Teil der äquatorialafri- 
kanischen Republik. Insgesamt umfaßt sein Einzugsgebiet 216 000 qkm. 
Die Wasserführung dieses Stromes schwankt in den einzelnen Jahres- 
zeiten. Während der großen Regenperiode beläuft sie sich an seiner Mün- 
dung auf 10 000 cbm in der Sekunde. Der Ogowe entspringt 30 km östlich 
von Zanaga auf dem Batekeplateau in Kongo-Brazzaville. Südlich von 
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Franceville erreicht er die gabunisch-kongolesische Grenze; er nimmt sei- 
nen Lauf fast ausschließlich auf gabunischem Gebiet. Der Oberlauf des 
Ogowe bis zu der Einmündung des Iwindo ist von Südosten nach Nord- 
westen gerichtet. Etwas südlich vom Äquator verläuft er dann zunächst in 
westlicher, später mehr in südwestlicher Richtung bis zu seiner Mündung 
am Kap Lopez. 

Sowohl auf seinem Oberlauf wie auf einem Teil seines Mittellaufs wird 
der Ogowe, den der deutsche Völkerkundler Dr. Günter Tessmann als 
den „Rhein des französischen Kongo" bezeichnete, von insgesamt etwa 
60 Stromschnellen und Wasserfällen unterbrochen. Die bedeutendsten sind 
die einige Kilometer flußaufwärts der Einmündung des Passa gelegenen 
und 15 m hohen Pubarafälle. Sodann wären unterhalb von Lastoursville 
die Bundschi- und Duwefälle sowie westlich der Iwindomündung die 
Banganjafälle zu nennen. Weiter flußabwärts liegen die Schnellen von 
Bumba sowie der Engpaß von Lope-Okanda. Auf diesem ganzen Abschnitt 
kann der Ogowe nur auf Teilstrecken mit kleinen Booten befahren wer- 
den. Zwischen Ndschole und seiner Mündung ist er ganzjährig auf einer 
Strecke von 250 km für kleine Dampfer schiffbar. 

Die bedeutendsten rechten Nebenflüsse des Ogowe sind der Passa, Sebe 
(Schebe), Iwindo, Okano und Abanga. Von links fließen ihm der Leju, 
Lolo, Ofue und Ngunie zu. Der Iwindo, auch „schwarzer Fluß" genannt, 
entspringt an der Grenze von Kamerun und strebt auf einer Länge von 
fast 600 km in zahlreichen Windungen dem Ogowe zu. Er wird seinerseits 
von einer Reihe von Zuflüssen gespeist, deren wichtigste der Mwung, 
Libumba, Dschaddie und Dschua sind. Sein Unterlauf ist durch die Wasser- 
fälle von Minguli und Konge unterbrochen. Von Makoku bis Mwadi an 
der Einmündung des Dschua kann der Iwindo zur Mittelwasserzeit mit 
Booten jeglicher Größe befahren werden. Der größte linke Nebenfluß des 
Ogowe ist der 460 km lange Ngunie. Mit Booten ist er bis zu den 
Schnellen von Sindara und von Fugamu auf weitere 100 km bis Muila 
befahrbar. Die übrigen Nebenflüsse des Ogowe spielen als Verkehrswege 
eine untergeordnete Rolle. Ihre Schiffbarkeit ist ebenfalls durch Schnellen 
und Wasserfälle mehr oder weniger beeinträchtigt. 

Die eigentliche Tieflandbucht des Ogowe beginnt noch oberhalb der 
Nguniemündung. Anstelle steiler Abhänge oder ihn einschließender Hügel- 
ketten finden wir hier ein Flachufer; die Meereshöhe beträgt 70 m. Tal- 
wärts von Lambarene setzt auch bereits die Deltabildung ein. Der Ogowe, 
der dort eine durchschnittliche Breite von 2,5 km erreicht, erweitert sich 
zu einem ausgedehnten Kanalnetz, das eine Reihe von Seen miteinander 
verbindet. Zu dieser Seenplatte von Mittelogowe gehören rechts des 
Ogowe der Azingo- und Gomesee, links der Onange-, Awanga- und 
Anengesee. An seiner Mündung beiderseits des Kap Lopez ergießt sich der 
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Hauptstrom Gabuns mit weitverzweigten und fächerförmigen Deltaarmen 
in den Atlantischen Ozean. 

Die Gabunbucht, die dem Land seinen Namen gab, ist ein 67 km langes 
und 3 bis 18 km breites Astuarium. Diese Trichtermündung wird neben 
kleineren Gewässern vom Komo, Mbei, Rembue und Bokue gespeist. 
Nördlich vom Gabunästuar liegen die Monda-(Mundah-) und Munibucht. 
Die wichtigsten Zuflüsse des Muni, nach dem der festländische Teil von 
Äquatorialguinea benannt ist, sind der Noja und der Temboni. Der Süd- 
westen Gabuns wird von dem 430 km langen Njanga entwässert. Auch 
sein Lauf ist durch zahlreiche Schnellen unterbrochen. Die Zuflüsse der 
Fernan-Vaz-, Igela- und Ndogolagune, die Rembo-Nkomi, Rembo-Eschira 
und Rembo-Ndogo heißen, sind ebenfalls von geringer Bedeutung. Wolö 
(Uelle / Rio Benito) und Ntem (Kampo) entspringen schließlich in der nach 
ihnen benannten Nordprovinz Gabuns. Nur mit ihrem Oberlauf fließen sie 
durch gabunisches Gebiet. Während der Rio Benito der wichtigste Fluß 
Äquatorialguineas ist, grenzt der Unterlauf des Kampo dieses Land gegen 
die Bundesrepublik Kamerun ab. 

Pflanzenkleid 

Die Klima- und Bodenverhältnisse bestimmen ebenfalls das Pflanzenkleid 
eines Landes. Das Gabunklima bietet die nötigen Voraussetzungen für das 
Entstehen des geschlossenen immergrünen Regenwaldes: hohe Nieder- 
schläge von mindestens 1600 mm im Jahr, große relative Luftfeuchtigkeit 
von über 80 °/o und gleichmäßige Temperaturen von 24 bis 30° C. So 
erklärt es sich, daß in Gabun 200 000 qkm und damit 75 °/o der Gesamt- 
fläche mit dichtem äquatorialen Regenwald bestanden sind. Auf weiteren 
10 °/o breiten sich Ubergangsformationen aus, während die restlichen 15 °/o 
der Oberfläche dem Vegetationsbereich der Feuchtsavanne oder Guinea- 
zone angehören. 

Der äquatoriale Regenwald ist ausschließlich Laubwald. Er läßt sich in drei 
Unterformationen gliedern: den Mangrove- mit häufig anschließendem 
Sumpfwald, den primären und den sekundären äquatorialen Regenwald. 
In Gabun herrscht mit Abstand Sekundärwald vor. 

Der Mangrovewald ist ein artenarmes Waldwesen; er kennzeichnet sich 
durch besondere Unzugänglichkeit. Ein dichtes Netzwerk von Mangrove- 
wurzeln macht jeden Eindringungsversuch fast zur Unmöglichkeit. Die 
Stämme, die dem bis zu 3 m hohen Wurzelgerüst aufsitzen, erreichen in 
manchen Fällen Höhen von 20 bis 25 m. Wie Tauwerk hängen die lang- 
gestreckten Luftwurzeln in das schlammige Wasser herab. Die Brack- 
wasserformationen des Mangrovewaldes beherrschen in Gabun das ver- 
sumpfte Gelände der Buchten und Lagunen; ebenso finden sie sich an ge- 
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schützten Stellen des Ogowedeltas sowie am Ufersaum der Binnenseen. 
Die wichtigste Mangroveart ist Rhizophora (Rhizophora racemosa). In den 
Ogoweniederungen finden sich auch ausgedehnte Papyrushorste. Auf den 
Mangrovewald folgt in Flußniederungen häufig eine dünne Zone Sumpf- 
oder Oberschwemmungswaldes. 

An den Mangrove- oder den Sumpfwald schließt sich der eigentliche tro- 
pische Regenwald an. Handelt es sich um unberührten Urwald, so bezeich- 
net man ihn als Primärwald. Der Sekundärwald entsteht überall dort, wo 
der Urbestand durch Wanderhackbau oder Witterungseinflüsse zerstört 
wurde. Primär- wie Sekundärwald sind durch mehrschichtigen Aufbau 
gekennzeichnet. Die Bäume des Ober Standes sind hier 40 bis 60 m hoch. 
Häufig weisen sie strebepfeilerartige Brettwurzeln auf. Im Primärwald 
herrschen Harthölzer vor. Im Sekundärwald, der oft durch dichtes Unter- 
holz unzugänglich wird, finden sich vor allem Weichhölzer. 

Der äquatoriale Regenwald zeichnet sich durch Arten- und Formenreichtum 
aus. Insgesamt hat man in Gabun 707 verschiedene Baumarten nachge- 
wiesen, die sich auf etwa 58 verschiedene Pflanzenfamilien verteilen; von 
ihnen stehen die Leguminosen mit 31 °/o an der Spitze. Der Artenreichtum 
des Äquatorialwaldes wird nur noch von der Hyläa des Amazonas über- 
troffen. Sie kennt etwa 2500 Holzarten, während in den mitteleuropäischen 
Wäldern nur 50 und in Nordamerika 150 verschiedene Baumarten anzu- 
treffen sind. Allerdings entfällt der Hauptanteil der Holzmasse des Äqua- 
torialwaldes auf eine verhältnismäßig geringe Artenzahl. Auf einem belie- 
bigen Hektar Waldes wachsen in der Regel nur 40 Baumarten, wobei die 
20 bis 25 wichtigsten Arten bereits 70 bis 75 °/o der gesamten Schaftmasse 
ausmachen. 

Die Hauptcharakterpflanze des Sekundärwaldes ist der Schirmbaum 
(Musanga Smithii), der sich vor allem auf nach Wanderhackbau ver- 
lassenen Feldern findet. Eine weite Verbreitung im Sekundärwald weist 
ebenfalls die Ölpalme (Elaeis guineensis) auf. Die Raphia- oder Wein- 
palme (Raphia vinifera) wächst vor allem an Sumpfstellen, während die 
Kokospalme (Cocos nucifera) nur an vereinzelten Stellen der Küste auf- 
tritt. Ebenso seien der Kautschukbaum (Kickxia elastica), die verschiedenen 
Kautschuklianen, der Kopalbaum (Canarium Schweinfurthii) und der Kola- 
baum (Cola acuminata) erwähnt. Einer der größten und mächtigsten 
Bäume des Primärwaldes ist das sagenumwobene Kevazingo (Copaifera 
Tessmannii), der Geisterbaum der Pangwe. Von den verschiedenen Baum- 
riesen des oberen Kronenstockwerkes sind in Gabun am häufigsten fol- 
gende Arten vertreten: Okume- oder Gabunholz (Aucoumea Klaineana), 
Ozigo (Pachylobus Büttneri), Kula (Coula edulis), Ozonga (Sacoglottis 
gabonensis), Alep (Desbordesia glaucescens) und Omwong (Dialium 
pachyphyllum). 
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Der Regenwald und die Feuchtsavanne greifen in Gabun ineinander. Am 
Küstensaum findet sich häufig ein schmaler Savannengürtel, wie auch klei- 
nere Graslandinseln hier und dort inmitten des Regenwaldes auftreten. Die 
eigentliche Savanne dagegen erstreckt sich auf drei verschiedene Zonen. 
Südlich des Gabunästuars liegt zwischen Libreville und Port-Gentil ein 
Savannengebiet, dessen Landschaftsbild von ausgedehnten Grasfluren mit 
eingeschobenen Galerie Wäldern bestimmt wird. In Südwestgabun haben 
sich im Ngunie- und Njangabecken zwei parallel verlaufende, breite Sa- 
vannenstreifen ausgebildet. Aus ihren Grasbeständen ragen vielfach ver- 
einzelte Sträucher, ausgedehnte Gebüsche und auch Baumgruppen empor. 
Die in der Savanne am häufigsten auftretenden Sträucher gehören den 
Arten Hymenocardia acida und Sarcocephalus esculentus an. Schließlich 
fällt im Südosten des Landes auch der größte Teil von Oberogowe in den 
Vegetationsgürtel der Feuchtsavanne. Hier wechseln Grasflächen und Wald- 
stücke wiederholt miteinander ab, so daß sich eine echte Parklandschaft 
entwickelt hat. Während in den beiden zuerst genannten Gebieten örtliche 
Unterschiede der Bodenbeschaffenheit und des Grundwasserspiegels für 
das Entstehen des Savannengürtels ausschlaggebend waren, ist die Feucht- 
savanne Oberogowes in erster Linie durch das Eingreifen der Landes- 
bewohner entstanden. 

Tierwelt 

Die Tierwelt Gabuns gliedert sich bis zu einem gewissen Grade nach den 
Hauptvegetationszonen in Regenwald- und Savannenfauna. Die Wald- 
gebiete dieses Landes sind arm an größeren Tieren, was auf die ungün- 
stigen Lebensbedingungen im Äquatorialwald zurückzuführen ist. Eine 
reichere Tierwelt findet sich dagegen in den Savannengegenden, deren 
Grasdecke im allgemeinen ausreichende Ernährungsmöglichkeiten bietet 
und die vor allem die Lebensstätte der Lauftiere ist. 

Für den Regenwald sind verschiedene Kletter- und Kriechtiere sowie eine 
Reihe von Vogel- und Insektenarten besonders charakteristisch. Von den 
Säugetieren seien zunächst Schimpansen und Gorillas genannt. Kleinere 
und mittlere Affenarten kommen in ganz Gabun noch recht häufig vor, 
während sich der Gorilla mehr und mehr in die entlegenen Waldgebiete 
des Landes zurückzieht. Er wird 1,80 bis 2 m groß und wiegt 150 bis 
250 kg. Von den Raubtieren treten Leoparden und Panther gelegentlich im 
Regenwald auf. Flußpferde und Seekühe sind selten geworden, während 
man Pinselohrschweine, sonstige Wildschweinarten und vor allem Elefan- 
ten etwas häufiger antrifft. Der Elefant des Waldes, auch Rundohrelefant 
genannt, ist stets kleiner als sein Bruder in der Savanne. Auch ausge- 
sprochene Zwergelefanten sind in Gabun vertreten. Typisch für die Regen- 
waldfauna sind Nagetiere. Flugeichhörnchen bekommt man nicht selten zu 
Gesicht, während sich Siebenschläfer, Mäuse und Buschratten meist ver- 
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steckt halten. Schließlich sei ebenfalls das selten gewordene Schuppentier 
erwähnt. 

Die für das Urwaldgebiet besonders charakteristischen Vogelarten sind 
Nashorn- und Riesenhelmvögel sowie Graupapageien. Sehr selten tritt der 
große Kampf adler auf. An weiteren Vögeln seien Pelikane, Wildenten, 
Edelreiher und Eisvögel genannt. Grüne Fruchttauben, Glanzkuckucke, 
Webervögel, Sperlinge und kleine Singvögel treten oft in der Nähe von 
Rodungsflächen auf. 

An Reptilien gibt es in Gabun vor allem kleine Eidechsen und Schlangen. 
Die wichtigsten Schlangenarten sind neben der Puffotter die grüne Baum- 
sowie die bis zu 6 m lange Pythonschlange. Krokodile sind nur noch selten 
anzutreffen. 

Die Fischwelt ist besonders reich an Welsen. An sonstigen Arten gibt es 
westafrikanische Sägefische, Heringe, Doraden und Boniten. Auch zahl- 
reiche Krebs- und Muschelarten kommen vor. 

Die reiche Kerfwelt ist zunächst durch eine große Zahl verschiedener 
Schmetterlingsarten vertreten. Ebenso häufig sind Treiber ameisen und 
Urwaldtermiten. Moskitos kommen hauptsächlich im Küstenvorland und in 
den Flußniederungen vor. Die Tsetsefliege bekämpft man durch Vernich- 
tung ihrer Eiablagestätten. Außerdem seien an Insekten noch Sandfliegen, 
Sandflöhe und Wespen erwähnt. 

In der Savanne überwiegen die Wiederkäuer. Charakteristisch für diese 
Gebiete sind Büffel und Antilopen, die gelegentlich auch im Regenwald Vor- 
kommen. Die in Gabun am meisten angetroffene Büffelart ist nicht beson- 
ders groß. Fünf verschiedene Antilopenarten sind im äquatorialafrikanischen 
Land bekannt. Die wichtigste wird von den Landesbewohnern „Situtunga" 
genannt. Sie ist von mittlerer Größe. Wie im Urwald sind im Bereiche des 
Graslandes ebenfalls Elefanten sowie Pinselohrschweine und in dessen 
Gewässern Flußpferde verbreitet. Dasselbe gilt für einen Großteil der ge- 
nannten Vögel, Reptilien und Insekten. Schließlich seien an Savannen- 
tieren noch die gefleckte Hyäne, der Schakal und der Luchs erwähnt. 



BEVÖLKERUNG 

Zahl und Dichte 

In den Jahren 1960/1961 wurde die Bevölkerung Gabuns letztmals einer 
umfassenden Zählung unterworfen. Diese Erhebung ergab eine Gesamt- 
bevölkerung von 446 700 Einwohnern und eine allgemeine Dichte von 1,67 
Menschen je qkm. Damit hat Gabun von den Ländern im Afrika fran- 
zösischer Prägung den niedrigsten absoluten Bevölkerungsstand. Die 
durchschnittliche Dichte dieser ehemals französischen Kolonialgebiete ist 
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nur noch in Mauretanien niedriger, wo sie 0,7 Einwohner je qkm beträgt. 
Von den vier Nachfolgerepubliken Französisch-Äquatorialafrikas dagegen 
weist Tschad, das wie Mauretanien weitgehend aus Wüstengebieten be- 
steht, mit 2 Einwohnern je qkm ebenfalls eine höhere Dichte als Gabun 
auf. Dasselbe gilt auch für die Zentralafrikanische Republik mit 1,9 und 
und Kongo-Brazzaville mit 2,3 Menschen je qkm. 

Neben die niedrige Bevölkerungszahl und die geringe allgemeine Dichte 
tritt ein weiteres Merkmal für die demographischen Verhältnisse Gabuns: 
das sehr langsame Be völkerungs Wachstum. Die Ergebnisse früherer Schät- 
zungen und Erhebungen müssen zwar mehr oder weniger als Annähe- 
rungswerte betrachtet werden. Dennoch dürfte es keinem Zweifel unter- 
liegen, daß sich der Menschenbestand der äquatorialafrikanischen Republik 
seit einigen Jahrzehnten entweder rückläufig entwickelt hat oder aber zu- 
mindest gleichgeblieben ist. Erst in neuerer Zeit scheint sich auf demogra- 
phischem Gebiet eine gewisse Aufwärtsbewegung anzubahnen, wie ein 
Vergleich der Jahreswerte von 1950 und 1960/1961 ergibt. 

Die Gesamtbevölkerung Gabuns 



1906 


377 000 


1921 


380 000 


1926 


399 000 


1931 


429 000 


1936 


455 000 


1946 


421 000 


1950 


405 000 


1955 


388 000 


1960/1961 


447 000 



Welches sind die Gründe für die dünne Besiedelung und das langsame 
Bevölkerungswachstum in Gabun? Zunächst seien die physische Ungunst 
des Äquatorialwaldes und die unzureichenden hygienischen Verhältnisse 
genannt. Sie bedingen nicht nur eine hohe Kindersterblichkeit, sondern 
führten im Laufe der Jahrzehnte wiederholt zu schweren Seuchen. Malaria, 
Schlafkrankheit, Gelbfieber, Aussatz und Pocken haben immer wieder 
zahllose Menschenleben dahingerafft. Neben diesen Krankheiten brachten 
die fortwährenden Fehden zwischen den einzelnen Völkerschaften wie ver- 
schiedenen Unterstämmen erhebliche Bevölkerungseinbußen. Darüber hin- 
aus betrieb man nach den Berichten der ersten Gabunreisenden bereits im 
16. Jahrhundert Sklavenhandel an der Küste des Landes; auch in den sieb- 
ziger Jahren des vergangenen Jahrhunderts war er dort noch nicht ganz 
ausgerottet. Schließlich sind Vielweiberei und Brautgabe, die heiratsfähigen 
jungen Männern das Eingehen einer Ehe sehr erschweren oder unmöglich 
machen, dem natürlichen Bevölkerungswachstum ebenfalls abträglich. 
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Heute treten diese Gründe mehr in den Hintergrund. Die Gesundheits- 
behörden sind in jahrelanger Arbeit der großen Seuchen Herr geworden. 
Bevölkerungsverlusten durch kriegerische Auseinandersetzungen hat die 
Kolonisation ein Ende bereitet. Die rechtlichen Grundlagen für die Ab- 
schaffung der Sklaverei waren bereits durch die englisch-französische Kon- 
vention vom 29. 5. 1845 geschaffen worden. In den letzten Jahren hat man 
auch die Polygamie gesetzlich eingeschränkt, während die Mitgift ganz 
verboten wurde. 

Statt dessen nahm aber der Alkoholverbrauch ständig zu, und ebenfalls 
die Geschlechtskrankheiten haben sich in erheblichem Maße ausgebreitet. 
Ihr ungünstiger Einfluß auf das natürliche Bevölkerungswachstum wird 
aber noch übertroffen durch die Auswirkungen, welche die Binnenwande- 
rung der gabunischen Waldarbeiter gezeitigt hat. Die Beschaffung von 
Arbeitskräften für die Holzbetriebe stieß schon in der Zeit nach dem Ersten 
Weltkrieg auf Schwierigkeiten. Wegen der dünnen Besiedelung des Landes 
waren Waldarbeiter in ausreichender Zahl an Ort und Stelle nicht vor- 
handen. Man mußte daher arbeitswillige Gabuner vorwiegend im Hinter- 
land an werben. Nach Ablauf der meist zweijährigen Kontrakte kehrten 
diese Arbeitnehmer häufig nicht mehr in ihre Dörfer zurück. Auf den 
Forsteinschlagplätzen konnten sie wegen des dort bestehenden Frauen- 
mangels eine eheliche Bindung ebenfalls nicht eingehen. Dieser Mißstand 
führte in den Dörfern der Anwerbungsgebiete zu einem erheblichen 
Frauenüberschuß. So entfielen beispielsweise in zahlreichen dörflichen Sied- 
lungen der Landesteile Ngunie, Njanga und Oberogowe während der fünf- 
ziger Jahre durchweg zwei Frauen auf einen Mann im Alter von 15 bis 45 
Jahren. In manchen Gegenden wurde hierdurch der ganze soziale Aufbau 
ins Wanken gebracht. 

In den letzten Jahren haben sich die Verhältnisse auf den Holzschlägen 
gebessert, so daß die einzelnen Arbeitnehmer dort häufig mit ihrer Familie 
seßhaft wurden. Die Waldarbeiterschaft weist aber weiterhin eine sehr 
niedrige Geburtenrate auf. Ganz allgemein ist das demographische Gleich- 
gewicht des Landes durch die jahrzehntelange Abwanderung und sonstige 
Gründe so schwer in Mitleidenschaft gezogen, daß die Verjüngung der 
Gesamtbevölkerung nur langsam voranschreiten kann. 

Einige Zahlen aus der Volkszählung der Jahre 1960/1961 sollen die gegen- 
wärtigen Verhältnisse im Bevölkerungsgefüge Gabuns näher beleuchten. 
Die Altersgliederung ergibt folgendes Bild: 

Personen unter 15 Jahren: 30 % 

Personen zwischen 15 und 59 Jahren: 63 % 

Personen über 60 Jahre: 7 %> 

Hier fällt der geringe Anteil der Kinder und Jugendlichen unter 15 Jahren 
auf, der in Gabun nur 30 %> beträgt; in den meisten französischsprachigen 
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Ländern Afrikas liegt er bei 40 %>. Dieser Aufbau der Alterspyramide, die 
einen besonders deutlichen Einschnitt bei den 10- bis 14jährigen und 
15- bis 19jährigen zeigt, hängt mit dem niedrigen Geburtensatz von 3,6 °/o 
und dem für afrikanische Verhältnisse hohen Sterblichkeitssatz von 3 °/o 
zusammen. Es ist ein jährlicher Geburtenüberschuß von nur 0,6 °/o zu ver- 
zeichnen. Die Lebenserwartung liegt gegenwärtig bei 30 bis 35 Jahren. In 
der kommenden Generation soll nach den Berechnungen der Statistiker der 
Geburtensatz um 10 °/o steigen und der Sterblichkeitssatz um 30 % sinken. 
Die damit verbundene Erhöhung des jährlichen Geburtenüberschusses von 
0,6 °/o auf 2 °/o würde bis 1985 die Gesamtbevölkerung auf 600 000 Men- 
schen anwachsen lassen. Die Einwohnerzahl Gabuns läge damit um ein 
Drittel höher als gegenwärtig. 



Die räumliche Verteilung der Bevölkerung Gabuns 1960/1961 



Landesteil 


Einwohner- 

zahl 


Oberfläche 
in qkm 


Durchschnittliche 
Bevölkerungsdichte 
je qkm 


Ngunie 


79 100 


37 750 


2,1 


Wolö-Ntem 


78 000 


38 465 


2 


Gabunästuar 


60 600 


20 740 


2,9 


Oberogowe 


43 000 


36 547 


1,2 


Unterogowe 


41 600 


22 890 


1,8 


Njanga 


37 700 


21 285 


1,8 


Ogowe-Lolo 


36 800 


25 380 


1,4 


Ogowe-Iwindo 


35 800 


46 075 


0,8 


Mittelogowe 


34 100 


18 535 


1,8 


Insgesamt 


446 700 


267 667 


1,7 



Die angeführten Zahlen spiegeln die tatsächliche Bevölkerungsverteilung 
nur unzureichend wieder. Diese Einschränkung gilt vor allem für die Lan- 
desteile Gabunästuar und Unterogowe, wo das Vorhandensein der Städte 
Libreville und Port-Gentil sowohl Bevölkerungszahl wie allgemeine Dichte 
sehr stark anwachsen läßt. Tatsächlich sind von den neun Regionen 
Gabuns Ngunie, Wolö-Ntem und Njanga am dichtesten besiedelt. Wolö- 
Ntem blieb dank der Kakaokultur in stärkerem Maße als die anderen 
Gebiete von der Landflucht verschont, während in Ngunie und Njanga die 
Geburtenfreudigkeit der dort ansässigen Bevölkerung die der Bewohner 
der anderen Landesteile übersteigt. Die übrigen Regionen - Ogowe-Iwindo, 
Ogowe-Lolo, Mittelogowe und Oberogowe - weisen dagegen eine sehr 
dünne Besiedelung auf. In diesen Gebieten wie auch in der Osthälfte von 
Wolö-Ntem sind weite Räume völlig menschenleer. Mit Ausnahme von 
Mittelogowe lagen die zuletzt genannten Provinzen bislang im wesent- 
lichen außerhalb des Einzugsbereichs der Forstwirtschaft. Die Abwande- 



23 




rung der Landbevölkerung gen Westen hat sich hier besonders folgen- 
schwer ausgewirkt. In Oberogowe entwickelten sich indes in den letzten 
Jahren Moanda und Munana zu neuen Anziehungspunkten. 

Nicht einheimische Bevölkerung 

In Gabun leben rund 10 000 Nichtafrikaner, was etwa 2 °/o der Gesamt- 
bevölkerung ausmacht. Es sind dies zu 80 °/o französische Staatsbürger. 
Die Zahl der in Gabun ständig lebenden Deutschen beträgt etwa 55. Die 
Forstwirtschaft, der Bergbau, die Industrie, der Handel sowie das Dienst- 
leistungsgewerbe des Landes befinden sich weitgehend in französischer 
Hand. Die Angehörigen der französischen Technischen Hilfe sind als Be- 
rater vor allem im Verwaltungs- und sonst im Gesundheits- und Schul- 
wesen tätig. An weiteren Ausländern seien ebenfalls die Miglieder dei 
diplomatischen Vertretungen, die Angehörigen internationaler Organi- 
sationen sowie die Missionare genannt. Es liegt nahe, daß das wirtschaft- 
liche und politische Gewicht dieser rund 10 000 Nichtafrikaner ihre zahlen- 
mäßige Bedeutung um ein Vielfaches übertrifft. 

Neben ihnen gibt es in Gabun ungefähr 20 000 afrikanische Ausländer. 
Staatsangehörige der übrigen Nachfolgeländer von Französisch-Äquatorial- 
afrika, besonders Brazzaville-Kongolesen, stellten früher einen wesent- 
lichen Anteil. Die dort wohnhaften 2700 Kongolesen mußten aber im 
Oktober 1962 Gabun verlassen, ebenso wie die in Kongo-Brazzaville an- 
sässigen Gabuner ihres Gastlandes verwiesen wurden. Nur ein Teil von 
ihnen ist nach Beilegung der Spannungen zwischen Kongo-Brazzaville und 
Gabun wieder an den vormaligen Aufenthaltsort zurückgekehrt. 

Eine gewisse Anzahl von Staatsbürgern der Nachfolgeländer von Fran- 
zösisch-Westafrika - namentlich aus Dahome, Senegal und der Elfenbein- 
küste - hat sich ebenfalls in Gabun niedergelassen. Vergleichsweise zahl- 
reich sind auch die in Gabun seßhaften Kameruner und Togoer. Schließlich 
haben sich einige Nigerianer und Ghanesen dort angesiedelt. Ein Teil die- 
ser Ausländer betreibt Handel, da der Erwerbssinn sich bei der Mehrzahl 
der Gabuner nur allmählich entwickelt. Nigerianer sind beispielsweise auch 
in der Waldwirtschaft, Tschader im Sperrholzwerk der Compagnie Fran- 
chise du Gabon in Port-Gentil tätig. Die nichteinheimische Bevölkerung - 
seien es Europäer oder Afrikaner - hat ihren Wohnsitz meist in Libreville, 
Port-Gentil und den anderen wichtigen Orten des Landes. 

Stammesgliederung 

Die Bevölkerung Gabuns zerfällt in zwei Rassen: Pygmäen und Bantu. 
Pygmäen gibt es etwa 3000 an der Zahl, was weniger als 1 °/o der Gesamt- 
bevölkerung ausmacht. Da sie zahlenmäßig kaum ins Gewicht fallen, ist 
die rassemäßige Gliederung der Bewohner des äquatorialafrikanischen Lan- 
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des durch Einheitlichkeit gekennzeichnet. Sie wird auch nicht durch das 
Vorhandensein der meist in Libreville lebenden rund 800 Zweirassigen 
beeinträchtigt, die fast alle aus der Verbindung von Franzosen und 
Mpongwe hervorgegangen sind. 

Die Pygmäen gelten als die Ureinwohner des Landes. Sie leben als 
Jäger und Wildbeuter versprengt im Äquatorialwald; teilweise sind sie 
von der Verwaltung auch an den größeren Verkehrs achsen angesiedelt 
worden und haben sich weitgehend mit den Bantu vermischt. Die Männer 
messen im Durchschnitt 1,50 bis 1,60 m, die Frauen 1,40 bis 1,50 m. Sie 
weisen einen langen Rumpf, kurze Arme und Beine sowie einen gedrunge- 
nen Hals auf. Ihre Nase ist breit, die Lippen sind vergleichsweise schmal. 
Ihre Hautfarbe ist in der Regel heller als die der Bantu. Ihr Körper ist 
stämmig und muskulös ausgebildet. Die Pygmäen sollen früher in allen 
Teilen Gabuns ansässig gewesen sein. Heute trifft man sie noch in kleinen 
Gruppen im Nordosten sowie im Süden des Landes an. Die Bakola leben 
nördlich und südlich von Mekambo, die Baka in den menschenleeren Räu- 
men östlich von Minwul. In Südgabun finden sich die Babongo in der 
Gegend von Mimongo, Mbigu und Lastoursville. 

Die Bantu Gabuns gehören dem palänegriden Typus (Frhr. von Eickstedt) 
an. Kopf- und Gesichtstypen weichen bei den einzelnen Stammvölkern 
mehr oder weniger voneinander ab, so daß die körperliche Erscheinung nur 
in groben Zügen Umrissen werden kann. Sie ist äußerlich gekennzeichnet 
durch in der Regel mittlere Körpergröße. Die Bantu haben einen breiten 
und kurzen Schädel, eine sehr flache Nase und oft wulstig aufgeworfene 
Lippen. Ihr Rumpf ist wie bei den Pygmäen lang, die Beine sind kurz. Man 
trifft gleichermaßen Bantu mit gedrungenem Körper und stark entwickelter 
Muskulatur wie mit zierlicherem Knochenbau und schwächerer Muskulatur 
an. 

Ethnographisch gehören die Bantu Gabuns geschlossen der Nordkongo- 
provinz (H. Baumann) an. Nach der sprachlichen Zugehörigkeit gliedern sie 
sich in 8 Stammvölker und insgesamt 40 Unterstämme. Es ist also ein 
buntes Mosaik an ethnischen Gruppen vorhanden. Im Verlaufe der Binnen- 
wanderung vor Einsetzen der Kolonisation haben sie sich vielfach mitein- 
ander vermischt, so daß die Übergänge oft flüssig sind. Dieser Verschmel- 
zungsprozeß setzt sich heute namentlich in den Städten des Landes fort. 
Einen Überblick über die verschiedenen Stammvölker und Unterstämme 
Gabuns gibt die Tabelle auf der folgenden Seite. 

Außerdem sind noch drei weitere ethnische Gruppen im Nordosten, Süd- 
osten sowie Südwesten des Landes zu nennen, deren Hauptsiedlungs- 
gebiete jedoch in Kongo-Brazzaville liegen und die man daher nicht mit zu 
den Stämmen Gabuns zählt. Es handelt sich um die Bakwele (etwa 2500), 
die das Südufer des Iwindo zwischen Makoku und Mwadi bewohnen; die 
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Die Stammesgliederung Gabuns 



Stammvolk 


Personenzahl 

(Schätzwerte) 


Unterstamm 


Pangwe 


152 000 


Fang, Ntum, Mwai, 
Mokuk (Oschüeba) 


Eschira 


92 000 


Eschira, Bapunu, Massango, 
Balumbu, Bawungu, Ngowe, 
Warama, Babuissi 


Mbede 


60 000 


Mbede, Bandschabi, Ambamba, 
Aduma, Bawandschi, Batsangui, 
Bakanike, Mindumu 


Bakele 


30 000 


Bakele, Mbahuin, Bongom, 
Tumbidi 


Okande 


25 000 


Okande, Mitschogo, Apindschi, 
Bapubi, Simba, Eweja 


Bakota 


25 000 


Bakota, Bawumbu, Mahongwe, 
Schake, Dambomo, Schamai, 
Mindassa 


Omiene 


14 000 


Mpongwe, Galoa, Orungu, 
Nkomi, Adschumba, Enenga 


Seke 


1000 


Seke, Benga 



Bateke (etwa 15 000), die den Südosten von Oberogowe bevölkern; 
schließlich die Bawili (etwa 2000), deren Wohnsitze auf dem der Mbanio- 
lagune vorgelagerten Küstenstreifen zwischen der kongolesischen Grenze 
und Majumba liegen. 

Von den verschiedenen Stammvölkern Gabuns stehen die Pangwe oder 
Fang zahlenmäßig wie im Hinblick auf ihre wirtschaftliche und politische 
Bedeutung eindeutig an der Spitze. Ihr Ursprungsland soll das Bahr-el- 
Ghasal-Gebiet sein. Von hier zogen sie zu Beginn ihrer Wanderung zu- 
nächst zum Mbomu und Ubangi, später in das Stromgebiet des Schari. 
Dort wurden sie nach Südwesten abgedrängt. Um das Jahr 1820 hat man 
ihr Erscheinen erstmals im Nordosten Gabuns festgestellt. Um 1850 tauch- 
ten sie in den Tälern des Abanga, Okano, Mwung und Iwindo auf. Danach 
stießen sie weiter bis zum Ogowe vor, dessen Mündung im Jahre 1884 
erreicht wurde. Seitdem ist ihr Wanderungszug, in dessen Verlauf sie sich 
von den verschiedenen in Gabun eingewanderten Stammvölkern als letzte 
dort niederließen, zum Stillstand gekommen. Heute bilden sie innerhalb 
Gabuns mit einem Drittel der Gesamtbevölkerung einen geschlossenen 
Block, dessen Siedlungsgebiet die Nordhälfte des Landes vom Gabun- 
ästuar bis zum mittleren Ogowe und von dort bis zur Einmündung des 
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Dschua in den Iwindo umfaßt. Darüber hinaus bevölkern sie fast den 
gesamten festländischen Teil von Äquatorialguinea sowie weite Gebiete 
Südkameruns. 

Die Völkerfamilie der Pangwe, um deren ethnographische Erforschung sich 
G. Tessmann besonders verdient gemacht hat, setzt sich aus einer Reihe 
von Unterstämmen zusammen. In Rio Muni sind es die Okak, in Kamerun 
die Eton, Mwele, Jaunde, Bene und Bulu. In Gabun unterscheidet man im 
wesentlichen zwischen den eigentlichen Fang oder Betsi im Landesteil 
Gabunästuar, den Ntum und Mwai in Wolö-Ntem sowie den Mokuk 
(Oschüeba), für die heute der Name Zamane gebräuchlich ist. Letztere 
bewohnen die nördlich vom Ogowe und Iwindo gelegenen Teile von 
Mittelogowe und Ogowe-Iwindo. Die Pangwe Wolö-Ntems haben ihre 
Stammreinheit weitgehend erhalten und sind gegenwärtig als die tatkräf- 
tigste Bevölkerungsgruppe Gabuns anzusehen. Die übrigen Unterstämme 
drängten auf ihrem Wanderungszug nach Südwesten die in Gabun altan- 
sässigen Bantu entweder zurück oder verschmolzen mit ihnen. Dabei er- 
wies sich die Lebenskraft der Pangwe als so stark, daß sie trotz Aufnahme 
fremder Kultur- und Sprachteile ihre Eigenart bewahrten. 

Unternehmungsgeist und Aufgeschlossenheit gegenüber Neuerungen sind 
schon von den Gabunforschern des vergangenen Jahrhunderts als charak- 
teristische Merkmale der Pangwe herausgestellt worden. Eine größere poli- 
tische Organisation gab es bei ihnen bis zum Zweiten Weltkrieg nicht. Der 
Familienverband stellte für sie die größte politische Einheit dar, auf der 
ihre soziale und sittliche Ordnung fußte. Dieser Familienverband kennt 
kein Haupt; seine Verfassung verkörpert sich vielmehr in der Gesamtheit 
der älteren Familienglieder, die von dem jeweiligen Familienvater nur nach 
außen hin vertreten wird. Person oder Volk galten dem Pangwe früher 
wenig; alles drehte sich um die Sippe, von denen es in jedem Unterstamm 
in der Regel etwa 30 gab. 

Die Wirtschaftsformen der Pangwe sind Ackerbau, Fischfang und Fallen- 
stellerei, während Jagd und Viehhaltung nur eine untergeordnete Rolle 
spielen. Der Ackerbau wird als Hackbau betrieben. Neben Kakao und 
Kaffee als Exportkulturen bauen sie von einheimischen Nahrungspflanzen 
vor allem Maniok, Mehlbananen, Jams, Taro, Mais, Erdnüsse und Kürbis 
(Ngon) an. Ihre wichtigsten Haustiere sind Hunde, Ziegen und Schafe; an 
Geflügel werden Hühner und auch Enten gehalten. Die pflanzlichen 
Genußmittel sind Zuckerrohrsaft, Bananen- und Palmwein sowie Tabak. 
Auf handwerklichem Gebiet und in der bildenden Kunst haben namentlich 
die Ntum beachtliche Fertigkeiten entwickelt. 

Das zahlenmäßig zweitwichtigste Stammvolk Gabuns sind nach den 
Pangwe die Eschira. Dieser etwa 92 000 Menschen zählenden ethnischen 
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Hauptgruppe, die man heute meist unter dem gemeinschaftlichen Namen 
Bapunu zusammenfaßt, gehören an weiteren Unterstämmen die Massango, 
Balumbu, Bawungu, Ngowe, Warama und Babuissi an. Die Eschira sollen 
ihren Wohnsitz ursprünglich in der Gegend der Ofuemündung, die Bapunu 
im Westteil von Kongo-Brazzaville gehabt haben. Der Distrikt Fugamu am 
unteren Ngunie wird heute vorwiegend von ersteren bewohnt, während 
letztere hauptsächlich in den Bezirken Muila, Ndende, Moabi und Tschi- 
banga leben. Ihre Hauptwirtschaftsform ist der Ackerbau. Im Gegensatz zu 
den Pangwe steht bei ihnen aber der Anbau von Mehlbananen im Vorder- 
grund, während der Maniok erst seit dem Ersten Weltkrieg Verbreitung 
gefunden hat. Weitere einheimische Nahrungs- und Genußmittel sind 
Jams, Süßkartoffeln, Mais, Palmöl, Zuckerrohr, Kolanuß und Tabak. Der 
Erdnuß- und Trockenreisbau hat in neuerer Zeit vor allem zwischen Muila, 
Ndende und Tschibanga Verbreitung gefunden. An wichtigsten Tieren 
werden auch hier Ziegen, Hunde und Hühner gehalten. Der Jagd kommt 
ebenfalls eine gewisse Bedeutung zu. 

Eine weitere wichtige Völkerschaft sind die Omiene. Sie gliedern sich in 
Mpongwe, Galoa, Orungu und Nkomi; Adschumba und Enenga spielen 
dagegen eine sehr untergeordnete Rolle. Die Mpongwe, die im vergan- 
genen Jahrhundert allein als Gabuner bezeichnet wurden, sind die Urein- 
wohner von Libreville. Sie stammen ursprünglich aus dem Nguniebecken 
und kamen schon vor den Pangwe an die Küste, wo sie sich beiderseits des 
Gabunästuars ansiedelten. Es sind umgängliche und kluge Menschen, ge- 
schickte Fischer und Ruderer und teils auch gewandte Kaufleute. Sie waren 
die ersten Handelsvermittler zwischen den Europäern und der Bevölkerung 
des Hinterlandes. Durch die jahrzehntelange Berührung mit den Weißen 
haben sie sich frühzeitig westlichen Lebensformen angepaßt. Die Zahl der 
Mpongwe ist allerdings heute erheblich zusammengeschmolzen. Die 
Orungu sind meist sehr hochgewachsene Menschen; sie wohnen im 
Ogowedelta, wo sie im vergangenen Jahrhundert ebenfalls den Handel 
zwischen den Europäern und den Stämmen des Landesinnem vermittelten. 
Das Wohngebiet der Nkomi erstreckt sich auf die Fernan-Vaz-Lagune und 
deren Hinterland. Ein sehr aufgeschlossener Stamm sind die Galoa, die 
ihren Wohnsitz am mittleren Ogowe in der Gegend von Lambarene haben. 

Die Völkerschaft der Mbede lebt im Südosten Gabuns und verteilt sich 
räumlich auf die Regionen Oberogowe, Ogowe-Lolo und Ngunie. Die zu 
diesem Stammvolk gehörigen Aduma galten früher als besonders gewandte 
Ruderer. Die Bakele sind in ganz Gabun verstreut; der größte Teil von 
ihnen lebt noch in Mittelogowe. Das Stamm volk der Okande wohnt eben- 
falls am mittleren Ogowe, auf der rechten Seite des Ngunie und im Du- 
Chaillu-Massiv. Von ihnen sei der Bergstamm der Mitschogo erwähnt, bei 
denen der Bwitikult noch am reinsten erhalten ist. Das Siedlungsgebiet 
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der Bakota liegt im Osten des Landes zwischen Iwindo und Sebe. Die 
wenigen Seke schließlich haben ihren Wohnsitz an der Munibucht sowie 
auf dem Nordufer des Gabunästuars am Kap Esterias. 

Siedlungen 

Die ländlichen Siedlungen Gabuns weisen je nach den einzelnen Stämmen 
Verschiedenheiten auf. Im großen und ganzen entsprechen sie aber in Auf- 
bau, Gliederung und Aussehen den für die westafrikanischen Waldland- 
bauern typischen Wohnstätten. Es sind in der Regel rechteckig angelegte 
Straßendörfer mit ebenfalls rechteckigen Giebeldachhütten. 

Die Pangwe bauen langgestreckte Dörfer, die aus zwei gleichlaufenden 
Häuserreihen bestehen und den Weg zwischen sich lassen. Die Wohn- 
häuser sind mit ihrer Langseite meist dem Dorfplatz zugekehrt. Ein mehr 
oder weniger breiter Bananengürtel pflegt die Dörfer zu umgeben. 

Nach der traditionellen Ordnung besaß jede Familie ein Wohn- und ein 
Versammlungshaus. Das Versammlungshaus schließt die jeweilige Sied- 
lung ab und ist am Ende aus der Reihe herausgerückt. Der Aufenthaltsort 
der Frau und ihrer Kinder ist das Wohnhaus, der des Mannes das Ver- 
sammlungshaus. In letzterem finden auch alle öffentlichen Vorgänge wie 
Beratungen, Gerichtsverhandlungen und Fremdenempfänge statt. Wohn- 
wie Versammlungshaus haben beide die Form des Giebeldachhauses mit 
rechteckigem und gelegentlich auch quadratischem Grundriß. Sie weisen in 
der Regel nur einen Raum auf. Außen- und Innenwände der Versamm- 
lungshäuser werden häufig durch geschmackvolle Rindenornamentik in 
verschiedenen Farben verziert. 

Die herkömmlichen Wohnhäuser haben keine Fenster. Die Türen befinden 
sich meist sowohl an der Vorder- wie Hinterwand. Ihre Schwelle bleibt 
50 cm über dem Boden, was ihnen das Aussehen von Fenstern gibt. Die 
Seitenwände bestehen aus Blättern oder Markstreifen der Raphiapalme. 
Die ganze Konstruktion ist durch Holzpfosten und Raphialängsstreifen 
gestützt. Die Tür besteht aus einigen schmalen Rindenstücken oder aus 
Holz. 

Die Wohnhäuser der Pangwe sind niedrig im Verhältnis zu ihrer Länge. 
Ihre Größe schwankt bei den einzelnen Unterstämmen. Im Inneren des 
Hauses werden die Ecken von drei oder vier Schlafbänken ausgefüllt. An 
der einen Schmalseite befindet sich zwischen zwei Schlafbänken der Feuer- 
platz. In seiner Nähe ist ein Gestell zum Aufbewahren von Nahrungs- 
mitteln und Geschirr angebracht. Auf der gegenüberliegenden Seite stehen 
Körbe, Mahlsteine und sonstige Gegenstände. Ein mit Kerbschnittmustern 
verzierter Schemel befindet sich meist in Nähe der Türpfosten. Neben Ver- 
sammlungs- und Wohnhäusern bauen die Pangwe gelegentlich auch Vor- 
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rats- und Fremdenhäuser. Auf weiter entfernt liegenden Pflanzungen 
werden einfache Schutzhütten errichtet. 

Bei den Dächern wird ein Firstbalken über zwei oben gabelig auslaufende 
Pfeiler gelegt. Als Dachsparren verwendet man in der Mitte geknickte 
Raphiastiele. Dieses Sparrenwerk wird dachziegelartig mit Matten aus 
Raphiablattfiedern abgedeckt. Darüber legt man zum Schutz eine in der 
Mitte gebogene Matte: die Firstmatte. Auf der Vorderseite steht das Dach 
oft über; man stützt es durch Pfeiler, was einen gedeckten Vorraum ergibt. 

Die Dörfer der Bapunu bestehen ebenfalls aus einer geradlinigen Straße, 
die an einem oder an beiden Enden durch ein Versammlungshaus abge- 
schlossen ist. Ihre herkömmlichen Häuser weisen wie bei den Pangwe 
einen rechteckigen Grundriß mit Giebeldach auf; auch der überdachte Vor- 
platz fehlt nicht. In den Hütten finden sich neben den üblichen Gebrauchs- 
gegenständen erhöhte Schlafbänke, deren leiterförmige Unterlage mit 
Raphiabelag bedeckt ist. Die Wände setzen sich aus Baumrinde oder Poto- 
Poto, einem Gemisch aus Palmrinde und Lehm, zusammen. 

Unter europäischem Einfluß haben sich die traditionellen Wohnformen der 
verschiedenen Stämme Gabuns gewandelt. Das gilt sowohl für den Haus- 
bau wie für die Inneneinrichtung. Man geht zu moderner Bauweise über, 
so daß in zunehmendem Maße Behausungen aus Zement, Holzbrettern 
und Wellblech erstellt werden. Häuser aus Stein findet man auf dem 
Lande z. B. bei manchen Kakao- und Kaffeebauern der Nordprovinz 
Wolö-Ntem. Bei der Inneneinrichtung macht sich der europäische Einfluß 
durch Verwendung von Möbelstücken bemerkbar. 

Nachhaltige Änderungen hat ebenfalls die räumliche Besiedelung des Lan- 
des erfahren. So erstreckte sich beispielsweise das Siedlungsgebiet der 
Pangwe früher auf einen viel größeren Raum. Die einzelnen Dörfer lagen 
verstreut im Regenwald, der von vielen kleinen Pisten durchzogen war. In 
den zwanziger und dreißiger Jahren hat die französische Verwaltung nicht 
nur die Pangwe, sondern auch die übrigen Völkerschaften Gabuns entlang 
den Durchgangsstraßen angesiedelt. Heute sind daher fast alle Dörfer an 
Verkehrsachsen und in abnehmender Zahl an Gewässern gelegen. Dies hat 
bei der Bevölkerung zu größerer Seßhaftigkeit geführt. Da Standort- 
wechsel viel seltener Vorkommen, führt man den Haus- und Dorfbau mit 
mehr Sorgfalt aus. 

Trotz dieser mannigfachen Wandlungen sind die insgesamt 4228 Dörfer 
Gabuns in der Mehrzahl recht unansehnlich, was nicht zuletzt als eine 
Folge der Landflucht angesehen werden muß. Besonders augenfällig ist 
ihre geringe Einwohnerzahl, die meist unter 100 liegt. Ein 1947 aufge- 
stellter Plan, die bestehenden Dörfer zu 470 modernen Siedlungen zusam- 
menzufassen, stieß auf den Widerstand der Landbevölkerung und muß im 
großen und ganzen als gescheitert betrachtet werden. 
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Die städtischen Siedlungen hingegen haben namentlich seit dem Ende des 
Zweiten Weltkrieges einen erheblichen Aufschwung zu verzeichnen. Zahl- 
reiche Landbewohner werden durch die besseren Verdienstmöglichkeiten 
und Lebensbedingungen im städtischen Bereich veranlaßt, ihre Heimat- 
dörfer zu verlassen. Sie wandern meist nach Libreville, Port-Gentil oder 
Moanda und Munana, den neuen Industrieorten in Oberogowe, ab. Da es 
sich hierbei in der Regel um arbeitsfähige junge Männer handelt, über- 
wiegt in den meisten Städten wie auch auf den Holzschlägen und ganz im 
Gegensatz zu den Verhältnissen in den meisten Dörfern das männliche 
Geschlecht. Bei der Volkszählung von 1960/1961 entfielen in der Landes- 
hauptstadt auf 126 Männer nur 100 Frauen. 

Weder Libreville noch die anderen Städte Gabuns besitzen Großstadt- 
charakter. Die am Nordufer des Gabunästuars gelegene Landeshauptstadt, 
die 1849 gegründet wurde, ist weiträumig angelegt. Der mit Kokospalmen 
bestandene Sandstrand und die zahlreichen noch erhaltenen Häuser 
im Kolonialstil geben der Stadt ein reizvolles Aussehen. Seit 1960 ist es 
das Bestreben der gabunischen Regierung, Libreville zu einer modernen 
Hauptstadt auszubauen. So sind in den vergangenen Jahren zahlreiche 
neue Verwaltungs-, Geschäfts- und Wohngebäude entstanden. Die einzel- 
nen Stadtteile wachsen allmählich zu einem einheitlichen Ganzen zu- 
sammen. An wichtigen Bezirken seien Louis, Glass, Montagne-Sainte, 
Mont-Bouet, Nombakele, Akebe, Gros Bouquet und Lalala genannt. In den 
Wohnvierteln überwiegen einstöckige Häuser. Die Einwohnerzahl von 
Libreville erhöhte sich zwischen 1950 und 1960 von 8800 auf 28 800 
Menschen. 

Während Libreville gleichermaßen Verwaltungs- und Kulturmittelpunkt 
sowie Hafen und Handelsstadt ist, bezeichnet man Port-Gentil gern als die 
industrielle Hauptstadt Gabuns. Sie beherbergt zwei der bedeutendsten 
Unternehmen des Landes, das Sperrholzwerk der CFG (Compagnie Fran- 
£aise du Gabon) sowie das Erdöluntemehmen SPAFE (Societe des Petroles 
d'Afrique Equatoriale). Port-Gentil liegt an einem Mündungsarm des 
Ogowedeltas und ist gleichzeitig der wichtigste Holzverladeplatz des Lan- 
des. Neben der CFG besteht hier eine Reihe weiterer Holz Verarbeitungs- 
betriebe. Die Bevölkerungszahl der zweitgrößten Stadt Gabuns hat eben- 
falls seit Kriegsende eine erhebliche Zunahme zu verzeichnen: zwischen 
1950 und 1960 stieg sie von 8400 auf 20 000 Menschen. 

Neben Libreville und Port-Gentil gibt es in Gabun noch vier weitere 
Städte: Muila (4200 Einwohner), Lambarene ( 3700 ), Ojem ( 3000 ) und 
Bitam (2000). In Muila befindet sich die Präfektur von Ngunie. Lambarene 
liegt anmutig auf einer Insel inmitten des Ogowe. Ojem ist der Hauptort 
der Nordprovinz Wolö-Ntem, Bitam liegt noch nördlich davon am Verbin- 
dungsweg nach Kamerun. Auch diese Siedlungen sind städtebaulich recht 
fortschrittlich ausgebaut worden. 
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Gesellschafts- und Arbeitsverhältnisse 

Gabun wurde wie alle afrikanischen Länder mit der westlichen Wirt- 
schaftsform überzogen. Erst dadurch ist es zu einer Berufsgliederung im 
eigentlichen Sinne gekommen. Für die traditionelle Gesellschaftsordnung 
dagegen ist die Arbeitsteilung zwischen Mann und Frau bezeichnender. Im 
Mittelpunkt der herkömmlichen Gesellschaft steht beispielsweise bei den 
vaterrechtlichen Pangwe die Familie, die durch Zuzug männlicher Ver- 
wandter zur Familiengemeinschaft und durch weitere Teilung zur Sippe 
wird. In einem solchen Familien verband steht das Dorf Oberhaupt der 
Gesamtheit der Söhne und zugezogenen Männer gegenüber. Das Ansehen, 
das ein Häuptling genießt, gründet sich im wesentlichen auf seiner wirt- 
schaftlichen Macht. Der Abhängigkeitsgrad der Gefolgschaft richtet sich 
also nach den jeweiligen wirtschaftlichen Verhältnissen des Familienvaters. 

Die traditionelle Arbeitsteilung zwischen Mann und Frau weist ersterem 
Rodungs- und Wohnungsbauarbeiten zu; außerdem obliegen ihm Jagd, 
Fischfang mit Ausnahme des Fischtreibens sowie Schutz der Familie. Die 
Frauen dagegen übernehmen die Bodenbestellung, halten die Pflanzungen 
sauber und besorgen die Ernte. Die verschiedenen Hausarbeiten, die Kin- 
dererziehung sowie gewisse Trägerdienste gehören ebenfalls zu ihren 
Pflichten. Handwerkliche Arbeiten lagen meist in Händen des Mannes; 
lediglich die Töpferei wurde von den Frauen ausgeübt. Manche Dorf- 
bewohner hatten sich in einzelnen Fertigkeiten besonders ausgebildet und 
beschränkten sich auf die Herstellung bestimmter Gebrauchsgegenstände. 
Da sich in den Dörfern oft nur wenige Leute auf ein Handwerk verstan- 
den, mußten Hausgeräte nicht selten auswärts beschafft werden. Besonders 
anerkannt wurde bei den Pangwe die Geschicklichkeit des Schmiedes. Die 
Kolonisation brachte bei den verschiedenen Handfertigkeiten eine rück- 
läufige Entwicklung mit sich: eingeführte Industriegüter traten häufig an 
die Stelle der im Lande selbst hergestellten Gebrauchsgegenstände. 

Die neuzeitliche Wirtschaftsordnung hat nicht nur im ländlichen Bereich die 
bisherige Arbeitsteilung zwischen Mann und Frau gewandelt, sondern ganz 
allgemein zur Einschaltung des Afrikaners in den modernen Erzeugungs- 
prozeß und damit zur Ausbildung eines Arbeitsmarktes geführt. Der 
Wunsch nach Besserung der wirtschaftlichen Lage und nach Hebung des 
sozialen Ansehens sind die Haupttriebfedern für die Aufnahme eines 
Arbeitsverhältnisses mit regelmäßigem oder zumindest gelegentlichem 
Geldeinkommen. Diese Überzeugung hat sich mehr und mehr bei der ein- 
heimischen Bevölkerung durchgesetzt. Sie bedingt einerseits die moderne 
Arbeitsteilung in der Landwirtschaft, wo Anbau der für den Export be- 
stimmten Nutzgewächse sowie Ernte, Aufbereitung und Vermarktung ihrer 
Früchte zu einer gemeinsamen Angelegenheit von Mann und Frau gewor- 
den sind. Andererseits erklärt sie das Vorhandensein des gabunischen 
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Arbeiter-, Angestellten- und Beamtenstandes sowie der Ansätze einer 
einheimischen Händler- und Unternehmerschaft. 

Diese Entwicklung ist allerdings ein langfristiger Prozeß, der zunächst 
mancherlei Übergangsformen mit sich bringt. Die Verbreitung der land- 
wirtschaftlichen Ausfuhrkulturen wäre beispielsweise ohne einen gewissen 
Zwang seitens der Verwaltung nicht möglich gewesen. In den übrigen 
Wirtschaftszweigen hat sich die Beschaffung von Arbeitskräften in ausrei- 
chender Zahl Jahrzehnte hindurch schwierig gestaltet. Zwar waren die Ver- 
hältnisse auf dem Arbeitsmarkt stets weitgehend ein Spiegelbild der 
dünnen Besiedelung des Landes. Andererseits stehen die einheimischen 
Lohnempfänger der Forderung gegenüber, kurzfristig an die Stelle des 
geruhsamen Dorflebens eine geregelte Arbeitstätigkeit zu setzen. Dies 
bedeutet für sie eine erhebliche Umstellung. In der Gegenwart können sich 
die gabunischen Jugendlichen durch die vorausgehende Schul- und Berufs- 
ausbildung den veränderten Umwelt- und Arbeitsbedingungen besser an- 
passen. Dem freien Arbeitsmarkt von heute ist auch die Zwangsarbeit 
vorausgegangen, die 1930 in allen Gebietseinheiten Französisch-West- und 
Französisch-Äquatorialafrikas gesetzlich geregelt und erst im Jahre 1946 
abgeschafft wurde. 

Der Umbruch der sozialen Ordnung hat zu einer gesellschaftlichen Um- 
schichtung geführt. Der politische Einfluß, die Schulbildung und das Ver- 
mögen sind heute in erster Linie für die soziale Stellung des Einzelnen 
ausschlaggebend. Danach läßt sich die Bevölkerung gegenwärtig in drei 
Hauptgruppen unterteilen: die obere Führungsschicht, die Lohn- und 
Gehaltsempfänger sowie die dem traditionellen Sektor noch verhaftete 
Landbevölkerung. Ein Mittelstand im europäischen Sinne ist in Gabun 
praktisch nicht vorhanden. Zu der sehr dünnen Führungsschicht gehören 
die Minister, die Abgeordneten der gabunischen Nationalversammlung 
sowie die höheren Verwaltungsbeamten. Die Gesamtzahl der Lohn- 
und Gehaltsempfänger betrug Ende 1963 rund 46 000. Davon entfielen 
33 000 auf die Privatwirtschaft, 8000 auf die Verwaltung, 3000 auf den 
Hausbedienstetenstand sowie 2000 auf handwerkliche Tätigkeiten. Diese 
zweite Kategorie macht unter Einbeziehung der Familienangehörigen etwa 
ein Viertel der Gesamtbevölkerung von 448 000 aus. Die dritte und mit 
etwa Dreiviertel aller gabunischen Staatsangehörigen zahlenmäßig stärkste 
Gruppe wird von der Landbevölkerung gebildet. Es sind entweder bäuer- 
liche Selbstversorger ohne Geldeinkommen oder Kleinbauern, die in mehr 
oder weniger geringem Maße Exportkulturen betreiben. 

Es gibt 31 721 (= 97 %) männliche und 1140 (=3 °/o) weibliche Arbeit- 
nehmer. Rund 91 % der Beschäftigten besitzen die gabunische Staats- 
angehörigkeit. 52 °/o der gabunischen Lohn- und Gehaltsempfänger sind 
in der Region Gabunästuar, 26 °/o in Unterogowe tätig. Hieran erkennt 
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man, daß Arbeitsplätze vor allem in Libreville und Port-Gentil zur Ver- 
fügung stehen. Bei den Ausländern liegen die Hundertsätze für Gabun- 
ästuar und Unterogowe mit 88 °/o bzw. 53 °/o noch höher. In Oberogowe 
arbeiten jeweils 7 °/o der gabunischen und nichtgabunischen Arbeitnehmer. 



Die Lohn - und Gehaltsempfänger Gabuns 1963 nach Wirtschaftszweigen 



Forstwirtschaft 


10 005 Beschäftigte in der 






Privatwirtschaft 


= 30 %> 


Baugewerbe und 
öffentliche Arbeiten 


5 357 


= 16% 


Handel 


4 861 


= 15% 


Bergbau und Energie 


3 969 


= 12% 


Verkehr 


2 708 


= 8% 


Holzbearbeitende Industrie 


2 663 


= 8% 


Sonstige Industrien 


1 708 


= 6% 


Dienstleistungen 
Landwirtschaft und 


1456 


= 5% 


Fischfang 


134 


- 


Insgesamt 


32 861 Beschäftigte 


= 100 % 



Die allgemeinen Arbeitsbedingungen sind im gabunischen Arbeitsgesetz- 
buch niedergelegt, das durch eine Verordnung vom 4. 1. 1962 Rechtsgültig- 
keit erlangte. Es grenzt die Zuständigkeiten der Berufsverbände ab, enthält 
Bestimmungen über den Arbeitsvertrag und bringt Richtlinien über Ge- 
hälter und Löhne; außerdem regelt es Arbeiterschutz sowie Arbeitsstreitig- 
keiten und umreißt die Aufgaben des Arbeitsministeriums. Für die Lohn- 
und Gehaltsempfänger sind besonders die Bestimmungen über die zwi- 
schenberuflichen Mindestlöhne, die Arbeitszeit und die Familienbeihilfe 
von Bedeutung. 

In Gabun gab es bis August 1966 zwei Lohnzonen, welche die Städte 
Libreville, Port-Gentil und Lambarene sowie deren Randbezirke einerseits 
und das gesamte übrige Staatsgebiet andererseits umfaßten. Nunmehr ist 
das ganze Land in eine einzige Lohnzone eingeteilt. Bei den Lohngruppen 
findet sich weiterhin eine Zweiteilung. Dabei gilt ein Normalsatz für alle 
Tätigkeitsbereiche mit Ausnahme von Land- und Forstwirtschaft. Gegen- 
wärtig beträgt der Normallohn 40 CFA, während in der Land- und Forst- 
wirtschaft 33,33 CFA je Stunde gezahlt werden. Bei der gesetzlich einge- 
führten Vierzigstundenwoche ergibt der zwischenberufliche Mindestlohn 
von 40 CFA einen Monatsverdienst von 6400 CFA (= 102,40 DM). Die- 
sem Betrag sind noch die Sozialabgaben der Arbeitgeber sowie die 
Familienbeihilfen hinzuzurechnen, die von der staatlichen Kasse für Sozial- 
fürsorge ausgeschüttet werden. 



34 




Im Jahre 1963 sind Löhne und Gehälter in einer Gesamthöhe von 9,6 
Milliarden CFA gezahlt worden. Gabuner und Nichteinheimische teilten 
sich etwa jeweils die Hälfte dieser Summe. An dem Gesamtbetrag sind die 
Forstwirtschaft mit 21 °/o, der Bergbau mit 20 °/o, der Handel mit 19 °/o 
sowie das öffentliche und private Baugewerbe mit 12 % beteiligt. Der An- 
teil der Lohn- und Gehaltsempfänger an der Gesamtbevölkerung Gabuns 
liegt für äquatorialafrikanische Verhältnisse recht hoch, was eine Folge der 
günstigen Wirtschaftslage des Landes ist. Es besteht weiterhin ein erheb- 
licher Bedarf an ausgebildeten Fachkräften. Von Arbeitslosigkeit ist Gabun 
bisher verschont geblieben. 



GESCHICHTLICHE UND POLITISCHE ENTWICKLUNG 
Entdeckung und Erforschung des Landes 

Bereits im Altertum wird von Afrikareisen kühner Seefahrer berichtet. So 
sollen nach der Überlieferung des Herodot die Phönizier auf Befehl des 
Pharaonen Necho um das Jahr 600 v. Chr. Afrika in ostwestlicher Richtung 
umschifft haben. Der Karthager Hanno gelangte um 470 v. Chr. mit einer 
Flotte von 60 Schiffen an die Guineaküste. Außerdem erwähnt der grie- 
chische Geograph Strabon eine Westafrikareise, die Euxodus der Cyziker 
um das Jahr 100 v. Chr. unternahm. In allen drei Fällen ist aber geschicht- 
lich nicht erwiesen, ob diese Seefahrer tatsächlich die Küste Gabuns 
gesehen oder gabunischen Boden betreten haben. 

Das Verdienst, den über der Küste von West- und Äquatorialafrika hän- 
genden Schleier als erste gelüftet zu haben, gebührt den Portugiesen. Wie 
der portugiesische Geschichtsschreiber Antonio Galvano berichtet, soll Ruy 
de Sequeira wahrscheinlich am 25. 11. 1472 das südlich vom Kap Lopez 
gelegene Kap Santa Katharina erreicht haben. Um die gleiche Zeit gelangte 
Lopez Gonsalvez an das nach ihm benannte Kap Lopez, während Fernäo 
Vaz als erster die Fernan-Vaz-Lagune sah. Ob Joäo de Santarem und Joäo 
d'Escovar auf der Weiterfahrt von Ghana bis zum Gabunästuar und dem 
Mündungsdelta des Ogowe vordrangen, ist nicht erwiesen. Diego Cäo aber 
hat während seiner zweiten Seereise von 1485 bis 1486, die ihn erneut an 
die Mündung des Kongo und zum erstenmal in das spätere Deutsch-Süd- 
westafrika führte, ebenfalls das Kap Lopez und das Kap Santa Katharina 
umschifft. Die Teilnahme Martin Behaims an dieser Fahrt ist in der 
neueren Forschung umstritten. 

Verschiedene geographische Bezeichnungen deuten noch heute auf die 
damalige Gegenwart der Portugiesen hin: so Kap Esterias, Kap Santa 
Klara, Kap Lopez, Kap Santa Katharina, Fernan-Vaz-Lagune, Sette-Kama- 
Lagune, Kristallberge, Papageieninsel und Baraka. Der Landesname geht 
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auf die portugiesische Bezeichnung „Rio do Gabäo" (Gabäo = See- 
mannsmantel) zurück. Die vermeintliche Ähnlichkeit des Gabunästuars mit 
einem derartigen Mantel soll zu dieser Namengebung geführt haben. 

Der Tauschhandel mit den Küstenstämmen lag zunächst allein in den 
Händen der Portugiesen. Von der zweiten Hälfte des 16. Jahrhunderts an 
schalteten sich in zunehmendem Maße auch Spanier, Holländer, Franzosen 
und Engländer ein. Einzelheiten über die Anfänge der Handelsbeziehun- 
gen haben uns folgende Entdeckungsreisende hinterlassen: der Portugiese 
Duarte Lopez, der 1579 eine erste Schiffsreise nach Kongo unternahm und 
dort zwölf Jahre blieb (Rom 1591, Frankfurt 1597 und 1609); der Eng- 
länder Andrew Battell, der sich von 1589 bis 1603 in Angola und an der 
Loangoküste aufhielt (London 1625 und 1626); der Holländer Pieter de 
Marees, der die Guineaküste zwischen 1600 und 1602 besuchte (Amster- 
dam 1602, Frankfurt 1603); als deutschsprachiger Reisender der Baseler 
Arzt Samuel Braun, der zwischen 1611 und 1620 dreimal die Küste 
Gabuns besuchte (Basel 1624, Frankfurt 1625 und 1626). 

Diese Handelsbeziehungen zwischen Gabunern und Europäern erstreckten 
sich über mehr als drei Jahrhunderte. Sie kamen allerdings über einen ge- 
wissen Umfang nicht hinaus. Es wurden auch vereinzelte Handelsnieder- 
lassungen oder kleinere Missionsstationen gegründet, ohne daß aber die 
Besitzergreifung Gabuns seitens einer europäischen Macht erfolgte. Wegen 
der Windstillen und Meeresströmungen des Golfes von Guinea sollen 
Schiffer noch gegen Ende des 18. Jahrhunderts die Fahrt entlang den 
Guineaküstenländern nach Möglichkeit gemieden und es vorgezogen 
haben, vom Kap Verde zunächst in südwestlicher Richtung zu segeln, um 
dann mit westlichem Wind an ihr Ziel zu gelangen. Die Unzugänglichkeit 
des Äquatorialwaldes mag im übrigen der Grund dafür sein, daß sich die 
spärlichen Nachrichten jener Zeitspanne über Gabun und seine Bewohner 
so gut wie ausschließlich auf die Verhältnisse an der Küste beziehen. 

Erste, wenn auch noch sehr allgemein gehaltene Einzelheiten über das 
Hinterland veröffentlichte 1819 der englische Missionar T. Edward Bow- 
dich, der sich Ende 1817 sieben Wochen hindurch an der Gabunbucht auf- 
gehalten hatte. Von der Mitte der zwanziger Jahre des vergangenen Jahr- 
hunderts an waren dann Franzosen, Engländer und Amerikaner in zuneh- 
mendem Maße bestrebt, Küstenaufnahmen zu machen und die Erforschung 
des Küstenvorlandes wie der sich anschließenden Gebiete in Angriff zu 
nehmen. Im Zuge der Antisklavereibewegung, die die Unterdrückung des 
Menschenhandels an der Westküste Afrikas zum Ziele hatte, wurde der 
Kapitän zur See Edouard Bouet-Willaumez im Jahre 1838 von der fran- 
zösischen Regierung beauftragt, am Gabunästuar eine Niederlassung zu 
gründen. Am 9. 2. 1839 schloß er einen ersten Vertrag mit König Denis 
(Antchouwe Kowe Rapontchombo), der eine Landabtretung am linken Ufer 
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der Gabunbucht vor sah; in einem zweiten Vertrag mit König Louis (An- 
guile Re-Dowe) vom 18. 3. 1842 wurde ein Stück Landes auf der rechten 
Seite des Gabunästuars erworben. Ein Jahr später erbauten französische 
Soldaten dort das Aumale-Fort. Damit hatte Frankreich endgültig in Gabun 
Fuß gefaßt. 1849 wurde in unmittelbarer Nähe des Aumale-Forts eine Sied- 
lung für 46 junge Afrikaner von der Loangoküste angelegt, die man aus 
dem Sklavenschiff „L'Elizia" befreit hatte. Die dadurch vergrößerte 
Marinestation erhielt den Namen Libreville. Verträge mit weiteren Stam- 
meshäuptlingen von der Munibucht bis zum Kap Lopez wurden in den 
Jahren 1842 bis 1862 abgeschlossen. Hieran war u. a. der Konteradmiral 
Didelot maßgebend beteiligt. 

Mit der Besitzergreifung des Gebietes am Gabunästuar hatte man einen 
Ausgangspunkt für die geographische Erkundung des Landes geschaffen. 
Sie lag etwa bis zum Jahre 1860 meist in Händen französischer Schiffs- 
offiziere und -ärzte wie Baron Darricau, Gouin, Pigeard, Baron Mequet, 
Ploix, Boudin, Auguste Bouet (Bruder von Edouard Bouet-Willaumez), Dr. 
Touchard, Braouzec und Dumesnil. Auch die Angaben der amerikanischen 
Missionare Wilson und Bushneil seien erwähnt. Diese ersten Aufnahmen 
und Berichte waren indes noch recht lückenhaft und betrafen im wesent- 
lichen nur den Einzugsbereich des Gabunästuars. 

Als der eigentliche Bahnbrecher zum unbekannten Äquatorialafrika ist 
Paul Belloni du Chaillu (1837-1903), ein gebürtiger Franzose und einge- 
bürgerter Amerikaner, anzusehen. Erste kleinere Reisen zu den Pangwe am 
Gabunästuar sowie der Monda- und Munibucht unternahm er schon 1851. 
Von 1855 bis 1859 durchzog er erneut auf mehreren Expeditionen das 
Hinterland der großen Buchten Nordgabuns sowie des Kap Lopez und 
erreichte dann von der Fernan-Vaz-Lagune aus als erster den Ngunie. 
Diese Lagune war auch der Ausgangspunkt seiner dritten und weitesten 
Reise, die ihn zwischen 1863 und 1865 in das ihm zu Ehren benannte 
Du-Chaillu-Massiv führte. 

In den sechziger Jahren wurde die Erforschung des Landes auch von an- 
derer Seite fortgesetzt. An dieser Stelle seien zunächst der amerikanische 
Missionar Bert sowie die Engländer R. F. Burton und W. W. Reade 
genannt. 1862 befuhren der französische Marineoffizier P. A. Serval sowie 
der Schiffsarzt Griffon du Bellay den Unterlauf des Ogowe bis Ngomo 
(40 km westlich von Lambarene); im gleichen Jahre erreichte Serval vom 
Rembue aus den Ogowe oberhalb der Mündung des Ngunie. 1863 zog der 
Schiffsoffizier Genoyer in die Kristallberge, 1864 gelangte er über den 
Bokue an den Ogowe. 1867 fuhr der französische Marineleutnant A. 
Aymes auf dem Kanonenboot „Pionnier" den Ogowe flußaufwärts bis zur 
Einmündung des Ngunie. Um diese Zeit stellte auch der französische Kon- 
teradmiral Fleuriot de Langle umfangreiche Vermessungen und Aufnahmen 
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des Ogowedeltas an. Daneben haben sich in jenen Jahren die Schiffsoffi- 
ziere Albigot, Janet, Hedde sowie der schon erwähnte Dr. Touchard um die 
Erforschung des gabunischen Hauptstromes verdient gemacht. In die Jahre 
1865 bis 1867 sowie 1873 fallen ebenfalls die Ogowe- und Nguniereisen 
des englischen Kaufmanns und Forschers R. B. N. Walker, die ihn bis 
Lope-Okanda führten. Bis zu diesem Punkt gelangte in den Jahren 1871 
bis 1873 auch Emil Schulze, der damals Vertreter der Firma C. Woermann 
am Ogowe war. Noch weiter ostwärts bis zu den Einmündungen des Ofue 
und Iwindo in den Ogowe drangen 1873 bis 1874 der französische Marquis 
Victor de Compiegne und sein Landsmann Alfred Marche vor. 1873 hatte 
auch Admiral du Quilio Verträge mit verschiedenen Häuptlingen am 
Ogowe abgeschlossen. 

Vom Jahre 1873 an schaltete sich Deutschland in die Erforschung Gabuns 
ein. Die „Deutsche Gesellschaft zur Erforschung Äquatorialafrikas" sandte 
zwei Expeditionen nach Gabun und Kongo-Brazzaville aus: die „Lenzsche 
Ogowe-Expedition" (1874-1876) galt ausschließlich gabunischem Gebiet, 
während der Forschungsbereich der „Deutschen Loango-Expedition" 
(1873-1876) neben Kabinda und dem Küstenstreifen bis zum Kongo vor 
allem den Westteil des heutigen Kongo-Brazzaville und den Südwesten 
Gabuns umfaßte. Professor Dr. Oskar Lenz (1848-1925) stellte im Früh- 
jahr 1874 zunächst geologische Forschungen an der Muni- und Monda- 
bucht sowie am Gabunästuar an. Von August 1874 bis November 1876 
bereiste er den Unter-, Mittel- und Oberlauf des Ogowe. Als erster Euro- 
päer erreichte er am 5. 7. 1876 die Einmündung des Sebe (Schebefluß) in 
den Ogowe als äußersten Punkt seiner Forschungsreisen. Er wies bereits in 
jener Zeit auf das Vorhandensein von Itabiriterzen und Alluvialgold in 
Gabun hin. Der Leiter der Deutschen Loango-Expedition, Dr. Paul Güßfeldt 
(1840-1920) hat als erster Europäer im Jahre 1874 den Unterlauf des 
Njanga erkundet. Professor Dr. Eduard Pechuel-Loesche (1840-1913), der 
ebenfalls der Loango-Expedition angehörte, stellte 1876 geographische 
Untersuchungen an der Mbaniolagune an. Der feste Standort dieser Expe- 
dition war die Station Tschintschotscho an der Nordgrenze von Kabinda. 

Neben diesen Geographen haben deutsche Botaniker einen achtbaren Bei- 
trag zur Erforschung Gabuns geleistet. Noch vor dem eigentlichen Ein- 
setzen deutscher wissenschaftlicher Vorarbeit in Gabun war hier 1862 der 
Botaniker Gustav Mann als Sammler tätig. Ein anderer Botaniker, Her- 
mann Soyaux, leitete nach der Teilnahme an der Loango-Expedition zwi- 
schen 1879 und 1885 die Sibangefarm, eine Kaffeeplantage der Firma 
C. Woermann in der Nähe von Libreville. Die Gattungen Sibangea und 
Soyauxia sind nach ihm benannt. Ebenfalls der Botaniker Richard Büttner 
stellte 1884 in der Umgebung der Sibangefarm eine Sammlung Herbar- 
pflanzen zusammen. Außerdem wirkten auf diesem Gebiet der Zoologe 



38 




und Greifswalder Universitätsprofessor Reinhold Buchholz ( 1874 - 1875 ) 
sowie der Botaniker Max Dinklage ( 1890 ). Besondere Bedeutung kommt 
der „Lübecker Pangwe-Expedition" ( 1907 - 1909 ) zu, in deren Verlauf sich 
Dr. Günter Tessmann der ethnographischen und botanischen Erforschung 
von Äquatorialguinea und Nordgabun widmete. Während der deutsch- 
französischen Grenzvermessungsarbeiten von 1912 bis 1913 stellten 
schließlich die Geographen Dr. Hans Gehne und Fritz Maywald landes- 
kundliche sowie der Forstmeister Georg Escherich botanische Forschungen 
in Gabun an. 

Zur gleichen Zeit, als sich O. Lenz auf der Rückreise vom Sebe zum Kap 
Lopez befand, war eine neue französische Expedition unterwegs, um den 
Oberlauf des Ogowe zu erkunden. Sie stand unter der Leitung des Schiffs- 
offiziers Pierre Savorgnan de Brazza ( 1852 - 1905 ), den die Franzosen als 
einen ihrer großen Kolonialhelden ansehen. Dieser gebürtige Italiener und 
eingebürgerte Franzose hat in den Jahren 1875 bis 1878 , 1879 bis 1882 
und 1883 bis 1885 drei berühmt gewordene Reisen durch Gabun und 
Kongo-Brazzaville unternommen. Während der ersten Expedition entdeckte 
er den bis dahin noch unbekannten Teil des oberen Ogowe sowie den 
Alima. Er kam dabei zu der Feststellung, daß der Ogowe nicht die erhoffte 
große Verkehrsader in das Innere Afrikas bildet. An dieser Reise nahmen 
zeitweise auch der schon erwähnte Naturforscher Alfred Marche und Dr. 
N. Ballay teil. Auf der zweiten Expedition gründete er 1880 Franceville, 
den heutigen Verwaltungshauptort von Oberogowe, schloß in Kongo- 
Brazzaville einen Freundschaftsvertrag mit dem Bateke-König Makoko und 
erforschte das Gebiet des Niari und Kuilu. Während der dritten Expedition 
wurden weitere 26 Stationen am Ogowe und in Kongo-Brazzaville 
gegründet. 

Mit den Entdeckungsreisen Savorgnan de Brazzas war die erste Phase der 
geographischen Erforschung Gabuns abgeschlossen, wenn man von den 
Expeditionen des Paul Crampel ( 1888 - 1889 ) und Alfred Fourneau (1889 
und 1898 ) durch Nordgabun sowie den Missionen einiger anderer Reisen- 
der wieMizon ( 1883 ), Jacques de Brazza (Bruder von Savorgnan de Brazza / 
1885 ), Berton ( 1891 ), Barrat ( 1893 ), Oswald ( 1894 ) und Baron ( 1894 ) 
absieht. Hinfort ging es darum, die französische Verwaltung in Gabun zu 
festigen und nach Erkundung der noch unbekannten Räume zur Landes- 
aufnahme und Einzelforschung überzugehen. 

Kolonialzeit 

Wie wir sahen, lag der Festsetzung Frankreichs am Gabunästuar gegen 
Ende der dreißiger Jahre des vergangenen Jahrhunderts ursprünglich die 
Absicht zugrunde, einen Marinestützpunkt zur Bekämpfung des Sklaven- 
handels zu gründen. Deshalb war die Niederlassung an der Gabunbucht 
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bis zum Jahre 1883 auch dem Kommandanten der französischen Schiffs- 
stationen an der Westküste Afrikas und damit dem französischen Marine- 
ministerium unterstellt. Durch die Ratifizierung des zwischen S. de Brazza 
und König Makoko geschlossenen Vertrages durch das französische Parla- 
ment im Jahre 1882 ergab sich endgültig die Notwendigkeit einer verwal- 
tungsmäßigen Neugliederung. Die bisherige Marinestation war zum Aus- 
gangspunkt einer ganzen Kolonie geworden. Deshalb ernannte die fran- 
zösische Regierung S. de Brazza 1883 zum Regierungskommissar für West- 
afrika und 1886 zum Generalkommissar für Gabun und Französisch- 
Kongo. 

Von 1883 an war in erster Linie das französische Kolonialministerium für 
diese beiden Gebiete zuständig. Im Jahre 1888 kam es zu einer verwal- 
tungsmäßigen Vereinigung von Gabun und Französisch-Kongo. Ab 1891 
führte die gesamte Kolonie den gemeinsamen Namen „Congo Fran^ais". 
Von 1888 bis 1904 war Libreville Hauptstadt dieser Kolonie; danach hatten 
die wichtigsten Verwaltungsbehörden von Französisch-Kongo ihren Sitz in 
Brazzaville. Am 15. 1. 1910 trat an die Stelle der Kolonie Französisch- 
Kongo die Föderation von Französisch-Äquatorialafrika. Sie wurde einem 
Generalgouverneur unterstellt und in die vier Gebietseinheiten Gabun, 
Mittelkongo, Ubangi-Schari und Tschad gegliedert. Libreville übernahm 
hinfort die Stellung des Hauptortes der Gebietseinheit Gabun. 

Die Teilnehmerländer der Berliner Kongo-Konferenz von 1884 bis 1885 
hatten den Congo Fran^ais als französische Kolonie anerkannt. Gleichzeitig 
waren Vereinbarungen über die Abgrenzung der französischen Besitzung 
gegenüber den Nachbarländern getroffen worden. Auf die Südgrenze wird 
hier nicht näher eingegangen, da sie die heutige Staatsgrenze von Kongo- 
Brazzaville bildet. Die Einigung mit Deutschland kam durch den Vertrag 
vom 24. 12. 1885 zustande und wurde durch eine Zusatzvereinbarung vom 
15. 3. 1894 ergänzt. Die Grenze zwischen Kamerun und Französisch-Kongo 
bildete demnach der Kampo (Ntem) bis zu seinem Schnittpunkt mit dem 
10° östlicher Länge. Der Grenzverlauf folgte dann dem durch diesen Punkt 
gehenden Breitengrad (2°10' 20" nördlicher Breite) bis zu dessen Schnitt- 
punkt mit dem 15° östlicher Länge. Dieser bildete die weitere Grenze bis 
zu seinem Berührungspunkt mit dem Ngoko. 

Die eigentlichen Grenzvermessungen, die eine Anpassung an die natür- 
lichen Trennungslinien brachten, fanden erst nach 1900 statt. Eine erste 
deutsch-französische Grenzkommission, die von Baron von Danckelmann 
sowie Dr. Cureau geleitet wurde und deren Wirken in die Jahre 1900 bis 
1903 fällt, kam nicht zu dem gewünschten Ergebnis. Der endgültige Grenz- 
verlauf wurde erst in den Jahren 1905 bis 1907 durch eine zweite Doppel- 
kommission festgelegt, an deren Spitze auf deutscher Seite Oberleutnant 
Hirkler und französischerseits Hauptmann Cottes standen. 
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Größere Schwierigkeiten ergaben sich bei der Abgrenzung Gabuns gegen 
Spanisch-Guinea. Im Jahre 1648 hatte Portugal die Gebiete zwischen 
Kamerunfluß und dem Kap Lopez an Spanien abgetreten. Von diesen Ge- 
bieten besetzte Spanien aber tatsächlich nur die Insel Korisko. Nachdem 
Frankreich Verträge mit den Stammeshäuptlingen am Gabunästuar und der 
Munibucht abgeschlossen hatte, machte Spanien seine Ansprüche auf das 
Gebiet zwischen dem Muni und Kampo geltend. Nach jahrelangen Ver- 
handlungen kam erst am 27. 6. 1900 eine Einigung zustande. Die Süd- 
grenze bildeten demnach Muni und Temboni bis zum Schnittpunkt mit 
dem 1° nördlicher Breite; er stellte von da an die Grenzlinie bis zu seinem 
Schnittpunkt mit dem 11° 20' östlicher Länge, der die Ostgrenze von Rio 
Muni abgab. Die spanisch-französischen Grenzvermessungsarbeiten gingen 
im November 1901 zu Ende. 

Eine wichtige Grenzveränderung brachte das deutsch-französische Abkom- 
men vom 4. 11. 1911 über die beiderseitigen Besitzungen in Äquatorial- 
afrika. Durch diesen Vertrag wurde der größte Teil der gabunischen Nord- 
provinz Wolö-Ntem sowie ein schmaler Streifen der heutigen Region 
Gabunästuar dem damaligen deutschen Schutzgebiet Kamerun angeschlos- 
sen. Die ursprüngliche, 400 km lange Vertragsgrenze war durch eine 
schräge Linie festgelegt und dann während der Grenzvermessungen weit- 
gehend durch natürliche Grenzen ersetzt worden. Sie verlief von der 
Mondabucht bis zur Südostspitze von Rio Muni und von dort bis zur Ein- 
mündung des Dschua in den Iwindo. Im Westen grenzte der neuerworbene 
Landstreifen auf 45 km an den Atlantik. 

Am Südufer der Munibucht wurde von den Deutschen die Station Ukoko, 
das heutige Cocobeach, als Verwaltungssitz für das sog. Küstendreieck 
oder Deutsche Munigebiet gegründet. In Ojem, dem Hauptort von Wolö- 
Ntem, übernahm Hauptmann Hädicke am 3. 10. 1912 die deutsche Verwal- 
tung. Dort erinnert noch heute eine Palmenallee an das Wirken deutscher 
Beamter. Der spätere Abgeordnete der gabimischen Nationalversammlung, 
Manfred Mendame Ndong, wurde im gleichen Jahre auf die Schule für 
Häuptlingssöhne nach Berlin gesandt, wo er bis 1919 blieb. Die ebenfalls 
1912 begonnenen deutsch-französischen Grenzvermessungen fanden am 
1. 6. 1913 ihren Abschluß. An der Spitze der deutschen Grenzexpedition 
stand Major Zimmermann, während Hauptmann Periquet die französische 
Expedition leitete. Der deutschen Gegenwart im vormals gabunischen Teil 
von Neukamerun war indes nur kurze Zeit beschieden, denn von 1914 bis 
1915 wurde das ganze Gebiet nach der Schlacht von Minbang (an der 
Straße Ojem-Mitzik) von französischen Truppen besetzt und kam durch 
den Versailler Vertrag an Frankreich zurück. 

Neben diesem Gebietsaustausch, der im Rahmen des Kongo-Marokko- 
Vertrages erfolgte, wurde die heutige Erzprovinz Oberogowe im Jahre 1925 
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innerhalb der AEF-Föderation verwaltungsmäßig der Gebietseinheit Mittel- 
kongo angeschlossen. Zweck dieser Maßnahme war die leichtere Beschaf- 
fung von Arbeitskräften für den Bau der Kongo-Ozean-Bahn von Pointe- 
Noire nach Brazzaville. Im Jahre 1947 kam Oberogowe endgültig an 
Gabun zurück. Seitdem ist die Verwaltungsgrenze zwischen den beiden 
Gebieten, die im Laufe der Jahrzehnte mehrfach verschoben wurde, unver- 
ändert geblieben. 

Mit der Erstarkung der französischen Verwaltung in den achtziger Jahren 
des vergangenen Jahrhunderts hatten sich auch die Voraussetzungen für 
das Wirken christlicher Missionen und für eine wirtschaftliche Betätigung 
verbessert. So wurden Hand in Hand mit der weiteren landeskundlichen 
Durchdringung eine Reihe neuer Missionsstationen gegründet und gleich- 
zeitig Teile des Küstenvorlandes in die forst- und landwirtschaftliche Nut- 
zung einbezogen. Die Besitznahme des Hinterlandes vollzog sich im großen 
und ganzen friedlich, wenn man von Unruhen der Pangwe am oberen 
Komo sowie der Mitschogo am Ngunie in den Jahren 1904 bis 1905 ab- 
sieht. Anlaß zu weiteren Feindseligkeiten gab der Umstand, daß franzö- 
sische Konzessionsgesellschaften auf Grund der gesetzlichen Regelung des 
Jahres 1899 große Teile Gabuns zur Nutznießung erhalten hatten und sich 
deren Angestellte Übergriffe zuschulden kommen ließen. Zwischen 1906 
und 1913 brachen in verschiedenen Gebieten des Landes Aufstände aus, 
die namentlich zwischen 1908 und 1911 französische Strafexpeditionen 
nötig machten: so am Ofue, im Bezirk Moabi, am Okano und Iwindo, 
in Wolö-Ntem, erneut im Mitschogoland und am Komo und schließlich 
im Wohngebiet der Bapubi. 

Auch in den zwanziger Jahren kam es noch an der Grenze zu Rio Muni 
sowie im Siedlungsraum der Bawandschi zu Unruhen. Erst ab 1930 konnte 
Gabun als endgültig befriedet angesehen werden. Ganz allgemein blieb die 
Zeit zwischen den beiden Weltkriegen ohne nennenswerte politische Ereig- 
nisse für das äquatorialafrikanische Land. Die dreißiger Jahre waren vor 
allem durch die zunehmende Bedeutung der Forst- und Kakaowirtschaft 
gekennzeichnet. Im Herbst 1940 kam es dann zu bewaffneten Ausein- 
andersetzungen zwischen der französischen Verwaltung in Gabun, die sich 
hinter die Vichy-Regierung gestellt hatte, und Anhängern von General 
de Gaulle; letztere besetzten am 9. 11. 1940 Libreville und am 12. 11. 1940 
Port-Gentil. 

Nachkriegsverhältnisse , Unabhängigkeit und neueste Entwicklung 

Ein erster Schritt auf dem Wege zur Unabhängigkeit war die Konferenz 
von Brazzaville, die vom 30. 1. bis 8. 2. 1944 in der Hauptstadt Französisch- 
Äquatorialafrikas stattfand. Auf ihr versprach General de Gaulle den Völ- 
kern des französischen Kolonialreiches eine stärkere Beteiligung bei der 
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Gestaltung ihrer inneren Angelegenheiten. Das Ergebnis dieser Konferenz 
war die Schaffung der Französischen Union im Jahre 1946. Ihre wesent- 
lichsten Neuerungen in Französisch-Äquatorialafrika bestanden 1946 in der 
Bildung örtlicher Vertretungskörperschaften in den vier Territorien sowie 
1947 in der Schaffung des Großen Rates von A.E.F. Wie die übrigen drei 
Gebietseinheiten entsandte Gabun fünf Vertreter in den Großen Rat, der 
dem französischen Hochkommissar beratend zur Seite stand. Darüber hin- 
aus war Gabun in den Zentralorganen der Französischen Union - der fran- 
zösischen Nationalversammlung, dem Senat sowie der Versammlung der 
Französischen Union - vertreten. Im Jahre 1952 wurde die örtliche Ver- 
tretungskörperschaft in die Landesversammlung von Gabun umgewandelt. 

Das französische Rahmengesetz vom 23. 6. 1956 brachte die Einführung 
des allgemeinen persönlichen Wahlrechts für Männer und Frauen über 
21 Jahre sowie die Schaffung eines einheitlichen Wahlkollegiums aus Euro- 
päern und Afrikanern. Die Durchführungsverordnungen des Rahmen- 
gesetzes sahen zudem die Errichtung von Landesregierungen sowie die 
Umwandlung der Landesversammlungen in echte Parlamente vor. In Gabun 
fanden die Wahlen zur gesetzgebenden Versammlung sowie die Bildung 
der Landesregierung im Jahre 1957 statt. An der Spitze der Landesminister 
und des Vizepräsidenten stand vorläufig noch der von Paris ernannte 
Gouverneur. 

Im Parlament waren folgende drei politische Gruppen vertreten: 1) der 
Bloc Democratique Gabonais (B.D.G.) als Mehrheitspartei; 2) die Union 
Democratique et Sociale Gabonaise (U.D.S.G.) als Oppositionspartei; 3) die 
Gruppe der Unabhängigen. Der BDG, an dessen Spitze der heutige Staats- 
präsident Leon Mba (geboren am 9. 2. 1902 in Libreville) steht, war aus 
dem 1946 gegründeten Comite Mixte Gabonais hervorgegangen; er bildet 
die gabunische Gruppe der großen afrikanischen Sammelpartei RDA 
(Rassemblement Democratique Africain) des F. Houphouet-Boigny. Leon 
Mba, der seit 1956 den Posten des Bürgermeisters von Libreville beklei- 
det hatte, wurde 1957 zum Vizepräsidenten der Landesregierung von 
Gabun gewählt; an ihr beteiligten sich Vertreter beider Parteien. Die 
UDSG ist die Partei von Jean-Hilaire Aubame (geboren am 10. 11. 1912 in 
Libreville), der Gabun von 1946 bis 1959 in der französischen National- 
versammlung vertrat. Sie bildet die gabunische Sektion der Convention 
Af ricaine des L. S. Senghor. 

Ein weiterer Schritt auf dem Wege zur vollen Unabhängigkeit war der Bei- 
tritt Gabuns zur Französisch-Afrikanischen Gemeinschaft. Nachdem das 
äquatorialafrikanische Land bereits am 1.1. 1958 assoziiertes Mitglied der 
EWG geworden war, sprach sich die Bevölkerung am 28. 9. 1958 für die 
von General de Gaulle vorgeschlagene neue Form der Französischen Union 
aus. Diese Entscheidung festigte die durch das Rahmengesetz erlangte 
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Halbautonomie. Sie besiegelte auch das Schicksal der Territoriengruppe von 
Französisch-Äquatorialafrika, die am 30. 6. 1959 zu bestehen aufhörte. Die 
erste Verfassung der Republik Gabun wurde am 18. 2. 1959 verkündet und 
Leon Mba zum Premierminister berufen. 

Die volle Unabhängigkeit erlangte Gabun am 17. 8. 1960. Eine neue Ver- 
fassung wurde am 14. 11. 1960 angenommen. Am 12. 2. 1961 ist Leon Mba 
auf sieben Jahre zum ersten gabunischen Staatspräsidenten gewählt wor- 
den. Die endgültige Verfassung, an deren Ausarbeitung sich erneut die 
UDSG beteiligt hatte und die in Gabun das Präsidialsystem gesetzlich ver- 
ankerte, billigte die Nationalversammlung am 21. 2. 1961. Vorher hatte 
Leon Mba am 16. 11. 1960 in Gabun den Ausnahmezustand verhängt und 
einige Mitglieder seiner eigenen Partei, darunter den Parlamentspräsiden- 
ten Paul Gondjout, verhaften lassen. Der Herbst des Jahres 1962 war 
durch die Spannungen zwischen Kongo-Brazzaville und Gabun gekenn- 
zeichnet, die auf beiden Seiten zu blutigen Zwischenfällen und zur wechsel- 
seitigen Ausweisung der im Nachbarland wohnenden Brazzaville-Kongo- 
lesen und Gabuner führte. Auf der Konferenz von Duala haben sich beide 
Länder bald darauf wieder versöhnt. 

Seit Schaffung der endgültigen politischen Institutionen ist in Gabun wie 
in anderen afrikanischen Ländern der Zug zum Einparteiensystem unver- 
kennbar. Daneben sind wiederholte Regierungsumbildungen zum Zwecke 
der Um- oder Neubesetzung der einzelnen Ministerposten und die häufige 
Versetzung der höheren Beamtenschaft ein Wesensmerkmal der politischen 
Verhältnisse. Der im Januar 1961 gebildeten Regierung hatten noch fünf 
Minister aus den Leihen der Oppositionspartei angehört, darunter Jean- 
Hilaire Aubame als Außenminister. Im Februar 1963 wurden die UDSG- 
Minister mit Ausnahme von Arbeitsminister Francois Meye, der zum BDG 
übertrat, von der Regierung ausgeschlossen. Jean-Hilaire Aubame erhielt 
daraufhin den Posten des Präsidenten des Obersten Gerichtshofes. Am 
20. 1. 1964 löste Leon Mba das Parlament auf und setzte gleichzeitig für 
den 23. 2. 1964 Neuwahlen mit einer Einparteienliste an. 

Einige Tage vor diesen Wahlen kam es in den frühen Morgenstunden des 
18. 2. 1964 in Libreville zu einem Militäraufstand, in dessen Verlauf alle 
wichtigen Gebäude der Hauptstadt besetzt und die Kabinettsmitglieder ver- 
haftet wurden. Am gleichen Tage erfolgte die Bildung einer vorläufigen 
Regierung unter Jean-Hilaire Aubame. Der damalige Vizepräsident Paul- 
Marie Yembit, der sich am 18. 2. 1964 mit dem amerikanischen Botschafter 
zur Einweihung einer Schule des Peace Corps in Südwestgabun aufhielt, 
soll nach der amtlichen Darstellung die französische Regierung auf Grund 
der französisch-gabunischen Vereinbarungen vom 17. 8. 1960 um Hilfe 
ersucht haben. Noch am Abend des 18. Februar landeten französische Ein- 
heiten in Libreville. Sie setzten am folgenden Tage die Regierung Leon 
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Mba wieder in ihr Amt ein, nachdem bei Kämpfen zwischen ihnen und den 
Aufständischen der gabunischen Armee im Libreviller Militärlager Baraka 
25 Gabuner und 2 Franzosen gefallen waren. 

Im März und April 1964 ereigneten sich in Libreville wie im Landesinnern 
noch wiederholt Zwischenfälle. Die ursprünglich auf den 23. 2. 1964 ange- 
setzten Parlamentswahlen fanden am 12. 4. 1964 statt: dabei wurden 52 °/o 
der Stimmen für den BDG und 48 °/o für die Oppositionsgruppen abgege- 
ben. Am 27. 4. 1964 bildete Leon Mba eine neue BDG-Regierung, in die 
auch vier junge gabunische Akademiker - Michel Abessolo, Paul Malekou, 
Daniel Nna Ekamkam und Georges Rawiri - aufgenommen wurden. Bereits 
vorher war der frühere gabunische Botschafter in Bonn, Jean-Remy 
Ayoune, am 19. 3. 1964 zum Generalsekretär der gabunischen Regierung 
ernannt worden. 

Vom 26. 8. bis 10. 9. 1964 fanden im Prozeß von Lambarene die Verhand- 
lungen gegen die in den Militäraufstand verwickelten Gabuner statt. Es 
wurden Freiheitsstrafen zwischen einem und zwanzig Jahren Zuchthaus 
verhängt. Jean-Hilaire Aubame erhielt 10 Jahre Zuchthaus und 10 weitere 
Jahre Aufenthalts verbot, während Paul Gondjout und der ehemalige Er- 
ziehungsminister Jean-Marc Ekoh freigesprochen wurden. Im März 1965 
bildete Staatspräsident Leon Mba die BDG-Regierung erneut um. Dabei 
wurde u. a. der bisherige Wirtschaftsminiser Andre-Gustave Anguile zum 
Staatsminister für Auslandsmissionen ernannt. Die letzte Kabinettsum- 
bildung erfolgte am 20. 8. 1966. 

Außenpolitik 

Seit Erlangung der Unabhängigkeit hat die Republik Gabun auf dem Ge- 
biet der Außenpolitik eine rege Tätigkeit entfaltet. Es wurden neue Formen 
der Zusammenarbeit mit den drei übrigen Nachfolgestaaten von Fran- 
zösisch-Äquatorialafrika sowie mit Kamerun gefunden, diplomatische Be- 
ziehungen zu einer Reihe von Staaten aufgenommen und ebenfalls die 
Mitgliedschaft in zahlreichen internationalen wie gesamtafrikanischen 
Organisationen erworben. 

Nach Auflösung der AEF-Föderation waren zunächst Bestrebungen im 
Gange, die vier ehemaligen Gebietseinheiten auf politischem Gebiet zu 
einem losen Staatenbund, der Union der Republiken Zentralafrikas (URAC 
/ Union des Republiques de l’Afrique Centrale) zusammenzufassen. Eine 
Vereinbarung darüber kam auch auf der Konferenz von Fort-Lamy im Mai 
1960 zustande. Sie wurde jedoch nur zwischen Kongo-Brazzaville, der Zen- 
tralafrikanischen Republik und Tschad getroffen. 

In Gabun dagegen war man wenig geneigt, die gerade erworbene politische 
Unabhängigkeit durch den Beitritt zu einer neuen Primärföderation ein- 
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schränken zu lassen. Zweierlei Gegebenheiten gaben dabei den Ausschlag: 
die wirtschaftliche Überlegenheit Gabuns gegenüber den anderen drei 
Staaten, die diesem Land nur unnötige finanzielle Opfer zugunsten der 
neuen Staatengruppierung auf erlegt hätte; ferner die schlechten Erfahrun- 
gen während der AEF-Zeitspanne, als Gabun den größten Teil der Steuer- 
last für die gemeinsame Verwaltung tragen mußte, umgekehrt aber bei der 
Vergabe von Mitteln für die wirtschaftliche Grundausstattung nur in sehr 
unzureichendem Maße berücksichtigt wurde. 

Andererseits erwies sich die Schaffung neuer oder die Umbildung der be- 
stehenden gemeinsamen Einrichtungen der vier äquatorialafrikanischen 
Staaten aber als notwendig. Hierfür sprachen verschiedene Gründe: die 
Enge des gabunischen Binnenmarktes, der angesichts der niedrigen Be- 
völkerungszahl nur geringe Absatzmöglichkeiten bietet; sodann die ver- 
kehr smäßige Verflechtung zwischen Südgabun und Kongo-Brazzaville, die 
geographische und historische Gründe hat; schließlich die Notwendigkeit 
einer sinnvollen Planung des Entwicklungshaushaltes, welche beispiels- 
weise die Einrichtung kostspieliger Ausbildungsstätten auf eigenstaatlicher 
Grundlage kaum zuläßt, wenn andere Projekte als vordringlicher erscheinen. 

Aus diesen Erwägungen heraus waren die vier äquatorialafrikanischen 
Staaten am 23. 6. 1959 übereingekommen, auf wirtschaftlichem Gebiet zu- 
sammenzuarbeiten und die Zoll- und Steuergesetzgebung bis zu einem ge- 
wissen Grade aufeinander abzustimmen. Im einzelnen bezogen sich die 
Vereinbarungen auf folgende Einrichtungen: 1) die Konferenz der äqua- 
torialafrikanischen Staatschefs; 2) die Äquatoriale Zollunion (UDE / Union 
Douaniere Equatoriale) ; 3) das Transäquatoriale Verkehrsamt (ATEC / 
Agence Transequatoriale des Communications); 4) das Äquatoriale Amt 
für Post- und Fernmeldewesen (OEPT / Office Equatorial des Postes et 
Telecommunications) nebst einer Postsparkasse; 5) das Äquatoriale Amt 
für Geologische und Bergbauliche Forschungen (Institut Equatorial de 
Recherches Geologiques et Minieres). In der Folgezeit schloß man noch ein 
Verteidigungsabkommen und gründete eine Stiftung für das Höhere Erzie- 
hungswesen in Zentralafrika (FESAC / Fondation de FEnseignement Supe- 
rieur en Afrique Centrale), der mehrere gemeinsame Ausbildungs- und 
Forschungsstätten unterstellt sind. Von den genannten Behörden wurden 
das Institut für Geologische und Bergbauliche Forschungen am 1.1. 1962 
sowie das Amt für Post- und Fernmeldewesen am 1. 1. 1965 aufgelöst; die 
übrigen gemeinsamen Institutionen bestehen fort oder sind weiter aus- 
gebaut worden. 

An der Spitze der verschiedenen Organisationen stand die Staatschefs- 
konferenz, die über ein ständiges Generalsekretariat in Brazzaville ver- 
fügte. Sie trat zweimal jährlich zusammen, wobei abwechselnd eine der vier 
Hauptstädte als Tagungsort diente. Ein Rat der äquatorialafrikanischen 
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Finanzminister bereitete jeweils die Beschlüsse für die Konferenzen der 
vier Regierungschefs vor. 

Der Aufgabenbereich des Transäquatorialen Verkehrsamts umfaßt die Ver- 
waltung der Wasserstraßen sowie der Verkehrseinrichtungen und Verbin- 
dungswege, die für zwei oder mehrere der beteiligten Länder von Bedeu- 
tung sind. Hierzu gehören die Kongo-Ozean-Bahn, die Häfen Pointe- 
Noire, Brazzaville und Bangi sowie die Hauptverkehrsachsen Dolisie- 
Ndende und Bangi - Fort-Lamy. 

Die wichtigste zwischenstaatliche Institution war die Äquatoriale Zollunion. 
Sie sah zunächst freien Personen-, Waren- und Kapitalverkehr zwischen 
den vier Ländern vor. Zu den weiteren zoll- und steuerpolitischen Maßnah- 
men gehörten eine weitgehende Vereinheitlichung der Einfuhrzölle und 
-abgaben, gegenseitige Befragungen im Hinblick auf die Umsatz-, Ein- 
kommen- und Lohnsteuer sowie die Schaffung einer Einheitssteuer für 
Industriebetriebe, deren Erzeugnisse in mehr als einem der vier Staaten 
abgesetzt werden. Darüber hinaus wurde ein Solidaritätsfonds gegründet, 
der Verzerrungen bei der Verteilung des gemeinsamen Zollaufkommens 
ausgleichen soll. 

Der Geltungsbereich der Äquatorialen Zollunion ist inzwischen erweitert 
worden. Am 23. 6. 1961 Unterzeichnete man in Bangi eine Vereinbarung 
über die Angliederung Kameruns, welche die schrittweise Schaffung einer 
Zollunion sowie eines gemeinsamen Marktes aller fünf Länder beinhaltet. 
Der entscheidende Schritt auf diesem Wege wurde am 1.1. 1966 durch die 
Gründung der Zentralafrikanischen Zoll- und Wirtschaftsunion (UDEAC / 
Union Douaniere et Economique de l’Afrique Centrale) getan. Die Haupt- 
organe der UDEAC sind das ständige Generalsekretariat in Bangi, der Rat 
der Union, welcher der früheren Staatschefskonferenz entspricht, sowie das 
Direktionskomitee der Finanz- und Wirtschaftsminister. Wenngleich diese 
neue Organisation noch keine vollständige Zoll- und Wirtschaftsunion 
dar stellt, so trägt sie doch wesentlich zur Vertiefung der zwischenstaatlichen 
Zusammenarbeit bei. Sie ermöglicht vor allem, die Planung und Durch- 
führung größerer Industrievorhaben in den fünf Ländern aufeinander 
abzustimmen. 

Über den Rahmen der UDEAC hinaus hat Gabun auch zu anderen Nationen 
freundschaftliche Beziehungen angeknüpft. Folgende Staaten unterhalten 
Botschaften in Libreville: Belgien, die Bundesrepublik Deutschland, Frank- 
reich, Israel, Nationalchina, Spanien und die Vereinigten Staaten. Kon- 
sulate richteten Dänemark, Griechenland, die Niederlande, Norwegen und 
Schweden in der gabunischen Hauptstadt ein. Dort hat ebenfalls ein Ver- 
treter der Vereinten Nationen seinen Sitz. Daneben besteht noch je ein 
französisches Konsulat in Libreville und Port-Gentil. Die Republik Gabun 
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besitzt eigene Botschaften in Bonn, Jerusalem, Madrid, Paris und Washing- 
ton sowie eine ständige Vertretung bei den Vereinten Nationen in New 
York. Die Bonner Botschaft nimmt gleichzeitig die diplomatische Vertre- 
tung Gabuns bei der EWG-Kommission in Brüssel wahr und ist ebenfalls 
für Belgien, die Niederlande und Luxemburg zuständig. Der Amtsbereich 
der Botschaft in Washington umfaßt neben den USA auch Kanada. Gabu- 
nische Konsulate sind in Paris und Bata, der Hauptstadt Äquatorial- 
guineas, vorhanden; Konsularvertreter wurden daneben in London, Rom, 
Barcelona und Beirut ernannt. In naher Zukunft sollen ebenfalls Botschaf- 
ten in Abidjan und Jaunde eingerichtet werden. Frankreich nimmt die 
Interessen Gabuns in allen Ländern wahr, in denen das Land bisher noch 
über keine diplomatische Vertretung verfügt. 

Mit den einzelnen Partnerländern wurden wichtige Verträge und Abkom- 
men geschlossen. Die zweiseitigen Abmachungen mit Frankreich, deren 
Unterzeichnung bei Übertragung der Zuständigkeiten am 17. 8. 1960 statt- 
fand, betreffen die Französische Gemeinschaft sowie die Zusammenarbeit 
auf den Gebieten der Außenpolitik, der Verteidigung, der Handelsmarine 
und Zivilluftfahrt, der Wirtschaft, des Geld- und Finanzwesens und des 
höheren Unterrichtswesens; sie beziehen sich ferner auf den Verzicht einer 
unterschiedlichen Behandlung der jeweiligen Staatsbürger im anderen Land, 
die Beibehaltung der wechselseitigen Vorzugszölle sowie die Zusammen- 
arbeit auf dem Rohstoffsektor und dem strategischer Güter. 

Diplomatische Beziehungen zwischen Gabun und der Bundesrepublik 
Deutschland wurden im März 1961 auf genommen. Jean-Remy Ayoune 
vertrat Gabun von 1961 bis 1963 in Bonn, Georges Damas von 1963 bis 
1964. Im Juni 1964 hat Marcel Sandoungout das Botschafteramt in der 
Bundesrepublik übernommen. Als sein Nachfolger wird jetzt Jean Davin 
nach Deutschland kommen. Dr. Walter Bammer bekleidete von 1962 bis 
1965 den Posten des ersten deutschen Botschafters in Gabun. Sein Nach- 
folger, Botschafter Werner Klingeberg, hat am 22. 10. 1966 seine Amts- 
geschäfte in Libreville aufgenommen. 

Die wichtigsten deutsch-gabunischen Verträge sind die Abkommen vom 
11. 7. 1962 über wirtschaftliche, technische und fachliche Zusammenarbeit; 
gleichzeitig wurde ein Protokoll über Schiffahrts- und Luftfahrtsbeziehun- 
gen unterzeichnet. Seit dem 31. 7. 1962 ist auch der Visumzwang zwischen 
den beiden Ländern abgeschafft. Am 1 . 11. 1963 folgte ein Vertrag über 
die Gewährung eines langfristigen Darlehens in Höhe von 10 Millionen 
DM (= 600 Mill. CFA), das den Bau der Forstfernstraße Ajem-Nieder- 
obiga sicherstellt. Es wurde am 19. 9. 1966 um weitere 5,5 Mill. DM auf- 
gestockt. - Weitere Abkommen über technische und wirtschaftliche Zusam- 
menarbeit bestehen mit den Vereinigten Staaten, Nationalchina und Israel. 
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Gabun trat darüber hinaus zahlreichen internationalen und afrikanischen 
Organisationen bei. Es ist seit dem 1.1. 1958 assoziiertes Mitglied der 
EWG. Zusammen mit 17 anderen afrikanischen Ländern hat es am 20. 7. 
1963 das neue Angliederungsabkommen von Jaunde unterzeichnet. Am 
20. 9. 1960 war Gabun auch in die Vereinten Nationen auf genommen wor- 
den. Es gehört daneben mehr als zwanzig anderen Organisationen, wie 
dem Amt für Atomenergie, der FAO, der Internationalen Arbeitsorgani- 
sation, der UNESCO, der Weltbank, der Weltgesundheitsorganisation so- 
wie dem Weltwährungsfonds, an. 

Beiträge zur zwischenstaatlichen Zusammenarbeit in Afrika leistet Gabun 
durch seine Mitgliedschaft bei der im Mai 1963 gegründeten Organisation 
für Afrikanische Einheit (OUA / Organisation de l’Unite Africaine) sowie 
der Gemeinsamen Afrikanisch-Madagassischen Organisation (OCAM / 
Organisation Commune Africaine et Malgache). Erstere hat ihren Sitz in 
Addis Abeba und umfaßt die unabhängigen Staaten Afrikas. Letztere ist 
seit Februar 1965 die Nachfolgeorganisation der UAMCE (Union Africaine 
et Malgache de Cooperation Economique), die ihrerseits am 1. 7. 1964 aus 
der Zusammenfassung der UAM (Union Africaine et Malgache) und 
OAMCE (Organisation Africaine et Malgache de Cooperation Economi- 
que) hervorging. Die UAM und die OAMCE waren im September und 
Dezember 1960 gegründet worden. Der Sitz der heutigen OCAM ist 
Jaunde; sie umfaßt neben Madagaskar den größten Teil der Länder im 
ehemals französischen Schwarzafrika. 



Zeittafel 
25. 11. 1472 



1485 



1611-1620 



16.-19. 

Jahrhundert 

1780 



Der portugiesische Seefahrer Ruy de Sequeira entdeckt 
das Kap Santa Katharina. Um die gleiche Zeit gelangen 
Lopez Gonsalvez an das Kap Lopez und Femäq Vaz an 
die Fernan-Vaz-Lagune. 

Der portugiesische Seefahrer Diego Cäo umschifft auf 
seiner zweiten Entdeckungsreise an die Mündung des 
Kongo und nach Südwestafrika das Kap Lopez und das 
Kap Santa Katharina. Es ist heute umstritten, ob Ritter 
Martin Behaim aus Nürnberg, Schöpfer des ersten Erd- 
globus, an dieser Fahrt teilgenommen hat. 

Der Baseler Arzt Samuel Braun besucht auf drei Reisen 
das Gabunästuar, das Kap Lopez und die Mbaniolagune. 
Portugiesen, Spanier, Franzosen, Holländer und Eng- 
länder treiben in geringem Umfang Handel an der Küste 
Gabuns. Gründung vereinzelter Missionsstationen. 
Geburt des Mpongwe-Königs Denis (Antchouwe Kowe 
Rapontchombo). 
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1817 

1820 

9. 2. 1839 

18. 3. 1842 
22. 6. 1842 



1843 

28. 9. 1844 

1849 

1851 

1855-1859 

1862 



Der englische Missionar T. Edward Bowdich besucht das 
Gabunästuar. 

Die Pangwe tauchen erstmals in Nordostgabun auf. 

Der Schiffskapitän Edouard Bouet-Willaumez, Vertreter 
der Handelskammer Bordeaux und des französischen 
Königs Louis-Philippe, schließt einen Vertrag mit König 
Denis über eine erste Landabtretung am linken Ufer des 
Gabunästuars. 

Zweiter Vertrag mit König Louis (Anguile Re-Dowe) 
über eine weitere Landabtretung am rechten Ufer des 
Gabunästuars. 

Ankunft des amerikanischen Missionars John Leighton 
Wilson vom American Board of Commissioners for 
Foreign Missions zu Boston am Gabunästuar. Gründung 
der ersten protestantischen Missionsstation Gabuns in 
Baraka. 

Bau des Aumale-Forts und damit Gründung der fran- 
zösischen Marinestation am Gabunästuar. 

Ankunft von Pater Jean-Remy Bessieux am Gabun- 
ästuar und Gründung der katholischen Mission Sainte- 
Marie. J.-R. Bessieux wird 1848 zum ersten Bischof 
Gabuns ernannt. 

Gründung von Libreville. 

Erste Forschungsreise des Amerikaners Paul Belloni du 
Chaillu in das Hinterland des Gabunästuars sowie der 
Monda- und Munibucht. 

Zweite Reise P. du Chaillus. Er erforscht erneut das 
Hinterland der Buchten Nordgabuns sowie des Kap 
Lopez und dringt von der Fernan-Vaz-Lagune zum 
Ngunie vor. 

Die Firma C. Woermann dehnt ihre Tätigkeit von Libe- 
rien auf Unterguinea aus und gründet Handelsnieder- 
lassungen in Gabun. Ihre Hauptvertreter in Libreville - 
Franz Wölber, Emil Schulze und Oskar Gebauer - haben 
von den siebziger Jahren an gleichzeitig den Posten des 
kaiserlich-deutschen Konsuls in Gabun inne. Bis zum 
Ersten Weltkrieg ist das Hamburger Unternehmen füh- 
rend am Außenhandel des äquatorialafrikanischen Lan- 
des beteiligt. 
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1862 

1863-1865 

1865-1867 
und 1873 

1867 

1867 

1871 

1871-1873 

1873-1874 

1873 

1873-1876 



1874 

1874-1876 



1874 

1875-1878 



Der französische Marineoffizier P. A. Serval und der 
französische Schiffsarzt Griffon du Bellay erkunden den 
Unterlauf des Ogowe. 

Dritte Reise P. du Chaillus in das nach ihm benannte 
Du-Chaillu-Massiv. 

Der englische Kaufmann R. B. N. Walker befährt den 
Ngunie und den Mittellauf des Ogowe bis Lope- 
Okanda. 

Der französische Marineoffizier A. Aymes erkundet den 
Mittellauf des Ogowe bis zur Einmündung des Ngunie. 
Tod von König Louis. 

Vertrag zwischen dem Galoa-König Nkombe (Nkumbe) 
und E. Schulze über die Gründung einer Woermann- 
Niederlassung in Adolinanongo in der Nähe des heu- 
tigen Lambarene. 

E. Schulze bereist den Mittellauf des Ogowe bis Lope- 
Okanda. 

Die Franzosen Marquis Victor de Compiegne und Al- 
fred Marche erkunden den Mittellauf des Ogowe bis zur 
Mündung des Iwindo. 

Professor Dr. Adolf Bastian, Vorsitzender der Gesell- 
schaft für Erdkunde zu Berlin, besucht die Küste von 
Gabun und Kongo. 

Deutsche Loango-Expedition in Kongo-Brazzaville und 
Südwestgabun. Sie wurde wie die Lenzsche Ogowe- 
Expedition von der am 19. 4. 1873 in Berlin gegründeten 
Deutschen Gesellschaft zur Erforschung Äquatorial- 
afrikas ausgesandt. Die wichtigsten Mitglieder der Ex- 
pedition waren ihr Leiter, Dr. Paul Güßfeldt, Professor 
Dr. Eduard Pechuel-Loesche, Dr. Julius Falkenstein und 
Hermann Soyaux. 

Dr. Paul Güßfeldt erkundet den Unterlauf des Njanga. 

Lenzsche Ogowe-Expedition. Professor Dr. Oskar Lenz 
erforscht den Oberlauf des Ogowe bis zur Einmündung 
des Sebe und stellt als erster Europäer geologische For- 
schungen in Gabun an. 

Tod von Nkombe, Sonnenkönig der Galoa. 

Erste Forschungsreise des französischen Schiffsoffiziers 
Pierre Savorgnan de Brazza. Er entdeckt die Ogowe- 
quellen und bereist ebenfalls das Flußgebiet des Alima. 
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1876 

1879 

1879-1882 

1883 

1883-1885 

1884 

24. 12. 1885 
1886 
1888 

1888-1904 

1889 

1892 

15. 3. 1894 
27. 6. 1900 

1904-1905 und 

1906- 1913 

1907- 1909 



Tod von König Denis. 

Gründung der Kaffeepflanzung Sibangefarm bei Libre- 
ville. Der Botaniker H. Soyaux wird mit der Leitung die- 
ser Woermann-Plantage und ersten deutschen Pflan- 
zung in Afrika betraut. 

Zweite Reise von P. S. de Brazza an den Ogowe, Kongo, 
Niari und Kuilu. 

Ernennung von P. S. de Brazza zum Regierungskom- 
missar für Westafrika. Gabun untersteht nicht mehr der 
französischen Marine, sondern in erster Linie dem 
Pariser Kolonialministerium. 

Dritte Reise des P. S. de Brazza an den Ogowe und 
Kongo. 

Die Pangwe erreichen das Kap Lopez. 

Deutsch-französischer Vertrag über den Grenzverlauf 
zwischen Kamerun und Gabun. 

P. S. de Brazza wird zum Generalkommissar für Gabun 
und Französisch-Kongo ernannt. 

Schaffung der einheitlichen Kolonie Französisch-Kongo, 
die alle Gebiete zwischen Libreville, Loango und Brazza- 
ville umfaßt. 

Libreville ist Hauptstadt von Französisch-Kongo. 

E. Schulze führt das Okumeholz in Hamburg ein. Damit 
werden die Voraussetzungen für den Aufstieg Gabuns 
zum wichtigsten afrikanischen Ausfuhrland für tro- 
pisches Rundholz geschaffen. 

Die Pariser Evangelische Missionsgesellschaft über- 
nimmt die von den amerikanischen Presbyterianern 
gegründete Station in Talaguga am mitteren Ogowe. 

Deutsch-französische Zusatzvereinbarung über die 
Grenze zwischen Kamerun und Gabun. 

Spanisch-französischer Vertrag über den Grenz verlauf 
zwischen Spanisch-Guinea (Rio Muni) und Gabun. 

Niederwerfung von Aufständen in verschiedenen Teilen 
Gabuns durch die französische Verwaltung. 

Lübecker Pangwe-Expedition. Dr. Günter Tessmann 
unternimmt die ethnographische Erforschung von Spa- 
nisch-Guinea und Nordgabun. 
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4. 11. 1911 



15. 1. 1910 
1913 

1914-1915 

1918 

1940 

1946 

1947 
1952 
1957 

1. 1. 1958 
28. 9. 1958 

23. 6. 1959 



Deutsch-französisches Abkommen über die beidersei- 
tigen Besitzungen in Äquatorialafrika (Kongo-Marokko- 
Vertrag). Der größte Teil vonWolö-Ntem und der Nord- 
streifen der heutigen Region Gabunästuar werden als 
Südhälfte von Neukamerun dem damaligen deutschen 
Schutzgebiet angegliedert. Erste Ansätze der Kakao- 
kultur in Nordgabun. 

Schaffung der Föderation von Französisch-Äquatorial- 
afrika. Gabun wird neben Mittelkongo, Ubangi-Schari 
und Tschad eine der vier Gebietseinheiten von A.E.F. 

Dr. Albert Schweitzer gründet das Urwaldhospital von 
Lambarene. 

Französische Truppen besetzen die unter deutscher 
Verwaltung stehende Südhälfte von Neukamerun; durch 
den Versailler Vertrag kommen diese Gebiete an Frank- 
reich zurück. 

Der französische Teil der Loangoküste mit Ausnahme 
des nördlichen Abschnittes wird von Gabun losgelöst 
und der damaligen Gebietseinheit Mittelkongo ange- 
schlossen. 

Nach bewaffneten Auseinandersetzungen mit Ange- 
hörigen der französischen Kolonialverwaltung besetzen 
Anhänger von General de Gaulle Gabun. 

Bildung einer örtlichen Vertretungskörperschaft in 
Gabun. 

Schaffung des Großen Rates von Französisch-Äquatorial- 
afrika. 

Umwandlung der örtlichen Vertretungskörperschaft in 
die Landesversammlung Gabuns. 

Wahlen zur gesetzgebenden Versammlung und Bildung 
der ersten Landesregierung Gabuns. 

Gabun wird assoziiertes Mitglied der Europäischen 
Wirtschaftsgemeinschaft. 

Gabun spricht sich für die Mitgliedschaft in der Franzö- 
sisch-Afrikanischen Gemeinschaft des General de Gaulle 
aus. 

Unterzeichnung der Vereinbarungen über die Schaffung 
der Äquatorialen Zollunion und mehrerer gemeinsamer 
Einrichtungen zwischen Gabun, Kongo-Brazzaville, der 
Zentralafrikanischen Republik und Tschad. 
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30. 6. 1959 


Die Territoriengruppe von Französisch-Äquatorialafrika 
hört zu bestehen auf. 


18. 2. 1959 


Verkündung der ersten Verfassung der Republik Gabun. 


17. 8. 1960 


Gabun erlangt die volle Unabhängigkeit. 


12. 2. 1961 


Leon Mba wird zum ersten Staatspräsidenten Gabuns 
gewählt. 


September- 
Oktober 1962 


Politische Spannungen zwischen Gabun und Kongo- 
Brazzaville. 


18.-19. 2. 1964 


Militäraufstand in Libreville und Eingreifen französi- 
scher Truppen. 


4. 9. 1965 


Dr. Albert Schweitzer stirbt neunzigjährig in Lambarene. 


1. 1. 1966 


Inkrafttreten der Vereinbarungen über die Gründung 
der Zentralafrikanischen Zoll- und Wirtschaftsunion 
zwischen den vier äquatorialafrikanischen Staaten und 
der Bundesrepublik Kamerun. 



STAAT 

Verfassung 

Die Verfassung der Republik Gabun vom 21. 2. 1961 lehnt sich weitgehend 
an das französische Vorbild an. In der Einleitungsformel bekennt sich das 
gabunische Volk feierlich zu den Grundrechten des Menschen, wie sie in 
den Erklärungen von 1789 und 1948 verankert sind. Die Rechte und Pflich- 
ten der gabunischen Staatsbürger werden im einleitenden Abschnitt der 
Verfassung im einzelnen Umrissen. Auf diesen Titel folgen insgesamt 13 
Abschnitte, die folgende Bereiche betreffen: 1) die Republik und die hoheit- 
liche Gewalt; 2) den Staatspräsidenten und die Regierung; 3) die National- 
versammlung; 4) die Beziehungen zwischen der Nationalversammlung und 
der Regierung; 5) internationale Verträge und Vereinbarungen; 6) die rich- 
terliche Gewalt; 7) den Obersten Gerichtshof; 8) den Staatsgerichtshof; 
9) den Wirtschafts- und Sozialrat; 10) die Gebietskörperschaften; 11) Ver- 
träge über Zusammenarbeit und Angliederung; 12) Verfassungsänderun- 
gen; 13) überleitende Bestimmungen. 

Gabun ist nach Abschnitt 1 eine unteilbare, demokratische und soziale 
Republik, in der Trennung zwischen Kirche und Staat besteht. Die Gleich- 
heit aller Bürger vor dem Gesetz sowie die Bekenntnisfreiheit werden ge- 
währleistet. Die Flagge Gabuns besteht aus drei waagerecht verlaufenden 
Streifen gleicher Größe in grüner, gelber und blauer Farbe. Die National- 
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hymne heißt „La Concorde", der Wahlspruch Gabuns lautet: Einigkeit - 
Arbeit - Gerechtigkeit. Das Staatssiegel verkörpert eine stillende Mutter. 
Nach dem Leitsatz der Republik ist die „Regierung vom Volke, durch das 
Volk und für das Volk". Zur Amtssprache wurde das Französische er- 
hoben, die Hauptstadt ist Libreville. Die nationale Hoheitsgewalt geht vom 
Volke aus. Es übt sie unmittelbar durch allgemeine, gleiche und geheime 
Wahlen oder durch Volksabstimmungen aus. Im übrigen besteht in Gabun 
Trennung zwischen gesetzgebender, vollziehender und richterlicher Gewalt. 

Der Präsident der Republik ist nach Abschnitt 2 gleichzeitig Staats- und 
Regierungschef. Er bestimmt die Politik des Landes, hat die vollziehende 
Gewalt allein in Händen und steht an der Spitze der Zivil- und Militärver- 
waltung; er wird durch allgemeine und direkte Wahl auf 7 Jahre gewählt 
und kann wiedergewählt werden. Vizepräsidenten, die er ernennt und 
denen er Zuständigkeiten überträgt, stehen ihm zur Seite. Als Regierungs- 
chef ernennt oder entläßt er die einzelnen Minister aus freiem Ermessen 
und grenzt ihre Befugnisse ab. Er führt den Vorsitz im Ministerrat, erläßt 
Verordnungen und gibt Erlässe heraus. Außerdem besitzt er das Recht zur 
Einbringung von Gesetzesvorlagen. Schließlich hat er auch das Begnadi- 
gungsrecht inne und verfügt über die einem Regierungschef üblicherweise 
zustehenden sonstigen Rechte. 

Das Parlament der Republik Gabun besteht gemäß Abschnitt 3 aus einer 
einzigen Kammer: der Nationalversammlung. Die Abgeordneten des Parla- 
mentes werden in allgemeiner und direkter Wahl auf fünf Jahre gewählt. 
Im Jahre 1961 wurde die Gesamtzahl der Parlamentarier zunächst auf 67 
festgesetzt; seit 1964 sind nur noch 47 Abgeordnete in der Nationalver- 
sammlung vertreten. Das Parlament hat die gesetzgebende Gewalt inne, 
entscheidet über die Besteuerung und überwacht die Regierungsgeschäfte. 

Welche Gebiete einer gesetzlichen Regelung unterworfen sind, geht aus 
Abschnitt 4 hervor. Die beiden ordentlichen Sitzungsperioden der National- 
versammlung finden von April bis Mai sowie von Oktober bis Dezember 
statt. Auf Antrag des Staatspräsidenten sowie mindestens der Hälfte der 
Abgeordneten können daneben außerordentliche Sitzungen einberufen wer- 
den. Die Volksvertreter genießen Persönlichkeitsschutz in der Öffentlich- 
keit; ihnen steht wie dem Staatspräsidenten Gesetzesinitiative zu. 

Die folgenden Abschnitte 5 bis 13 enthalten weitere grundsätzliche Bestim- 
mungen. Auf jene Artikel, welche die Außenbeziehungen, die richterliche 
Gewalt sowie den Wirtschafts- und Sozialrat betreffen, sei hier noch kurz 
eingegangen. - Es obliegt dem Staatspräsidenten, internationale Verträge 
und Vereinbarungen zu unterzeichnen und sie in Kraft zu setzen. Die Ver- 
fassung sieht daneben in einem besonderen Abschnitt den Abschluß von 
Verträgen über die Zusammenarbeit und Assoziierung mit anderen Staaten 
vor. 
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Die richterliche Gewalt wird durch den Staatspräsidenten gewährleistet. 
Dabei steht ihm ein oberster Gerichtsrat zur Seite, dessen Vorsitz er führt. 
Die Richter sind nur an das Gesetz gebunden, die richterliche Gewalt wird 
im Namen des gabunischen Volkes ausgeübt. Der oberste Gerichtshof ent- 
scheidet in letzter Instanz über Verfassungsf ragen, kriminelle Vergehen, 
Verwaltungs- und Finanzstreitigkeiten sowie die Rechtmäßigkeit der Wah- 
len. Aufgabe des Staatsgerichtshofes ist es, den Präsidenten der Republik 
im Falle von Hochverrat zu verurteilen. 

In Angelegenheiten wirtschaftlicher und sozialer Art schaltet die gabunische 
Regierung den Wirtschafts- und Sozialrat ein. Alle wirtschaftlichen und 
sozialen Gesetzesentwürfe werden ihm zur Begutachtung vorgelegt. Diese 
Einrichtung mit beratender Stellung besteht aus 21 Mitgliedern, die zu je 
einem Drittel von den Arbeitgeberverbänden, den Arbeitnehmerverbänden 
und vom Staatspräsidenten ernannt werden. Dem Wirtschafts- und Sozial- 
rat gehören auch französische Staatsangehörige an, während sich das 
Kabinett und das Parlament ausschließlich aus Afrikanern zusammen- 
setzen. 

Verwaltung 

Von der Festsetzung Frankreichs am Gabunästuar im Jahre 1843 bis zum 
Jahre 1883 unterstand die damalige Kolonie der Verwaltung durch die fran- 
zösische Marine. Die Beaufsichtigung der an der Westküste Afrikas gele- 
genen Handels- und Marinestationen, die von der Insel Goree in Senegal 
aus erfolgte, geht bereits auf das Jahr 1669 zurück. Gabun wurde 1843 
nach Erbauung des Aumale-Forts in diese allgemeine Verwaltung der fran- 
zösischen Niederlassungen an der westafrikanischen Küste einbezogen, die 
damals die Bezeichnung „Senegal und abhängige Gebiete" führten. Durch 
eine Verordnung vom 26. 2. 1859 erhielt das äquatorialafrikanische Land 
zusammen mit den drei französischen Stationen an der damaligen Gold- 
küste die Stellung einer von Senegal unabhängigen Niederlassung. Sie 
unterstand seit den fünfziger Jahren dem Schiffskapitän E. Bouet- 
Willaumez, der den Titel des Kommandanten der Schiffsstationen an der 
Küste Westafrikas erhielt, seinerseits aber weiterhin dem französischen 
Gouverneur in Senegal verantwortlich war. Von 1859 an war die Verwaltung 
der französischen Niederlassungen am Golf von Guinea in Libreville zu- 
sammengefaßt. Auf Grund eines Dekretes vom 16. 12. 1883 unterstanden 
dann nur noch die Stationen in Cotonou und Porto-Novo den Verwaltungs- 
behörden von Libreville; 1886 wurden auch sie verwaltungsmäßig von 
Libreville losgelöst und erneut der Zentralverwaltung in Senegal unterstellt. 
Von diesem Zeitpunkt an konnte man in Libreville das Hauptaugenmerk 
auf die Aufgaben richten, die sich aus der Besitznahme des Hinterlandes 
ergaben. 
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Durch weitere Verordnungen des Jahres 1886 erhielten der Kommandant 
von Gabun den Titel eines regierenden Leutnants und Gabun endgültig 
volle koloniale Selbstverwaltung. Gabun und Französisch-Kongo unter- 
standen hinfort dem Generalkommissar P. S. de Brazza. In die Jahre 1888 



57 





und 1891 fallen die schon erwähnten Maßnahmen, die beide Kolonien zu- 
sammenfaßten und ihnen die gemeinsame Bezeichnung „Congo Fran^ais" 
gaben. Die Jahrzehnte 1890 bis 1900 und 1900 bis 1910 sind durch weitere 
Neu- und Umgliederungen gekennzeichnet, die das französische Vordringen 
nach Ubangi-Schari und Tschad mit sich brachte und die durch die Schaf- 
fung der Föderation von Französisch-Äquatorialafrika am 15. 1. 1910 einen 
gewissen Abschluß fanden. Im Zuge dieser Maßnahmen war Gabun durch 
Dekret vom 29. 9. 1909 in 16 Zivilbezirke und 4 Militärbezirke unterteilt 
worden. Am 29. 12. desselben Jahres erhielt die Stadt Libreville erstmals 
Selbstverwaltung. In der Zeit bis zum Ausbruch des Ersten Weltkrieges 
und namentlich während der Zwischenkriegsjahre kam es häufig zu 
wesentlichen Änderungen in der räumlichen Abgrenzung der einzelnen 
Bezirke. 

Während der AEF-Zeitspanne unterstand Gabun einem französischen Gou- 
verneur, der seinerseits dem Generalgouverneur von Französisch-Äqua- 
torialafrika in Brazzaville unterstellt war. Die Eigenverwaltung der Ge- 
bietseinheit gliederte sich in die allgemeine Verwaltung, die Finanz Verwal- 
tung, die Verwaltung der öffentlichen Betriebe sowie die für soziale und 
wirtschaftliche Angelegenheiten. Daneben bestanden in den einzelnen Be- 
zirken die jeweiligen Lokalbehörden. Alle wichtigen Posten lagen damals 
in Händen französischer Beamter; doch auch zahlreiche Afrikaner waren 
bereits in der öffentlichen Verwaltung tätig. 

Mit der Auflockerung des Kolonialsystems im Anschluß an die Konferenz 
von Brazzaville hat sich seit 1944 der Anteil der Gabuner in der Verwal- 
tung wesentlich erhöht. Nach Erlangung der politischen Unabhängigkeit 
wurde die Gabunisierung des öffentlichen Dienstes weiter vorangetrieben. 
Inzwischen ist dieser Prozeß zum Abschluß gekommen. Heute sind prak- 
tisch alle wichtigen Verwaltungsstellen mit Afrikanern besetzt, denen aller- 
dings französische technische Berater zur Seite stehen. Wie wir schon 
sahen, sind von 46 000 gabunischen Lohn- und Gehaltsempfängern rund 
8000 in der Verwaltung beschäftigt. An diesem Zahlenvergleich erkennt 
man, daß dem in den letzten Jahren stark ausgebauten öffentlichen Ver- 
waltungswesen in der jungen Republik wachsende Bedeutung zukommt. 
Der Drang nach einer Beschäftigung im Staatsdienst erklärt sich daraus, 
daß namentlich die höhere Beamtenschaft unvergleichlich besser als die 
Angehörigen sämtlicher anderer Berufszweige besoldet wird. Das ausge- 
sprochene Mißverhältnis zwischen Funktionärsgehältern und zwischenbe- 
ruflichen Mindestlöhnen ist der weiteren wirtschaftlichen und sozialen Ent- 
wicklung des Landes abträglich, weil bei den Berufswünschen der gabuni- 
schen Schulabgänger die Verwaltungslaufbahn im Vordergrund steht und 
auf diese Weise viele befähigte Kräfte direkt produktiven Arbeitsbereichen 
von vornherein entzogen werden. 
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Die gabunische Regierung umfaßt neben dem Präsidial- und Vizepräsidial- 
amt die einzelnen Ministerien. Im Zuge von Kabinettsumbildungen werden 
häufig zwei oder mehr Zuständigkeitsbereiche, z. B. das Landwirt schaft s- 
und Forstministerium, in die Hand eines einzigen Ministers gelegt. Ebenso 
gehen bei derartigen Anlässen nicht selten verschiedene Teilbereiche von 
einem auf ein anderes Ministerium über. Im einzelnen sind folgende Mini- 
sterien vorhanden: 

Arbeit und Soziale Angelegenheiten; 

Auswärtige Angelegenheiten; 

Erziehung; 

Finanzen; 

Gewässer und Forsten; 

Information, Fremdenverkehr, Post- und Fernmeldewesen; 

Inneres; 

Justiz; 

Landwirtschaft; 

öffentliche Arbeiten und Verkehr; 

Gesundheitswesen und Bevölkerungsf ragen; 

öffentliche Verwaltung; 

Auslandsmissionen ; 

Verteidigung; 

Wirtschaft, Bergbau und Planung. 

Die heutige Verwaltungsgliederung der Republik Gabun entspricht mit ge- 
ringfügigen Änderungen der gebietsmäßigen Einteilung, die zum Zeitpunkt 
der Unabhängigkeitserklärung bestand. Auch die allgemeinen Einrichtun- 
gen des Verwaltungssystems wurden von der französischen Kolonialver- 
waltung übernommen. Das Staatsgebiet von Gabun ist zunächst in 9 Lan- 
desteile oder Regionen gegliedert. Sie zerfallen wiederum in insgesamt 31 
Amtsbezirke; daneben sind noch 4 zusätzliche Verwaltungsposten vorhan- 
den. Die verschiedenen Bezirke sind ihrerseits in insgesamt 102 Landkreise 
unterteilt. 

Die gabunische Regierung wird in der Region durch den Präfekten, in den 
Amtsbezirken durch den Unterpräfekten und auf den Verwaltungsposten 
durch den Leiter des Kontrollpostens vertreten. Der Sitz der Präfekturen 
befindet sich in den Verwaltungshauptorten, die Unterpräfekturen haben 
ihren Standort in den Verwaltungsnebenorten. In den Landkreisen gibt es 
Kreisleiter, die vom Staatspräsidenten ernannt werden und Verwaltungs- 
arbeit auf freiwilliger Grundlage leisten. An der Spitze jedes Dorfes steht 
ein Dorfältester. Seine Ernennung obliegt dem Präfekten. Während die 
Präfekten und Unterpräfekten nach Möglichkeit außerhalb ihres eigenen 
Stammesbereichs eingesetzt werden, greift man bei den Kreisleitem und 
Dorfältesten in der Regel auf traditionelle Stammeshäuptlinge oder auf 



59 




sonstige Personen zurück, die in der Sippenordnung bereits eine gehobene 
Stellung einnehmen. 



Die Verwaltungsgliederung Gabuns 1966 *) 



Landesteil 


Amtsbezirk 


Verwaltungs- 

posten 


Estuaire 
(Gabunästuar) : 
3 Amtsbezirke, 
9 Landkreise 


Libreville 

Cocobeach 

Kango 




Moyen-Ogooue 
(Mittelogowe) : 

2 Amtsbezirke, 
9 Landkreise 


Lambarene 

N’Djole 




N’Gounie 
(Ngunie) : 

7 Amtsbezirke, 
22 Landkreise 


Mouila 

Fougamou 

Mandji 

M’Bigou 

Mimongo 

N'Dende 

Lebamba 




Nyanga 

(Njanga): 

3 Amtsbezirke, 
10 Landkreise 


Tchibanga 

Mayumba 

Moabi 




Haut-Ogooue 
(Oberogowe) : 

4 Amtsbezirke, 

2 Verwaltungsposten, 
9 Landkreise 


Franceville 

Lekoni 

Moanda 

Okondja 


Bakoumba 

Akieni 


Ogooue-lvindo 
(Ogowe-Iwindo) : 
3 Amtsbezirke, 
12 Landkreise 


Makokou 

Booue 

Mekambo 





x ) In dieser Aufstellung sind die räumlichen Verwaltungseinheiten in französi- 
scher Schreibweise wiedergegeben, während bei den geographischen Namen 
sonst jeweils die deutsche Schreibart zugrundegelegt wurde. Das deutsche 
Gabun-Schrifttum bis 1914 wie auch der Folgezeit enthält in der Mehrzahl 
bereits diese Bezeichnungen, die daher als seit langem eingeführt zu 
betrachten sind. 
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Ogooue-Lolo 
(Ogowe-Lolo) : 

2 Amtsbezirke, 

1 Verwaltungsposten, 
10 Landkreise 
Ogooue-Maritime 
(Unterogowe) : 

2 Amtsbezirke, 

1 Verwaltungsposten, 

5 Landkreise 
Woleu-N’Tem 
(Wolö-Ntem) : 

5 Amtsbezirke, 

16 Landkreise 



Koula-Moutou 

Lastoursville 



Port-Gentil 

Omboue 



Oyem 

Bitam 

Medouneu 

Minvoul 

Mitzic 



Pana 



Sette-Cama 



Für die örtliche Verwaltung der einzelnen Gemeinden kommen drei Mög- 
lichkeiten in Frage: 1) Orte mit eigener Gemeindeverwaltung; 2) Orte mit 
gemischter Verwaltung; 3) Landgemeinden. In Orten mit vollem Selbstver- 
waltungsrecht werden die Stadträte von der Einwohnerschaft gewählt, 
während die Wahl des Bürgermeisters den Stadträten obliegt. Der Unter- 
schied zur gemischten Verwaltung besteht darin, daß in diesen Orten der 
Bürgermeister von der Regierung ernannt wird. Bis 1963 besaßen nur 
Libreville und Port-Gentil eine selbständige Gemeindeverwaltung. Am 
13. 8. 1963 wurde auch Lambarene, Muila, Ojem und Bitam, die bis dahin 
Orte mit gemischter Verwaltung gewesen waren, die volle Selbstverwal- 
tung zuerkannt. Die Zahl der Stadträte in diesen kreisfreien Städten 
schwankt je nach der Einwohnerzahl zwischen 9 und 31. Das übrige, nicht 
zu den Orten mit eigener oder gemischter Verwaltung gehörende Staats- 
gebiet ist in Landgemeinden eingeteilt; ihre räumliche Ausdehnung ent- 
spricht der der Amtsbezirke. In diesen Landgemeinden faßt man die ein- 
zelnen Dörfer zu einer größeren Verwaltungseinheit zusammen. An der 
Spitze einer jeden Landgemeinde steht der gewählte Rat. Ihm gehören 
ebenfalls die von der Regierung ernannten Kreisleiter und Dorfältesten an. 



Rechtspflege 

Die Rechtspflege in Gabun fußt seit der Kolonialzeit auf zwei verschie- 
denen Quellen: dem Stammes- und Gewohnheitsrecht einerseits und dem 
französischen Recht andererseits. Die Einrichtungen der Rechtsprechung des 
ehemaligen Mutterlandes wurden aber nicht unverändert übernommen, 
sondern den örtlichen Bedürfnissen teilweise angepaßt. 

Ein Erlaß vom 12. 5. 1910 regelte erstmals den Aufbau der Gerichtsbarkeit 
einheitlich für ganz Französisch-Äquatorialafrika. Danach lag die euro- 
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päische Rechtsprechung in Händen von gewöhnlichen Friedensgerichten, 
Friedensgerichten mit erweiterter Befugnis, einer Strafkammer sowie einer 
Berufungskammer. Die Zuständigkeit eines gewöhnlichen Friedensgerichtes 
entsprach im Zivilprozeß der französischer Friedensgerichte ; im Strafprozeß 
war es einfachen Polizeigerichten gleichgestellt. Friedensgerichte mit erwei- 
terter Befugnis entschieden in Zivil- und Handelssachen bei kleineren und 
mittleren Ansprüchen als erste und letzte Instanz; sie waren ebenfalls für 
einfache Polizeivergehen zuständig. In Strafsachen bildeten sie daneben die 
erste Berufungsinstanz für die Urteile der gewöhnlichen Friedensgerichte. 
In Gabun bestanden zum Zeitpunkt der Bildung der AEF-Föderation Frie- 
densgerichte mit erweiterter Befugnis in Libreville und Ndschole. Die Straf- 
wie auch die Berufungskammer hatten ihren Sitz in Brazzaville; erstere 
konnte bei Bedarf auch an jedem anderen Platz der Föderation zusammen- 
treten. 

Eingeborenengerichte bestanden in allen Hauptorten der Zivil- und Mili- 
tärverwaltung. Ihnen stand jeweils der leitende französische Beamte des 
Bezirkes vor. Diesen Gerichten gehörten ferner zwei Beisitzer an, davon 
ein französischer Staatsbürger sowie ein Afrikaner. Bei Fehlen eines Euro- 
päers traten zwei afrikanische Hilfsbeisitzer an seine Stelle. Den Einge- 
borenengerichten oblagen alle Zivil- und Handelssachen in erster und 
letzter Instanz. Ihre Zuständigkeit in Strafsachen bezog sich auf Vergehen, 
die gegen Leben und Eigentum der nicht der französischen Gerichtsbarkeit 
unterworfenen Personen gerichtet waren. Urteile, die auf mehr als zwei 
Jahre Gefängnis lauteten, unterlagen der Überwachung durch eine Bestäti- 
gungskammer. Die Rechtsprechung der Eingeborenengerichte legte jeweils 
den einheimischen Rechtsgebrauch zugrunde, der auf den mündlichen Über- 
lieferungen der einzelnen Stämme fußt. Die Tätigkeit dieser Gerichte er- 
wies sich von Vorteil, weil sie über anliegende Rechtsstreitigkeiten verhält- 
nismäßig rasch verhandeln und entscheiden konnten. Beim Verfahrensgang 
waren weniger gesetzliche Vorschriften als bei der französischen Recht- 
sprechung zu beachten. Die Hilfestellung der afrikanischen Beisitzer 
brachte eine weitere Vereinfachung. 

Die veränderten politischen Verhältnisse, die sich aus den Beschlüssen 
der Konferenz von Brazzaville ergaben, machten eine Neugliederung der 
Gerichtsbarkeit in Äquatorialafrika nötig. Wie die Rechtspflege hinfort 
im einzelnen aussehen sollte, wurde in den zwei Verordnungen vom 
27. 11. 1946 und 18. 5. 1952 festgelegt. Die wichtigste Neuerung bestand 
darin, daß die Rechtsprechung nach Eingeborenenrecht bei Strafsachen ab- 
geschafft wurde. Damit war zumindest auf diesem Gebiet Einheitlichkeit 
von Gesetzgebung und Rechtsprechung hergestellt. In Zivil- und Handels- 
sachen wurde es den Afrikanern freigestellt, sich entweder der französi- 
schen oder einheimischen Gerichtsbarkeit zu unterstellen. Gegen Urteile 
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der französischen Gerichte konnte in letzter Instanz beim Pariser Kassa- 
tionsgerichtshof, gegen die der einheimischen Gerichte bei der Berufungs- 
kammer in Brazzaville Beschwerde eingelegt werden. Die zentralen Justiz- 
behörden in Brazzaville umfaßten neben dieser Berufungskammer die 
Staatsanwaltschaft, die Anklagekammer für kriminelle Vergehen sowie 
einen besonderen Strafgerichtshof. 

In Gabun waren während der Nachkriegsjahre Amtsgerichte in Libreville 
und Port-Gentil vorhanden; Friedensgerichte mit erweiterer Befugnis be- 
standen in Franceville, Kula-Mutu, Lambarene, Muila, Ojem und Bue. 
Außerdem gab es in allen Amtsbezirken gewöhnliche Friedensgerichte, in 
denen der örtliche Leiter der französischen Verwaltung als Friedensrichter 
den Vorsitz führte. Die einheimische Rechtsprechung in Zivil- und Han- 
delssachen mit Ausnahme von Standesangelegenheiten wurde durch Ge- 
wohnheitsgerichte ersten Grades ausgeübt. Berufungen überwies man 
Gewohnheitsgerichten zweiten Grades. Der Einrichtung dieser einhei- 
mischen Gerichte lag eine Verordnung vom 26. 7. 1944 zugrunde. 

Mit der Auflösung der AEF-Föderation und dem Zugang Gabuns zur 
vollen Unabhängigkeit ergab sich ein zweites Mal die Notwendigkeit zu 
einer umfassenden Neuordnung der Rechtspflege. Im Zuge der einsetzen- 
den Dezentralisierung waren bereits vorher einige für Gabun zuständige 
Gerichtsbehörden von Brazzaville nach Libreville verlegt worden. Die 
Grundzüge der Gerichtsbarkeit in der jungen Republik wurden durch ein 
Gesetz vom 13. 12. 1960 geregelt. Ihm folgte am 20. 11. 1962 ein weiteres 
Gesetz über die Schaffung des Obersten Gerichtshofes, der aus einer Ver- 
fassungs-, Justiz- und Verwaltungskammer sowie einem Rechnungshof 
besteht. Während die Verfassungs- und Verwaltungskammer für Gesetz- 
gebungs-, Verwaltungs- und Finanzstreitigkeiten zuständig sind, ersetzt 
die Justizkammer die frühere Beruf ungskammer. Ihr gehören ein Gerichts- 
präsident, ein Oberstaatsanwalt, Gerichtsräte sowie ein Gerichtsschreiber 
an. Sie entscheidet als oberste Behörde in Berufungsverfahren der Amts- 
und Untergerichte. Eine Strafkammer sowie ein Schwurgericht sind ihr an- 
geschlossen. Letzteres kann auch in Orten des Landesinnem zusammen- 
treten, die ein Amtsgericht besitzen. 

Derartige Amtsgerichte gibt es jetzt 6 an der Zahl, und zwar in Libreville, 
Port-Gentil, Franceville, Lambarene, Muila und Ojem. Sie entscheiden in 
Zivil- und Handelssachen sowie bei einfachen Polizei vergehen. In den 
übrigen Verwaltungsorten des Landes bestehen Untergerichte, die den 
früheren gewöhnlichen Friedensgerichten entsprechen. Allen Amtsgerichten 
ist ein Arbeitsgericht angegliedert. Daneben besitzt jeder Amtsbezirk 
weiterhin ein Gewohnheitsgericht. Sie heißen jetzt Gerichte für Lokalrecht 
und sollen vor allem Vergleiche herbeiführen. In jeder Region ist darüber 
hinaus eine Berufungskammer für Lokalrecht vorhanden. Schließlich gibt 
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es die sog. Militärgerichte, die sich mit einfachen Polizeivergehen befassen. 
Es sei noch vermerkt, daß ein neues Strafgesetzbuch durch Gesetz vom 
31. 5. 1963 in Gabun eingeführt wurde. 

Die Aufrechterhaltung von Ruhe und Ordnung obliegt in Gabun der 
Staatspolizei. Sie besteht aus der obersten Polizeileitung sowie Hauptabtei- 
lungen in Libreville, Port-Gentil und Moanda. Neben beweglichen Kom- 
mandos sind weitere 34 Abteilungen im ganzen Land verteilt. Die Staats- 
polizei bildet einen Bestandteil der gabunischen Wehrmacht. Diese umfaßt 
daneben einen Stab sowie die Land-, See- und Luftstreitkräfte. Gabun hat 
grundsätzlich allgemeine Wehrpflicht eingeführt. Bislang ist aber erst ein 
Teil der wehrpflichtigen Männer zum Militärdienst eingezogen worden. 
Statt dessen besitzt die gabunische Wehrmacht aber eine Einheit weiblicher 
Helferinnen. 

Staatshaushalt 

Das Budget der Republik Gabun ist in den allgemeinen Verwaltungshaus- 
halt, den Entwicklungshaushalt sowie den Haushalt der Nationalen Post- 
und Fernmeldeverwaltung unterteilt. Der Umfang des Verwaltungshaus- 
haltes wächst von Jahr zu Jahr: er nahm von 4,5 Mrd. CFA im Jahre 1960 
über 7,2 Mrd. CFA im Jahre 1963 auf 9,5 Mrd. CFA im Jahre 1966 zu. 
Das Entwicklungsbudget ist erstmals 1963 als gesonderter Haushalt ein- 
geführt worden, während sich die Notwendigkeit zur Schaffung des beson- 
deren Haushaltes für das Postwesen durch die Auflösung der äquatorial- 
afrikanischen Post- und Fernmeldeverwaltung am 1.1. 1965 ergab. Der 
Entwicklungshaushalt, dessen Gesamtumfang sich in den ersten vier Jahren 
seines Bestehens nur unwesentlich veränderte, betrug 1963 3,1 Mrd. CFA, 
1964 3,3 Mrd. CFA, 1965 3,7 Mrd. CFA und 1966 3,2 Mrd. CFA. Im Rech- 
nungsjahr 1966 entfallen folgende Gesamtmittel auf die drei ordentlichen 
Haushalte: Verwaltungshaushalt 9475,8 Mio. CFA (71 °/o), Entwicklungs- 
haushalt 3165,6 Mio. CFA (24 %) sowie Post- und Fernmeldehaushalt 
601,9 Mio. CFA (5 %>). Von der Summe dieser drei Beträge sind noch 
Transferzahlungen in Höhe von 80,1 Mio. CFA abzusetzen, so daß der 
Haushaltsplan für 1966 einen Gesamtwert von 13 253,3 Mio. CFA erreicht. 

Im Gegensatz zu einer Reihe anderer afrikanischer Staaten, deren Budgets 
häufig nur durch ausländische Zuschüsse ausgeglichen werden können, 
vermag Gabun seine Haushaltsausgaben im wesentlichen durch eigene 
Steuereinnahmen zu decken. Die günstige Lage der Staatsfinanzen erklärt 
sich vornehmlich aus dem hohen Steueraufkommen der Okumewirtschaft. 
Die Entwicklungshilfe des Auslandes, soweit sie in Form von Schenkungen 
oder sonstigen Zuwendungen hereinkommt, wird nicht mit unter den 
Haushaltseingängen ausgewiesen. Ausländische Darlehen und Vorschüsse 
sind dagegen ein Bestandteil des Budgets. 
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Einnahmen 



Der Verwaltungshaushalt Gabuns 1966 



Indirekte Steuern und Zölle 
Direkte Steuern 

Grundsteuern und sonstige Abgaben 
Eintragungs- und Stempelgebühren 



5 958,6 Mio. CFA 
2 370,9 
826,3 
320,0 



Insgesamt 



9 475,8 Mio. CFA 



Ausgaben 

Personal- u. Sachaufwand der öffentlichen Verwaltung 6 438,5 Mio. CFA 
Subventionen sowie öffentliche Beiträge u. Zuschüsse 2 153,6 
Bauvorhaben der öffentlichen Hand 792,8 

öffentliche Verschuldung 90,9 

Insgesamt 9 475,8 Mio. CFA 



Das indirekte Steueraufkommen Gabuns wird gespeist aus den Import- 
und Exportabgaben sowie der Umsatz- und Alkoholsteuer; dagegen sind 
Einkommen-, Vermögens- und Lohnsteuer Gegenstand der direkten Be- 
steuerung. Von allen Steuerarten stehen Importzölle mit 2389 Mio. CFA 
und Exportzölle mit 1608 Mio. CFA an der Spitze. Angesichts der nach 
außen gerichteten Wirtschaft stellen die Zölle seit jeher den Hauptanteil 
des Steueraufkommens. Dies gilt nicht nur für Gabun, sondern auch für 
zahlreiche andere afrikanische Entwicklungsländer. Die Alkoholsteuer er- 
bringt mit 720 Mio. CFA nur 30 Mio. CFA weniger als die Binnenumsatz- 
steuer. 

Auf der Verwendungsseite des Verwaltungshaushaltes stehen die Personal- 
und Sachaufwendungen der öffentlichen Hand sowie die staatlichen Bei- 
träge und Zuschüsse im Vordergrund. Der erste Posten, der die Ausgaben 
der Regierungs- und sonstigen Verwaltungsbehörden betrifft, macht mit 
6438,5 Mio. CFA bereits 68 %> des Verwaltungshaushaltes und 49 %> der 
Gesamtausgaben des Staates aus. Bei den öffentlichen Beiträgen und Zu- 
schüssen handelt es sich um Beträge, die Gabun für seine Mitgliedschaft 
bei internationalen Organisationen entrichten muß, sowie um Ausgaben 
für soziale Zwecke oder sonstige Ausgleichszahlungen. Auch staatliche 
Stipendien fallen unter diesen Posten. 

Der Entwicklungshaushalt des Jahres 1966 ist um 25°/o niedriger als der 
des Vorjahres. Seine Gesamtsumme macht daher 1966 nur noch 33 % des 
allgemeinen Verwaltungshaushaltes aus. Immerhin wird er neben Entwick- 
lungsschuldverschreibungen und einem Darlehen der Weltbank zu zwei 
Drittel aus gabunischen Steuereinnahmen gespeist. Diesen Tatbestand 
sollte man bei der Beurteilung seines Gesamtumfanges in Rechnung 
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stellen. Das Übergewicht der Verwaltungsausgaben bleibt dennoch auch in 
Gabun das Hauptmerkmal des gesamten Staatshaushaltes. Im einzelnen 
sieht die Verwendungsseite des Entwicklungshaushaltes folgendermaßen 
aus: 



Der Entwicklungshaushalt Gabuns 1966 



Ausgaben 

öffentliche Verschuldung 

(Tilgungen und Zinsleistungen) 982,4 Mio. CFA 

Durch Weltbankdarlehen finanzierte Vorhaben 976,1 

Wirtschaftliche Grundausstattung 521,0 

Produktionsförderung 369,2 

Studien 195,5 

Staatliche Beteiligungen 73,1 

Soziale Einrichtungen 48,3 



Insgesamt 



3 165,6 Mio. CFA 



Auslandshilfe 

Zu den öffentlichen Finanzen Gabuns gehören neben dem Staatsbudget, 
den Gemeindehaushalten und den Gesamtrechnungen der halbstaatlichen 
Unternehmen vor allem die nicht rückzahlbaren Hilfeleistungen des Aus- 
landes. Diese Zuwendungen stammen aus dem französischen Hilfs- und 
Zusammenarbeitsfonds (FAC / Fonds d’Aide et de Cooperation), dem 
Europäischen Entwicklungsfonds (EEF, französisch FED / Fonds Europeen 
de Developpement), der amerikanischen AID (Agency for International 
Development) und der Kreditanstalt für Wiederaufbau in Frankfurt/Main. 
Daneben kommt Gabun in den Genuß finanzieller Unterstützung seitens 
der Weltbank, des Sonderfonds der Vereinten Nationen sowie einiger an- 
derer Spezialorganisationen der UNO. 

Der französische FAC hat Gabun zwischen 1959 und 1965 Zuwendungen 
in Höhe von 5396 Mio CFA zukommen lassen, von denen bislang 4441,3 
Mio CFA in Anspruch genommen wurden. Neben der Durchführung eines 
umfassenden Studienprogramms hat er namentlich den Ausbau des Ver- 
kehrswesens, den Städte- und Wohnungsbau sowie das Schulwesen geför- 
dert. Außerdem gehen die Personalkosten für die Tätigkeit der 340 Ange- 
hörigen der Technischen Hilfe und der 67 Wehrdienstpflichtigen, die im 
Schulwesen oder anderweitig in der gabunischen Verwaltung eingesetzt 
werden, weitgehend zu Lasten des FAC. Die Niederlassungen, die das Amt 
für Wissenschaftliche und Technische Forschung in Übersee (ORSTOM / 
Office de la Recherche Scientifique et Technique Outre-Mer), die For- 
schungsanstalt für Tropische Forstwirtschaft (CTFT / Centre Technique 
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Forestier Tropical) sowie das Amt für Geologische und Bergbauliche For- 
schungen (BRGM / Bureau de Recherches Geologiques et Minieres) in 
Gabun unterhalten, werden ebenfalls in erster Linie von französischer Hilfe 
getragen. Frankreich unterstützt des weiteren die gabunische Polizei und 
Armee, den Rundfunk und das Fernsehen sowie die Agentur für Luft- 
sicherheit in Afrika und Madagaskar (ASECNA / Agence por la Securite 
de la Navigation Aerienne en Afrique et a Madagascar), welche die vier 
größten Flughäfen Gabuns verwaltet. Die Zentralkasse für Wirtschaftliche 
Zusammenarbeit (CCCE / Caisse Centrale de Cooperation Economique) ge- 
währt Darlehen an private, halbstaatliche und staatliche Unternehmen. 
Schließlich kommen zahlreiche gabimische Studenten in den Genuß 
französischer Stipendien. 

Der Europäische Entwicklungsfonds, der von der Generaldirektion für 
Überseeische Entwicklungsfragen der EWG in Brüssel verwaltet wird, hat 
Gabun vom 1.1. 1958 bis zum 31. 12. 1965 nichtrückzahlbare Hilfe in 
Höhe von 4 389 Mio. CFA gewährt. Da es sich meist um die Finanzierung 
langfristiger Vorhaben handelt, sind von dem Gesamtbetrag bis Ende 1965 
erst 2 712,5 Mio. CFA ausgezahlt worden. Am EEF sind Frankreich und die 
Bundesrepublik Deutschland zu je einem Drittel beteiligt, die restlichen 
Mittel werden von den vier übrigen Partnerstaaten der EWG aufgebracht. 
Etwa die Hälfte der Zuwendungen der EWG wurden für den Straßen- und 
Brückenbau verwendet. Daneben hat der EEF in erheblichem Maße Mittel 
für den Ausbau des Fernmelde- und Gesundheitswesens wie auch für den 
Städtebau zur Verfügung gestellt. 

Die Bundesrepublik Deutschland unterstützt Gabun vor allem durch das 
bereits erwähnte Darlehen der Kreditanstalt für Wiederaufbau in Höhe 
von ursprünglich 600 Mio. CFA. Dadurch leistet die Bundesrepublik einen 
wesentlichen Beitrag zur Erschließung der zweiten Forstzone des äquatorial- 
afrikanischen Landes. In den Rahmen der deutschen Entwicklungshilfe 
fallen auch Stipendien, mit denen eine Reihe gabunischer Studenten und 
Praktikanten ihre Ausbildung in der Bundesrepublik erhält. 

Die Finanzhilfe der Vereinigten Staaten, die bis 1965 insgesamt 567 Mio. 
CFA ausmachte, wird durch die AID verteilt. Sie besteht im wesentlichen 
in der Lieferung von Baumaterial und dem Einsatz von Angehörigen des 
Peace Corps bei der Erstellung von insgesamt 30 Schulen und Lehrerwoh- 
nungen im Inneren des Landes. Weitere amerikanische Hilfsmaßnahmen 
gelten der Berufsausbildung, der Gesundheitsfürsorge sowie verschiedenen 
Entwicklungsstudien. Nationalchina hat in Gabun zwei Reisversuchs- 
stationen eingerichtet. Einige andere Länder, die in Libreville diplomatische 
Vertretungen unterhalten, tragen ebenfalls durch die Vergabe von Stipen- 
dien zur Hebung des beruflichen Könnens und Wissens junger Gabuner 
bei. 
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Von erheblicher Bedeutung ist schließlich die Unterstützung, die Gabun 
seitens internationaler Organisationen erfährt. Die Weltbank hat dem 
äquatorialafrikanischen Land im Juli 1964 ein Darlehen in Höhe von 
3 Mrd. CFA bewilligt. Der Sonderfonds der Vereinten Nationen stellte 
853 Mio. CFA für die Untersuchung der Eisenbahntrasse Owendo-Belinga 
zur Verfügung. Die Aufwendungen der verschiedenen Spezialorganisatio- 
nen der Vereinten Nationen, beispielsweise der UNESCO, der FAO oder 
der Internationalen Arbeitsorganisation usw., erreichten schließlich wäh- 
rend des Zeitraumes 1963 bis 1966 eine Gesamthöhe von 198,8 Mio. CFA. 
Ihre Hilfsmaßnahmen umfassen den Einsatz von Fachleuten, die Ver- 
leihung von Stipendien, die Vermittlung von Praktikantenstellen sowie die 
Lieferung von Ausrüstungsgütern, Nahrungsmitteln und Medikamenten. 

Post- und Fernmeldewesen 

Als Vorläufer des heutigen Post- und Fernmeldewesens sind die Boten der 
einheimischen Stammeshäuptlinge sowie Tam-Tam-Trommeln anzusehen, 
mit denen früher Nachrichten von Dorf zu Dorf weitergegeben wurden. 
Nach der Festsetzung der Franzosen am Gabunästuar wurde im Jahre 1862 
in Libreville ein erstes Postamt eröffnet. Weitere Poststellen entstanden in 
der Folgezeit, so 1898 am Kap Lopez, 1906 in Sindara und Aschuka. Zu 
Beginn des Ersten Weltkrieges gab es in Gabun insgesamt 25 derartige 
Ämter, örtliche Fernsprechanlagen mit 36 bzw. 19 Teilnehmern waren 
damals in Libreville und am Kap Lopez vorhanden. Ein Fernkabel, das 
unter der Meeresoberfläche verlegt war, verband Gabun über Cotonou 
mit Frankreich. Die Verbindung zum Landesinnern und zu kleineren 
Küstenplätzen wurde durch Oberlandtelegrafen hergestellt; sie vollzog sich 
entweder drahtlos oder über Kabelleitungen. 

Im Zuge der wachsenden Beanspruchung ist das Post- und Telegrafen- 
wesen nach und nach ausgebaut worden. Das schon seit dem französischen 
Rahmengesetz von 1956 bestehende Äquatoriale Post- und Fernmeldeamt, 
dem die Postverwaltungen aller vier äquatorialafrikanischen Länder unter- 
stellt waren, hat man Ende 1964 aufgelöst. Seit dem 1.1. 1965 besitzt Gabun 
also eine eigene Post- und Femmeldeverwaltung. Diese große öffentliche 
Körperschaft, die über einen eigenen Haushalt verfügt, beschäftigte im 
Herbst 1965 550 Beamte und Angestellte. Sie gliedert sich in 35 Post- 
ämter und 3 Nebenstellen, 26 drahtlose Fernmeldestellen für Zeichenüber- 
tragung oder Sprechfunk, 7 Fernsprechnetze - davon 5 im Selbstwähl- 
dienst - sowie einen Funksender in Libreville. 

Zu den Einrichtungen der Postverwaltung, deren Direktion in dem im Früh- 
jahr 1963 eingeweihten neuen Postamt von Libreville ihren Sitz hat, ge- 
hören ebenfalls das 1960 gegründete gabunische Postscheckamt mit 5400 
ständigen Kontoinhabern sowie eine seit dem 1.1. 1965 bestehende Post- 
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Sparkasse. Sie soll die bisher noch geringe Sparneigung der Landesbewoh- 
ner fördern. Anfang 1964 hat man in Gabun auch ein Fernschreibnetz ein- 
gerichtet, an das bislang 50 Teilnehmer in Libreville und Port-Gentil ange- 
schlossen sind. Verbindungen zum Ausland bestehen zwischen Libreville 
und Paris einerseits sowie Brazzaville und Duala andererseits. In Libre- 
ville zählte man 1200 Fernsprechteilnehmer; weitere 1000 Anschlüsse sollen 
noch geschaffen werden. Die Gesamtteilnehmerzahl in Gabun beträgt 1820. 

Die Beförderung des Postgutes im Inland erfolgt auf dem Land-, See- und 
Luftweg. Private Transportgesellschaften nehmen sich gewöhnlicher Brief- 
sendungen an, während die TRANSGABON und die AIR GABON Luft- 
postsendungen befördern. Die Verteilung erfolgt im wesentlichen über 
Postfächer oder durch Aushändigung der Postsachen am Schalter. Der Ver- 
kehr mit dem Ausland vollzieht sich in der Regel auf dem See- oder Luft- 
wege. Ein Luftpostbrief aus Libreville ist meist nur drei Tage bis zu 
seinem Empfangsort in Deutschland unterwegs. Angesichts der zunehmen- 
den Beanspruchung darf man damit rechnen, daß die Ausweitung des 
gabunischen Post- und Fernmeldewesens fortgesetzt wird. 



WIRTSCHAFT 



Landwirtschaft 

Wie wir im Abschnitt über die Gesellschafts- und Arbeitsverhältnisse 
sahen, ist der überwiegende Teil der Bevölkerung Gabuns in der Landwirt- 
schaft tätig. Außer in der Nordprovinz Wolö-Ntem weist der Agrarsektor 
aber einen noch recht niedrigen Entwicklungsstand auf. Dies mag sich dar- 
aus erklären, daß Gabun im Gegensatz zu den meisten anderen afrikani- 
schen Ländern, in denen agrarische Rohstoffe die wichtigsten Exportgüter 
bilden, in erster Linie ein Ausfuhrland für tropisches Rundholz und neuer- 
dings ebenfalls für Mineralien ist. Nur 0,46 % der Gesamtfläche des Lan- 
des wird von der einheimischen Bevölkerung bewirtschaftet. 

In Gabun werden von den Exportprodukte liefernden tropischen Nutzge- 
wächsen der Kakaobaum und Kaffeestrauch sowie in sehr geringem Um- 
fange auch der Pfefferstrauch und die Erdnußpflanze angebaut; die Erd- 
nüsse dienen aber überwiegend dem Inlandsverbrauch. Die Produkte der 
Ölpalme wurden bis 1962 auf dem Binnenmarkt verkauft, so daß ihr 
Export erst langsam wieder anläuft. Umgekehrt ist die Hälfte der gabimi- 
schen Reisproduktion von jährlich insgesamt 500 bis 1000 t bis 1962 nach 
Kongo-Brazzaville geliefert worden; seit 1963 setzte man sie ausschließlich 
in Gabun ab. Die wichtigsten einheimischen Nahrungspflanzen sind 
Maniok, Mehlbananen, Jams und Taro. 
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Die Ausfuhr landwirtschaftlicher Produkte Gabuns 1950-1964 



Jahr 


Kakao 


Kaffee 


Palmöl 


Palm- 


Erdnüsse 


Pfeffer 




t 


t 


t 


kerne t 


t 


t 


1950 


2213 


14 


- 


— 


- 


- 


1951 


2159 


57 


- 


- 


- 


- 


1952 


2679 


136 


- 


- 


- 


- 


1953 


3516 


368 


- 


- 


- 


- 


1954 


1483 


332 


- 


- 


- 


- 


1955 


2698 


21 


- 


- 


- 


- 


1956 


2850 


131 


- 


- 


- 


0,3 


1957 


2259 


113 


- 


- 


541 


1,9 


1958 


2366 


172 


- 


- 


718 


4,9 


1959 


2513 


142 


- 


- 


793 


7,0 


1960 


3326 


263 


- 


- 


455 


7,5 


1961 


3196 


467 


- 


- 


525 


8,8 


1962 


3391 


625 


- 


- 


264 


6,9 


1963 


2951 


647 


50 


- 


428 


7,8 


1964 


3553 


1069 


384 


206 


240 


7,1 



In den vergangenen Jahren hat man einige landwirtschaftliche Muster- 
farmen angelegt, deren Standorte Ntum, Kugulö, Medunö und Moanda 
sind. Sie sollen zur Versorgung von Libreville, Port-Gentil, Lambarene 
sowie der beiden Industrieorte Oberogowes mit Obst, Gemüse und son- 
stigen pflanzlichen Nahrungsmitteln beitragen. Im Jahre 1964 betrug ihre 
Gesamtproduktion rund 150 t. 

Der zweite Landwirtschaftssektor, die Viehzucht, spielt in Gabun eine sehr 
untergeordnete Rolle. Dies ist auf die ungünstigen Lebensbedingungen für 
Großvieh im tropischen Regenwald zurückzuführen. Seit mehreren Jahren 
bestehen aber einige staatliche Rinder- und Geflügelfarmen. Erste Ansätze 
zeichnen sich also auch auf diesem Gebiet ab. 

Ackerbau 

Kakao: Von den verschiedenen Exportkulturen steht der Kakao mengen- 
und wertmäßig an der Spitze. Sein Anbau geht in Gabun auf das Jahr 1844 
zurück, als auf der Marinestation in Libreville ein kleiner Versuchsgarten 
angelegt wurde. Hier kultivierte man neben anderen Nutzgewächsen den 
gelbfrüchtigen San-Thome-Kakao (Forastero-Amelonado), dessen Samen 
von der Prinzeninsel stammte. Gegen Ende der achtziger Jahre legte 
H. Janselme auf der Papageieninsel in der Gabunbucht und H. Rousselot 
in Aschuka am unteren Ogowe Kakaopflanzungen an. Die Zahl der Plan- 
tagen nahm rasch zu, so daß man 1906 in Gabun schon 30 Plantagen 
zählte. Damals war dieses Land das drittwichtigste Kakaoausfuhrgebiet 
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der französischen Kolonien. Die Pflanzungen gerieten aber gegenüber der 
aufkommenden Okumewirtschaft ins Hintertreffen, so daß sie nach und 
nach eingingen. Seitdem hat sich der Kakaoanbau vom Küstenvorland 
Gabuns nach Wolö-Ntem verlagert. 
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Die ersten Ansätze der Kakaokultur in Nordgabun sind noch der deutschen 
Verwaltung zu verdanken. Im Jahre 1911 hatte die kaiserliche Regierung 
in Buea in mehreren Verwaltungsorten Kameruns Kakaoinspektionen ein- 
gerichtet, welche die afrikanischen Kleinbauern im Kakaobau unterweisen 
sollten. Den deutschen Bemühungen in Wolö-Ntem blieb indes nur ge- 
ringer zeitlicher Spielraum, denn weniger als zwei Jahre nach Übernahme 
der Verwaltung in Ojem brach bereits der Erste Weltkrieg aus. Nach 1918 
wurde die begonnene Arbeit von der französischen Verwaltung auf brei- 
terer Grundlage fortgesetzt. Von den zwanziger Jahren bis 1939 hat Gabun 
jährlich rund 1000 t Kakao ausgeführt. Der Zweite Weltkrieg brachte eine 
Unterbrechung der Kakaolieferungen. Seit Wiederaufnahme der Exporte 
liegt die Jahresproduktion etwa zwischen 2000 und 3000 t. Das Jahr 1964 
brachte mit 3553 t den bisherigen Höchststand ; 1953 hatte man bereits ein- 
mal 3516 t Kakao ausgeführt. 

Die Kakaogewinnung erfolgt ausschließlich in afrikanischen Kleinbetrieben, 
die auch die Aufbereitung ausführen. Der Anbau wird sehr extensiv 
betrieben. Das Anbaugelände befindet sich meist in Nähe der Dörfer. Man 
legt die Kakaosaat im Urwald aus und läßt den Kakaobäumen später nur 
wenig Pflege angedeihen. Daher weisen die Kakaobestände einen sehr 
starken Schädlingsbefall - vor allem durch Braunfäule und Rindenwanzen - 
auf. Neupflanzungen nehmen die afrikanischen Kleinbauern meist dann 
vor, wenn der Kakaopreis hoch liegt. Da bis zur vollen Ertragsreife 8 bis 10 
Jahre vergehen, bleiben ihnen angesichts der stark schwankenden Welt- 
marktpreise Enttäuschungen nicht erspart. Andererseits macht die Kakao- 
produktion Gabuns nur 0,27 °/o der Welterzeugung aus, so daß der Absatz 
des Kakaos dank den Zollvergünstigungen in Frankreich und im übrigen 
EWG-Raum im allgemeinen auf keine besonderen Schwierigkeiten stößt. 

Die gesamte Anbaufläche beträgt 22 300 ha. Davon entfällt der größte Teil 
auf Wolö-Ntem, wo der Kakaobaum günstige Wachstumsbedingungen fin- 
det. Seit den fünfziger Jahren hat die Kakaokultur auch in verschiedenen 
Räumen der Landesteile Ogowe-Iwindo sowie Ogowe-Lolo Verbreitung 
gefunden. In der Regel werden nur geringe Anbauflächen bewirtschaftet. 
Die durchschnittliche Kakaonutzfläche je Familie beträgt 0,9 ha. Der 
Hektarertrag ist ebenfalls niedrig. Er beläuft sich in Wolö-Ntem auf 385 kg 
bei einer verhältnismäßig hohen Baumdichte von 14,5 Pflanzen je Ar. 

Der französische Landwirtschaftsdienst in Gabun hat sich vor wie nach 
dem Zweiten Weltkrieg bemüht, die afrikanischen Kleinbauern zu einer 
Ertragssteigerung anzuhalten. Die Hilfsmaßnahmen der Landwirtschafts- 
berater gelten der Schädlingsbekämpfung wie der Aufbereitung des 
Kakaos. Einen wichtigen Schritt im Hinblick auf die Förderung der Kakao- 
kultur tat man im Jahre 1959, als es in Ojem zur Gründung einer Vermeh- 
rungsanstalt für hochwertige Kakaomutterbäume kam. Hier züchtet man 
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besonders leistungsfähige Hybriden, die sich gleichermaßen durch Wider- 
standsfähigkeit gegen Schädlinge wie durch hohen Früchte- und Bohnen- 
ertrag auszeichnen. Die Hauptaufgabe des CMCE (Centre de Multipli- 
cation du Cacaoyer d’Elite), das gegenwärtig in erster Linie noch Kakao- 
steddinge heranzieht, soll in Zukunft die Verteilung des Zucht Saatguts 
dieser Mutterbäume an die afrikanischen Pflanzer sein. 

Die Vermarktung des Kakaos vollzog sich früher auf kontrollierten Märk- 
ten, von denen es in Wolö-Ntem insgesamt 15 gab. Hier erfolgte die Quali- 
tätseinstufung des Kakaos in drei verschiedene Güteklassen. Seit 1957 sind 
die kontrollierten Märkte abgeschafft. Der Ankauf der Kakaobohnen durch 
die Händler findet in den Dörfern statt. Der Abtransport erfolgt auf Last- 
wagen nach Kamerun, wo der Kakao in Duala oder Kribi zur Verschiffung 
kommt. Die fehlende staatliche Aufsicht hat im Vergleich zu früher zu 
einem Qualitätsfall geführt. In der Kakaosaison 1962/1963 entfielen auf 
1., 2. und 3. Qualität jeweils 10 °/o, 80 °/o und 10 % der angelieferten 
Gesamtmenge, während die entsprechenden Durchschnittssätze der Jahre 
1951 bis 1955 bei 55 - 60 °/o, 30 - 40 °/o sowie 5-10 °/o lagen. 

Der Kakaopreis, der während der von Mitte Oktober bis Mitte April rei- 
chenden Hauptsaison 1964/1965 80 CFA je kg betrug, wird von der 
gabunischen Regierung gestützt. Die Kakaoausgleichskasse hat während 
der von Mitte April bis Mitte Oktober dauernden Zwischensaison 1964 
Zuschüsse in Höhe von insgesamt 15 Mio. CFA an die Pflanzer ausgezahlt. 
Der Kakaoausfuhrzoll war bereits 1961 aufgehoben worden. Da aber die 
Weltmarktpreise für Kakao wegen des bestehenden Überangebots weiter- 
hin im Argen liegen und die Anbauflächen im übrigen meist gering sind, 
bleibt das Jahreseinkommen der gabunischen Landwirte trotz der mannig- 
fachen Hilfsmaßnahmen sehr niedrig. 

Kaffee: Den zweiten Platz unter den für den Export bestimmten Nutz- 
gewächsen nimmt der Kaffeestrauch ein, der im Gegensatz zum Kakao- 
baum in Gabun heimisch ist. Die erste Kaffeepflanzung dieses Landes war 
die schon erwähnte Sibangefarm der Firma C. Woermann. Weitere Plan- 
tagen wurden gegen Ende der achtziger Jahre eingerichtet. Im Jahre 1899 
zählte man auf den verschiedenen Pflanzungen Gabuns insgesamt 400 000 
Kaffeesträucher. 1910 machte der Wertexport an Kaffee die Hälfte der 
entsprechenden Ausfuhr an Kakao aus. Die Kaffeeplantagen Niedergabuns 
gingen aber wie die Kakaopflanzungen nach und nach ein, da die Forst- 
betriebe den afrikanischen Arbeitskräften günstigere Verdienstmöglich- 
keiten bieten konnten. 

In den dreißiger Jahren dieses Jahrhunderts fand die Kaffeekultur Eingang 
bei der einheimischen Landbevölkerung Wolö-Ntems, Ogowe-Iwindos und 
Oberogowes. Während des Zweiten Weltkrieges waren die Kaffeeaus- 
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fuhren unterbrochen. Den Pangwe Wolö-Ntems gelang es damals, ihre 
Produktion in Spanisch-Guinea abzusetzen. Auch heute noch wird der in 
Nordgabun angebaute Kaffee in Äquatorialguinea verkauft, weil man dort 
dank einer Ausfuhrprämie der spanischen Regierung einen höheren Preis 
erzielt. In den übrigen Gebieten Gabuns kam es 1953 zu einer Neubelebung 
der Kaffeekultur. Heute ist sie im ganzen Lande verbreitet, wenngleich die 
gesamte Anbaufläche mit 7400 ha gering bleibt. Die Jahresausfuhr liegt 
einschließlich der zollamtlich nicht erfaßten Produktion Wolö-Ntems bei 
etwa 1000 t, wovon 88 °/o auf Coffea robusta entfallen. 

Audi beim Kaffeeanbau bemüht sich der gabunische Landwirtschaftsdienst, 
eine Hebung der Hektarerträge zu erzielen. In den meisten Verwaltungs- 
hauptorten wurden Baumschulen eingerichtet, in denen man Kaffeesetz- 
linge aus Zuchtsaatgut heranzieht. Sie werden unentgeltlich an die Klein- 
bauern verteilt. Ebenfalls die Aufbereitung und Vermarktung liegen in 
staatlicher Hand. Bis 1963 waren die afrikanischen Vorsorgegemeinschaften 
(SAP / Societe Af ricaine de Prevoyance) damit beauftragt; jetzt liegt sie 
in Händen des Nationalamtes für die Vermarktung von Agrarprodukten 
(ONCA/ Office National de Commercialisation Agricole). Außer in Wolö- 
Ntem, wo die frischen Kirschen unmittelbar entpulpt werden, beschränken 
sich die Kleinbauern während der Erntezeit von März bis Juni auf das 
Trocknen der Kaffeekirschen. Das Schälen der getrockneten Kirschen sowie 
das Reinigen und Sortieren erfolgt in sieben staatlichen Aufbereitungs- 
anlagen. 

Der Weltmarkt für Kaffee ist noch in erheblich stärkerem Maße als der 
Kakaomarkt durch Überproduktion gekennzeichnet, so daß ebenfalls hier 
Stützungsmaßnahmen zugunsten der Pflanzer angezeigt waren. Die gabu- 
nische Regierung hat deshalb 1963 auch die Ausfuhrzölle für Kaffee aus- 
gesetzt. Weitere Zuschüsse stammen aus einem besonderen Fonds für den 
Preisausgleich der Agrarprodukte. Der staatliche Ankaufspreis lag 1964 bei 
45 CFA je kg zusätzlich einer nachträglichen Vergütung von 5 CFA. Seit 
1962 hat er sich nicht mehr geändert. 

Ölpalme: Die Produkte der Ölpalme werden in Gabun sowohl auf Öl- 
palmenplantagen wie aus natürlichen Ölpalmenbeständen gewonnen. Die 
Ölpalme ist gleich dem Kaffeestrauch in Gabun heimisch. Sie tritt aller- 
dings in den einzelnen Landesteilen mit unterschiedlicher Häufigkeit auf. 
Reiche Bestände sind namentlich in Wolö-Ntem, an der Atlantikküste 
nördlich der Gabunbucht, an der Fernan-Vaz-Lagune, am unteren und 
mittleren Ogowe sowie im oberen Nguniebecken vorhanden. 

Die katholische Mission hat bereits um 1870 eine Ölpalmenpflanzung in 
Libreville angelegt. Weitere Pflanzungen bestanden bei den Missions- 
stationen in Dongila am Nordufer der Gabunbucht sowie an der Fernan- 
Vaz-Lagune. In den dreißiger Jahren wurden neben einigen kleineren Be- 
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trieben zwei Europäerplantagen - die der CCAEF (Compagnie Commer- 
ciale de l'Afrique Equatoriale Fran^aise) in Kango sowie die Dela- 
guerriere-Pflanzung in Mwili am mittleren Ogowe - gegründet. 

Heute gibt es in Gabun insgesamt drei Plantagen. Die 170 ha große Öl- 
palmenpflanzung von Lebamba, die afrikanische Kleinbauern in Form einer 
bäuerlichen Siedlungsgemeinschaft bewirtschaften, ist zwischen 1954 und 
1958 angelegt worden. Die CCAEF stellte 1961 ihren Betrieb ein. Dagegen 
ging die Delaguerriere-Pflanzung in den Besitz einer halbstaatlichen Gesell- 
schaft, der SOGABOL (Societe Gabonaise des Oleagineux) über. Sie wurde 
auf eine Gesamtfläche von 520 ha erweitert, wobei man Auslesesaatgut des 
französischen IRHO (Institut de Recherches pour les Huiles et Oleagineux) 
verwendete. Die dritte Ölpalmenplantage, die PALMHEVEA (Palmiers et 
Heveas), die dem Unilever-Konzern gehört, ist 800 ha groß. Sie liegt am 
Nordufer des mittleren Ogowe zwischen Lambarene und Ndschole gegen- 
über der SOGABOL-Pflanzung. Auf dem Gelände der PALMHEVEA hat 
man 1963 eine Ölmühle in Betrieb genommen, in der gegenwärtig noch 
die Aufbereitung der Ölpalmenprodukte beider Plantagen erfolgt. 

Unabhängig vom plantagenmäßigen Anbau beutet die gabunische Bevölke- 
rung schon seit alters her die natürlichen Ölpalmenbestände für ihre Eigen- 
versorgung aus. Die Palmfrüchte werden entweder gepreßt oder gekocht, 
das Palmöl und Palmkernöl verwendet man zum Essen und Salben. Bei 
dieser Entölungsmethode beträgt die Ölausbeute nur 10 °/o, bei modernen 
Methoden liegt sie etwa um das Doppelte höher. Um eine bessere Aus- 
nutzung der natürlichen Ölpalmenhaine zu erreichen, hat man 1953 in 
Moabi eine afrikanische Produktionsgenossenschaft, die COOPALMO 
(Cooperative des Producteurs d'Huile de Palme de Moabi) gegründet. 
Neben der Verjüngung der Palmenbestände wurde dort eine moderne 
Ölmühle zur Palmölaufbereitung gebaut. Auf der Gesamtfläche von 
20 000 ha konnten allerdings nur 800 ha genügend erschlossen werden. Die 
Erfahrungen, die man mit der Bewirtschaftung freiwachsender Palmenhaine 
machte, waren aber wenig ermutigend. Daher will man in Zukunft Neu- 
pflanzungen, die mit Hilfe von Zuchtsaatgut angelegt werden, den Vorzug 
geben. 

Das Palmöl gehört in Gabun zu den ältesten Ausfuhrartikeln. Gegenwärtig 
wird der größte Teil der Produktion auf dem Inlandsmarkt abgesetzt. Uber 
den Umfang des im Rahmen der Selbstversorgung verbrauchten Öles 
liegen keine Zahlen vor. Die COOPALMO lieferte 1964 73 t, die beiden 
Pflanzungen in Mittelogowe 984 t Palmöl. Der Export von Palmöl setzte 
1963, der von Palmkernen 1964 ein. Im Jahre 1964 wurden 384 t Palmöl 
und 206 t Palmkerne ausgeführt. 

Auf dem Weltmarkt für Öle und Fette herrscht wie auf dem Kakao- und 
Kaffeemarkt seit einigen Jahren Überangebot. Aber die EWG-Vorzugs- 
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regelung dürfte den Absatz der geringen Palmöl- und Palmkernausfuhr 
Gabuns auf dem europäischen Markt sichern. Bei einer Erhöhung der 
gabunischen Inlandsnachfrage wäre auch eine Ausweitung der gegenwär- 
tigen Anbauflächen angezeigt, da die nachhaltig betriebene Ölpalmenkultur 
den Produzenten einen vergleichsweise hohen Geldertrag sichert. 

Sonstige Exportkulturen: Die graue Erdnuß wird in Gabun schon seit 
langem von der einheimischen Bevölkerung zur Deckung des Eigenbedarfs 
angebaut. 1956 hat man die rote Erdnuß, eine neue Varietät, erstmals ein- 
geführt. Sie wird auf Savannenböden im Raum Ndende-Lebamba ange- 
baut, außerdem auch im Bezirk Mitzik. Im Jahre 1964 betrug die Ausfuhr 
240 t. Die Erdnüsse kommen enthülst und auch unenthülst zum Versand. 
Die für den Inlandsmarkt bestimmte Produktion, die in erster Linie aus 
dem Raum Mitzik stammt und sich jährlich auf etwa 200 t beläuft, wird 
an Ort und Stelle entschält und gepreßt. 

Den Pfefferstrauch baut man in Gabun plantagenmäßig erst seit 1952 an. 
Vorher fand er sich dort bereits in verschiedenen Missionsgärten. Die drei 
Europäerpflanzungen haben ihren Standort in Bue, Owendo und Majumba. 
Die Ausfuhr war 1964 mit 7,1 t im Vergleich zum Vorjahr etwas rück- 
läufig. Die niedrigen Weltmarktpreise sowie die gestiegenen Gestehungs- 
kosten gestalten den Anbau dieser Gewürzpflanze nur noch wenig ergiebig. 

Der Bergreis schließlich gehörte nur bis 1962 zu den Exportkulturen, da 
seitdem die Lieferungen nach Kongo-Brazzaville zum Stillstand gekommen 
sind. Die Reiskultur ist in Gabun verhältnismäßig jungen Datums. Erst 
seit 1941 bauen die Bapunu zwischen Ndende und Tschibanga auf unweg- 
samem Gelände Bergreis an. Die 1943 in Betrieb genommene kleine Reis- 
mühle wurde 1957 durch eine moderne Aufbereitungsanlage ersetzt. Hier 
wird die Produktion, die 1964 1020 t betrug, vom Juli bis zum Jahresende 
geschält und poliert. 

Seit 1962 hat eine Gruppe junger chinesischer Landwirte in Akok an der 
Straße von Libreville nach Cocobeach sowie in Tschibanga zwei Versuchs- 
pflanzungen für Wasserreis angelegt. Die Ergebnisse der ersten beiden 
Jahre erwiesen sich als sehr ermutigend, da die Erträge mit 7 t je ha die 
des Trockenreisbaus um mehr als das Zehnfache überstiegen. Es wäre 
daher zu begrüßen, daß sich auch die gabunischen Landwirte tatkräftig der 
Sumpf reiskultur annähmen, denn der jährliche Inlandsbedarf von 2000 t 
muß gegenwärtig noch zur Hälfte aus Einfuhren gedeckt werden. 

Einheimische Nahrungspflanzen: Der Anbau einheimischer Nahrungs- 
pflanzen überwiegt den von Exportkulturen mengenmäßig in erheblichem 
Maße. Insgesamt werden etwa 104 700 ha mit derartigen Nutzgewächsen 
bestellt. Sie zerfallen wiederum in 413 000 Einzelparzellen ; die flächen- 
mäßige Ausdehnung von 42 % dieser Parzellen liegt unter einem Hektar. 
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Auf weiteren 21 396 ha werden Feldfrüchte zusammen mit für die Ausfuhr 
bestimmten Baum- und Strauchfrüchten angebaut. Ebenso vollzieht sich die 
Kultur einer einzigen Feldfrucht selten allein; zur Hauptpflanze treten 
meist mehrere Nebengewächse hinzu. Die Hauptnahrungspflanzen sind 
nach dem Umfang ihres feldmäßigen Anbaus: Maniok , Mehlbananen , 
Jams , Taro, Mais, die graue Erdnuß und Reis. 

Der Wanderhackbau macht jedes Jahr die Inkultumahme neuer Flächen 
erforderlich. Die bestellten Felder werden meist nach etwa drei Jahren 
endgültig verlassen. Die Rodungsarbeiten, die Schlagen und Brennen um- 
fassen, fallen in die große Trockenzeit. Zu Beginn der Regenzeit erfolgt 
dann die Aussaat oder das Auspflanzen der Stecklinge. Die Ernte findet zu 
unterschiedlichen Zeitpunkten statt, je nachdem ob es sich um einjährige 
oder ausdauernde Pflanzen handelt. Die Anbaumethoden sind wie bei den 
Exportkulturen wenig ergiebig. Als wichtigste landwirtschaftliche Geräte 
werden Buschmesser und Krummhacke verwendet. Düngung und Bewässe- 
rung kennt man in Gabun praktisch nicht. 

Der Maniok bildet für die einheimische Bevölkerung das Grundnahrungs- 
mittel. Nur im Südwesten des Landes wird er in seiner Bedeutung von der 
Mehlbanane überragt. Die gesamte Anbaufläche beträgt in Gabun etwa 
40 000 ha. Jährlich werden rund 150 000 t Maniokknollen geerntet und 
davon etwa 17 000 bis 20 000 t in den Handel gebracht. In der äquatorial- 
afrikanischen Republik ist vor allem der bittere Maniok vertreten, welcher 
der Stärkegewinnung dient. Da die Knollen ohne Schaden eine Zeitlang 
im Boden belassen werden können, findet die Ernte je nach Bedarf statt. 
In neuerer Zeit hat man einige hochwertige Sorten aus Madagaskar ein- 
geführt, die den Kassavebau der gabunischen Landbevölkerung ertrag- 
reicher gestalten sollen. 

Die Jahresernte an Mehlbananen beträgt etwa 45 000 t. Hiervon gelangen 
ungefähr 10 000 t auf den Markt ; daneben werden auch etwa 3000 t Obst- 
bananen in den Handel gebracht. Bananen sind wegen des hohen Stärke- 
gehaltes ein in Gabun sehr geschätztes Nahrungsmittel. Die Schößlinge 
werden meist um die Dörfer herum gepflanzt, wobei die Obstbanane ein 
Nebengewächs der Mehlbanane ist. In Gabun kommen insgesamt 30 Arten 
der Plante vor. 

Bei den weiteren Feldfrüchten - Jams, Taro, Mais und der grauen Erdnuß - 
schätzt man die jährlichen Produktionswerte auf 16 000 t, 10 000 t, 1300 t 
und 1000 t. Auch hier wird der größte Teil der Erzeugung im Rahmen der 
Selbstversorgungswirtschaft verbraucht. Die Reiskultur wurde bereits be- 
handelt. In geringerem Maße sind die Süßkartoffel (Batate), das Zucker- 
rohr, das Kwrbisgewächs Ngon und der Tabak in Gabun verbreitet. Die 
Früchte von meist wildwachsenden Mandarinen-, Mango-, Avocado- und 
Papayabäumen und einige andere Zitrusfrüchte tragen ebenfalls zur Pflan- 
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zenkost der Gabuner bei. Der Anbau von europäischen Gemüsearten ist 
schließlich über Ansätze noch nicht hinausgekommen. 

Viehzucht 

In Gabun war Viehzucht im eigentlichen Sinne bis in das letzte Jahrzehnt 
hinein praktisch unbekannt. Einige wenige Versuche auf diesem Gebiet 
wurden 1870 und 1909 auf der katholischen Missionsstation in Libreville 
sowie bereits in den fünfziger Jahren des vergangenen Jahrhunderts auf 
der französischen Marinestation durch den Kolonialbeamten Aubry- 
Lecomte gemacht. 

Die Rückständigkeit der Viehzucht erklärt sich daraus, daß der tropische 
Regenwald wegen der Tsetsefliege und der meist fehlenden Weideplätze 
für Großviehzucht und namentlich für die Rinderhaltung ausscheidet. Des- 
halb ist in der traditionellen gabunischen Gesellschaft lediglich Kleintier- 
und Geflügelhaltung verbreitet. Die wichtigsten vierfüßigen Haustiere der 
gabunischen Landbevölkerung sind Hunde , Ziegen, Schafe und Land- 
schweine; an Geflügel werden hauptsächlich Hühner gehalten. Ziegen, 
Schafe und Schweine dienen als Schlachtvieh, der Hebung des sozialen 
Ansehens oder auch der Liebhaberei; Hunde werden gelegentlich mit auf 
die Jagd genommen. 

Die gabunischen Kleinbauern lassen dem Vieh- und Geflügelbestand in der 
Regel keine besondere Pflege angedeihen, so daß eine ausgesprochene 
Wirtschaftsform nicht vorliegt. Fütterung der Haustiere, ihre Unterbrin- 
gung in Stallungen, besondere Vorkehrungen bei der Aufzucht oder gar 
Zuchtwahl trifft man bei ihnen kaum an. Die Tiere sind vielmehr sich 
selbst überlassen; sie laufen in unmittelbarer Nähe der Häuser und Dörfer 
frei herum. Aus diesen Gründen ist die Ergiebigkeit der Viehhaltung in 
Gabun sehr gering. 

Die Tierhaltung der einheimischen Bevölkerung ist meist auf Eigenver- 
brauch gerichtet. Vor der gesetzlichen Abschaffung der Mitgift diente sie 
auch vielfach der Aufspeicherung von Brautgeld. Der Binnenmarkt dagegen 
wird nur in geringem Maße und sehr unregelmäßig beliefert. Deshalb 
fußt die Frischfleischversorgung der Stadtbevölkerung im wesentlichen auf 
Zufuhren aus dem Ausland. Jährlich werden rund 1000 t Fleisch und wei- 
tere 400 t Fleischkonserven in Libreville, Port-Gentil und den wichtigsten 
Verwaltungsorten des Landes verbraucht. Das eingeführte Fleisch, das 
teilweise auf dem Luftwege herbeigeschafft wird, stammt hauptsächlich aus 
Tschad, Kamerun und auch aus Frankreich. Vor dem Verkauf speichert 
man es bis zum Eintreffen neuer Sendungen in größeren Kühlräumen. 

Da sich diese Fleischimporte ganz allgemein sehr preissteigernd auswirken, 
ist der Landwirtschaftsdienst bereits seit den fünfziger Jahren bestrebt, 
durch die Gründung von staatlichen Muster Stationen und die Verteilung 
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von Lebendvieh an die einheimische Landbevölkerung eine Ausweitung 
und Verbesserung des Viehbestandes zu erreichen. 1952 wurde in Owendo 
erstmals eine Geflügelfarm eingerichtet. Ihre Aufgabe besteht darin, die 
Landeshauptstadt mit Frischeiern zu versorgen. Im Jahre 1964 hat sie 
280 000 Eier und 8811 Stück Geflügel in den Handel gebracht. Der staat- 
liche Betrieb in Owendo widmet sich in geringem Maße auch der Rinder- 
sowie Schweinezucht und hält an weiterem Federvieh ebenfalls Gänse. In 
Port-Gentil befindet sich daneben noch eine kleinere Geflügelfarm in 
Privathand. Für den Gesamtbedarf Gabuns an Eiern und Hühnerfleisch 
reicht die Inlandsproduktion aber keineswegs aus, so daß man in nennens- 
wertem Umfang auf Importe zurückgreifen muß. 

Auf dem Gebiete der Großviehhaltung wurde erstmals 1962 der Versuch 
gemacht, die Rinderzucht auf breiterer Grundlage auch in Gabun einzu- 
führen. Der französische FAC übernahm die Finanzierung einer größeren 
Farm in den Savannen des Landesteiles Njanga. Dort hat die halbstaat- 
liche SOGEL (Societe Gabonaise d'Elevage) in der Gegend von Tschibanga 
Weideflächen in einer Ausdehnung von rund 2500 ha erschlossen. Der 
Anfangsbestand der SOGEL von 1500 Rindern ist bis Ende 1965 auf 
2739 Stück Rindvieh angewachsen. 

Die Gründung der SOGEL wäre nicht erfolgt, wenn es sich nicht schon 
vorher erwiesen hätte, daß die Savannen Südwestgabuns gute Weide- 
gründe für die Rinderzucht abgeben. Daher war der Einrichtung dieser 
Rinder farm eine Reihe von Versuchen mit eingeführten Zuchttieren vor- 
ausgegangen. Sie galten den Rindern der Ndama-, Baoule- und Lagunen- 
rasse, die gegen die Tsetsefliege nicht anfällig sind. Mit diesen Versuchs- 
tieren, die erstmals 1955 in Herden von je 20 bis 30 Stück importiert wur- 
den, erzielte man zufriedenstellende Ergebnisse. Deshalb befanden sich 
Ende 1964 neben dem Bestand der SOGEL weitere 1180 Rinder in Händen 
von gabunischen Kleinbauern. Der Schwerpunkt der Schlachtviehhaltung 
liegt in den Savannengebieten entlang der Straße Muila-Ndende; im Ge- 
biete des Regenwaldes gibt es kleinere Herden in Ogowe-Iwindo, Ober- 
ogowe, Wolö-Ntem sowie in Ngunie entlang der Straße Lebamba-Mbigu. 
Im Südwesten des Landes erfolgt die Verteilung durch die staatliche Zucht- 
station in Ndende, die der dort bestehenden Schule für tierärztliche Hilfs- 
kräfte angeschlossen ist. Die Station selbst verfügt nur über einen kleinen 
Rinder- und sonstigen Tierbestand. Die Vergebung vollzieht sich in der 
Weise, daß jedem Dorf auf Wunsch 1 bis 6 Rinder zur Verfügung gestellt 
werden. Verlangen die Kleinbauern mehr Tiere, so ist das betreffende Dorf 
verpflichtet, zu einem späteren Zeitpunkt Jungkälber in der gleichen Zahl 
an die Zuchtstation zurückzuliefern. 

Im Jahre 1963 hat man aus Tschad versuchsweise Esel eingeführt, die dem 
menschlichen Trägerdienst in Gabun ein Ende setzen sollen. Die Tiere wer- 
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den auf den Stationen Owendo und Ndende gehalten, wo sie sich den ver- 
änderten Klimaverhältnissen gut angepaßt haben. Der Verwendung von 
Eseln auf breiterer Grundlage dürfte somit nichts im Wege stehen. Bereits 
in den achtziger Jahren des vergangenen Jahrhunderts wurden auf der 
deutschen Sibangefarm neben einem Maultier mehrere Esel als Lasttiere 
mit Erfolg eingesetzt. 

Alles in allem befinden sich Tierzucht und Tierhaltung in Gabun gegen- 
wärtig immer noch im Anfangsstadium, was auch aus der nachstehenden 
Aufstellung über den Gesamtbestand des Jahres 1964 hervorgeht. Es sei 
angemerkt, daß es sich hier außer beim Rindvieh um Schätzwerte handelt. 



Der Tierbestand Gabuns 1964 



Rinder 

Ziegen 

Schafe 

Schweine 

Hühner 



3529 Stück 
47 000 
43 000 
5 100 
268 000 



Forstwirtschaft 

Entwicklung, Wesen und Bedeutung 

Die Wirtschaft Gabuns wird zu einem wesentlichen Teil von der Forst- 
wirtschaft bestimmt. Die äquatorialafrikanische Republik hatte sechs Jahr- 
zehnte hindurch die Stellung des führenden afrikanischen Exportlandes für 
tropisches Rundholz inne. Außerdem ist Okume das wichtigste Ausfuhr- 
holz Afrikas und das bedeutendste Schäl- und Blindholz der Welt. Deshalb 
soll die gabunische Forstwirtschaft hier etwas eingehender behandelt 
werden. 

Schon seit fast vier Jahrhunderten bezieht Europa tropisches Rundholz aus 
Gabun. Die Reisenden Samuel Braun und Andrew Battell bestätigen, daß 
Portugiesen und Spanier bereits vom Ende des 16. Jahrhunderts an Rot- 
oder Sandelholz an der Mbaniolagune in Südgabun eintauschten. Mit dem 
beginnenden 19. Jahrhundert dürfte Gabun auch in zunehmendem Maße 
Ebenholz geliefert haben. Diese Hölzer gerieten in den Hintergrund, als 
man in Europa den Wert des Okume für die Sperrholzproduktion ent- 
deckte. Im Jahre 1889 führte E. Schulze das Okume erstmals in Hamburg 
ein. Es entwickelte sich bald zum führenden Exportgut Gabuns und ist bis 
auf den heutigen Tag ein von der europäischen Sperrholzindustrie sehr 
gefragter Rohstoff geblieben. Mit Recht hat man festgestellt, daß Okume 
und Gabun zwei untrennbare Begriffe bilden. Dieser Holzart gegenüber 
spielen die weiteren in die Nutzung einbezogenen Werthölzer des Gabun- 
waldes eine sehr untergeordnete Rolle. 
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Von der Einführung des Okume in Hamburg bis zum Ersten Weltkrieg 
hatte seine Ausfuhr ständig zugenommen. Sie stieg von 700 t im Jahre 
1898 auf 134 200 t im Jahre 1913. Der Höchstwert der zwanziger Jahre 
wurde 1928 mit 357 500 t erreicht, der der dreißiger Jahre 1937 mit 
407 200 t. Nachdem die Okumewirtschaft in der zweiten Hälfte der fünf- 
ziger Jahre eine bis dahin nicht gekannte Aufwärtsentwicklung erlebte, 
brachte das Jahr 1964 den bisherigen Höchststand von 704 000 t. Bis 1939 
sind etwa zwei Drittel der gesamten Okumeausf uhren Gabuns nach 
Deutschland gegangen. Seit Kriegsende steht Frankreich an der Spitze der 
Bezieherländer, während die Bundesrepublik den zweiten Platz einnimmt. 
Die ausgesprochene Vorrangstellung, die das Okume bis 1939 in der deut- 
schen Sperrholz- und Furnierindustrie genoß, hat es seit Kriegsende ein- 
gebüßt. Dies war hauptsächlich auf den Nachfrageüberhang auf dem euro- 
päischen Schälholzmarkt und die Knappheit des Okume zurückzuführen. 
Die Okumegewinnung erfolgt weitgehend auf großen Konzessionen. Im 
Jahre 1899 erließ man zwei Forstdekrete, die den Ausgangspunkt der 
Forstgesetzgebung Gabuns bildeten. Sie führten dazu, daß der größte Teil 
des Gabunwaldes vierzig Konzessionsgesellschaften auf dreißig Jahre zur 
Nutznießung überlassen wurde. Dieses Konzessionssystem hat schwere 
Mißstände in Gabun verursacht. In den zwanziger Jahren richtete man den 
gabunischen Forstdienst ein. In dieser Zeit wurde auch die Forstgesetz- 
gebung den Erfordernissen des Landes und seiner Bewohner besser ange- 
paßt. Die Schlagrechte werden seitdem öffentlich versteigert. Für die zu 
vergebenden Parzellen sind folgende Größenordnungen und Laufzeiten 
vorgesehen : 500 ha, 2500 ha, 10 000 ha und 25 000 ha für 5, 10, 20 und 
35 Jahre. Außerdem sind in neuerer Zeit Verordnungen über den Familien- 
einschlag sowie die sog. flächenweisen Schlagerlaubnisse (lots superficiels) 
erlassen worden. Sie sollen der afrikanischen Bevölkerung die Einschaltung 
in die Waldnutzung soweit als möglich erleichtern. Den gabunischen Fa- 
miliennutzern werden stammweise Hiebsrechte für eine bestimmte Anzahl 
von Okumebäumen zuerkannt; bei den flächenweisen Schlagerlaubnissen 
verzichtet man auf eine flächenmäßige Begrenzung der Parzellen nach 
oben hin. 

Trotz derartiger Hilfsmaßnahmen stammt der überwiegende Teil der 
gabunischen Forstproduktion aber weiterhin aus Großbetrieben. Im Jahre 
1964 stellten 21 Unternehmen mit einer Jahreserzeugung von mehr als 
10 000 t 66 °/o des Gesamteinschlages von 821 500 t. Die zweitwichtigste 
Erzeugergruppe, der Betriebe mit jährlichen Produktionswerten zwischen 
5000 und 10 000 t angehören, lieferte weitere 12 °/o. Der Anteil der afrika- 
nischen Holznutzer an der Gesamtproduktion betrug 1964 25 %. Insgesamt 
zählte man 93 afrikanische Holzbetriebe. Sie sind teils in Händen von Kon- 
zessionären, teils gehören sie Inhabern von flächenweisen Schlagerlaub- 
nissen. Die Betriebe der zweiten Gruppe haben Größenordnungen von 100 
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bis 800 ha. Außerdem gibt es noch 200 bis 300 Vertreter des Familien- 
einschlages mit stammweisen Hiebsrechten. Die Gesamtkonzessionsfläche 
des Gabunwaldes, die sich auf 270 Einzelkonzessionen verteilt, betrug 1963 
2 622 857 ha. 

Die Forstwirtschaft verschafft Gabun sowohl in nationaler wie internatio- 
naler Sicht eine Sonderstellung. Vor Erlangung der Unabhängigkeit hatte 
das Steueraufkommen der gabunischen Okumewirtschaft stets den größten 
Teil der Verwaltungsausgaben der Föderation von Französisch-Äquatorial- 
afrika bestritten. Heute kommen diese Steuerzahlungen Gabun allein zu- 
gute. Im Jahre 1964 deckten die Forst- und Holzwirtschaft mit 5 Mrd. CFA 
69 °/o des allgemeinen Verwaltungshaushalts der äquatorialafrikanischen 
Republik. Insgesamt ist das Okume, dessen durchschnittlicher Holzertrag je 
Stamm 8 t beträgt und das Mitte 1964 bei guter Kaufmannsware 23 300 
CFA (372,80 DM) je t c & f Hamburg kostete, in Gabun mit 23 % Steuern 
und Abgaben belastet. Jährlich schüttet dieser wichtige Wirtschaftszweig 
etwa 2 Mrd. CFA an Löhnen und Gehältern aus. Allerdings ist der Anteil 
der Forst- und Holzwirtschaft an der Ausfuhr des Landes, der 1956 noch 
90 % des gesamten Wertexportes betragen hatte, wegen des Vorrückens 
des Bergbaues rückläufig. Dennoch fußt der ausgeglichene Haushalt Ga- 
buns gegenwärtig und für die nächsten Jahre noch zu einem sehr erheb- 
lichen Teil auf dem Okume. Die Entwicklung der Gesamterzeugung seit 
1950 möge folgende Tabelle auf zeigen. 





Die Okumeerzeugung 


Gabuns 1950-1965 




1950 


361 060 t Rundholz 


1958 


862 163 t 


Rundholz 


1951 


395 749 


1959 


861 953 




1952 


289 233 


1960 


911 262 




1953 


458 902 


1961 


781 716 




1954 


617 863 


1962 


699 748 




1955 


727 326 


1963 


761 256 




1956 


671 838 


1964 


821 474 




1957 


801 021 


1965 


793 916 




Die weltwirtschaftliche Bedeutung des 


Okume und damit der 


gabunischen 



Forstwirtschaft steht der Stellung im nationalen Wirtschaftsgefüge nicht 
nach. So war Gabun bereits seit 1903 führendes Ausfuhrland Afrikas für 
tropisches Rundholz und hat diese Stellung erst vor wenigen Jahren an die 
Elfenbeinküste abgetreten. Die weiteren Rangstellen unter den Lieferanten- 
ländern nehmen Ghana, Nigerien, Kongo-Brazzaville, Äquatorialguinea, 
Kamerun und Kongo-Kinshasa ein. Von den afrikanischen Wertholzarten 
hält Okume mit einem Jahreseinschlag von rund 1,1 Mio. cbm vor Abachi 
und Limba den ersten Platz. Äquatorialguinea und Kongo-Brazzaville, in 
deren Wäldern ebenfalls Okume wächst, stellen jeweils etwa 6°/o der 
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Jahreserzeugung Gabuns. Die äquatorialafrikanische Republik ist ebenfalls 
wichtigstes Exportland Afrikas für Sperrholz und Furniere. 

Der Anteil Gabuns an der afrikanischen Gesamtholzausfuhr entwickelt sich 
jedoch rückläufig, wie denn auch die Vorrangstellung des Okume unter den 
afrikanischen Werthölzern allmählich zurückgeht. Dies ist auf die Erschöp- 
fung der küstennahen Bestände, den hohen Preis des Okume, seine eben- 
falls sehr gestiegene Frachtrate sowie die Zunahme der niederen Qualitäten 
auf Kosten der höheren Güteklassen zurückzuführen. Außerdem erklärt 
sich diese Entwicklung aus dem Strukturwandel auf dem Markt für Holz- 
werkstoffe und dem Vordringen afrikanischer Ersatzhölzer. Neuerdings 
treten auch Schälhölzer von den Philippinen, aus Indonesien und Guayana 
als Wettbewerbshölzer auf. Die hohen Gesamtausfuhren haben diese ver- 
schiedenen Marktgegebenheiten bisher aber nur unwesentlich beein- 
trächtigen können. 

Gegenwartsprobleme 

Gegenwärtig stellen sich der gabunischen Forstwirtschaft drei Hauptpro- 
bleme: die Neuschaffung von Okumebeständen in den bisherigen Haupt- 
nutzungsgebieten, die sog. Gabunisierung der ersten Forstzone sowie die 
Erschließung des Forstpotentials der zweiten Zone. Es liegt auf der Hand, 
daß die Vorräte der küstennahen Gebiete, in denen seit Beginn der 
Okumegewinnung im Jahre 1889 rund 17 Millionen t Okumerundholz 
eingeschlagen wurden, weitgehend erschöpft sind. Dies legt einerseits eine 
Wiederbewaldungsarbeit nahe; zum anderen sah sich die gabunische Re- 
gierung veranlaßt, die im Küstenvorland noch vorhandenen Okumereserven 
aus sozialpolitischen Gründen der einheimischen Bevölkerung zur Nutzung 
vorzubehalten und den europäischen Holzbetrieben die Ausbeutung der 
Hinterlandbestände zu überlassen. 

Die Neuschaf fung des Forstpotentials erfolgt auf zweifache Weise: durch 
Anreicherung natürlicher Okumebestände sowie durch Anlage von Okume- 
pflanzungen. Seit Beginn der fünfziger Jahre sind praktisch alle in der 
ersten Forstzone vorhandenen Jungbestände waldbaulich behandelt wor- 
den. Durch Lichtungshiebe und Entfernung von unerwünschten Beihölzern 
kommt man auf einen Endbestand von 80 Okumestämmen je ha. Ins- 
gesamt ist der Okumenachwuchs auf einer Fläche von 40 000 ha waldwirt- 
schaftlich aufgewertet worden. 

Mit der zweiten Methode zur Verjüngung des Gabunwaldes - der Schaf- 
fung von Okumepflanzungen - begann man 1935. Heute bestehen in 
Gabun drei Okumepflanzungen: die Monda-Forstreserve sowie die Plan- 
tagen in Nkulunga und Bokue. Sie sind an der Straße von Libreville nach 
dem Kap Esterias, dem Verbindungsweg von Libreville nach Cocobeach 
sowie an der Hauptverkehrsachse von Libreville nach Lambarene in der 
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Nähe von Kango gelegen. Für den Aufbau einer vierten Pflanzung hat der 
Europäische Entwicklungsfonds die geldlichen Mittel bewilligt. Bis 1964 
sind auf den drei Plantagen insgesamt 12 400 ha Waldes planmäßig ver- 
jüngt worden. Das Anbauverfahren wurde dabei mehrfach verbessert. 
Heute pflanzt man meist 2- bis 3monatige Okumesämlinge im Abstand 
von 6 x 6 m in den von Unterholz und kleineren und mittleren Bäumen 
geräumten Urwald hinein. 

Die künstliche Verjüngung des Gabunwaldes wird zu einer merklichen 
Erhöhung der Hektarerträge führen. Auf natürlichen Sekundärwaldbestän- 
den erzielt man durchschnittlich nur 5 bis 6 t Okumerundholz je ha. Die 
Anreicherungsforsten werden 50 t, die Okumeplantagen 300 t je ha liefern. 
In ersteren will man insgesamt 2 Mio. t Rundholz einschlagen, während die 
Okumeplantagen beim gegenwärtigen Pflanzrhythmus von 2000 ha in 
60 Jahren einen jährlichen Ertrag von 600 000 t Rundholz bringen dürften. 

Die in der ersten Zone noch vorhandenen Restbestände sind - von auslau- 
fenden Konzessionen und weiteren Ausnahmeregelungen abgesehen - der 
Nutzung durch die einheimischen Holzbetriebe Vorbehalten. Ein 1961 er- 
lassenes Gesetz sieht vor, daß alle europäischen Unternehmen in die 
zweite Forstzone übersiedeln müssen. Die Trennungslinie zwischen erster 
und zweiter Forstzone, die sich im wesentlichen mit der Schiffbarkeits- 
grenze der gabunischen Gewässer deckt, wurde bereits 1931 festgelegt. 
Von da an bis in die Mitte der fünfziger Jahre war die zweite Zone für 
eine waldwirtschaftliche Nutzung gesperrt. 

Das Hauptproblem der afrikanischen Forstnutzer ergibt sich aus der Not- 
wendigkeit zur Mechanisierung der Okumegewinnung. Die gabunischen 
Konzessionäre, bei denen sich der Einschlag wie in den europäischen Unter- 
nehmen vollzieht, besitzen meist die nötigen Betriebsmittel. Den Inhabern 
von flächenweisen Schlagerlaubnissen mangelt es dagegen häufig an den 
für das Rücken und die Abfuhr des eingeschlagenen Rundholzes erforder- 
lichen Fahrzeugen. Man plant daher, sie zu Produktionsgenossenschaften 
zusammenzuschließen, die dann über einen ausreichenden Fahrzeugpark 
verfügen. Da die Restbestände der ersten Forstzone meist einen abfuhr- 
ungünstigen Standort haben, stehen die Vertreter des Familieneinschlages 
vor dem gleichen Problem. Sie wenden die zu Beginn der Okumenutzung 
üblichen Abbaumethoden an. Auch ihnen mangelt es oft an Möglichkeiten 
für den Transport der Okumeblöcke zu den Verladeplätzen an der Küste. 
Das von ihnen an das äquatorialafrikanische Holzkontor (OBAE / Office 
des Bois de l'Afrique Equatoriale) gelieferte Rundholz wird meist den 
unteren Güteklassen zugeordnet. Die volle Gabunisierung der ersten Forst- 
zone steht und fällt deshalb mit der Schaffung von zwischenbetrieblichen 
Zusammenschlüssen, die eine Mechanisierung der Holznutzung in aus- 
reichendem Maße gewährleisten. 
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Das Hauptproblem bei der Erschließung der zweiten Forstzone ist der Bau 
eines leistungsfähigen Fernstraßennetzes, das die Holzschläge mit den 
größeren Flößstellen verbinden und somit den Anschluß an die Küste 
sicherstellen soll. Diese zweite Zone, die hauptsächlich die Kristallberge, 
das mittlere und obere Ogo webecken sowie das Ngunie- und Njangabecken 
umfaßt, hat man in insgesamt 23 Sektoren gegliedert. Die Aufteilung ent- 
spricht den Abbaukosten der einzelnen Unterzonen, die jeweils auf eine 
größere Flöß stelle hinauslaufen. Insgesamt sollen in Gabun 1000 km Forst- 
fernstraßen und weitere 1600 km Zubringerstraßen gebaut werden. Das am 
mittleren Ogowe gelegene Ndschole wird sich im Zuge der Inwertsetzung 
der zweiten Forstzone zu einem wichtigen Umschlagplatz entwickeln. Es 
liegt auf der Hand, daß infolge der erheblich gestiegenen Gestehungskosten 
nur größeren europäischen Unternehmen der Übergang in die zweite Zone 
möglich ist. Man rechnet damit, daß sich dort etwa 10 bis 20 Betriebe mit 
einer Jahresproduktion von jeweils 25 000 bis 30 000 t niederlassen 
werden. 

Das Gesamtpotential der zweiten Forstzone beläuft sich auf etwa 15 Mio. t 
Okume. In den nächsten 20 Jahren sollen dort jährlich 600 000 t Okume 
eingeschlagen werden. Zusammen mit den 150 000 t, die man in der ersten 
Zone bis zur völligen Erschöpfung der hier noch vorhandenen Vorräte jähr- 
lich gewinnen will, wird der Gabunwald künftig weiterhin eine Jahres- 
produktion von 750 000 t Okume liefern können. 

Okume und Nebenhölzer 

Wie wir gesehen haben, wird die Forstwirtschaft Gabuns ganz überwie- 
gend vom Okume bestimmt. Daneben beherbergt der Äquatorialwald aber 
eine Reihe sonstiger Ausfuhrhölzer, die man als Nebenhölzer bezeichnet. 
Nachstehend sollen Wesenszüge des Okume und der Nebenhölzer sowie 
ihre Nutzung kurz dargestellt werden. 

Das Okumeholz wurde erstmals in dem 1819 erschienenen Reisewerk des 
englischen Missionars T. Edward Bowdich erwähnt. Er berichtete, daß die 
einheimische Bevölkerung es zum Bau von Einbäumen und seine terebin- 
thenhaltige Rinde zum Anfertigen von Fackeln benutzte. Der botanische 
Name des Okume - Aucoumea Klaineana Pierre - geht auf den elsässi- 
schen Missionar T. J. Klaine sowie den französischen Botaniker Louis 
Pierre zurück. Der Okumebaum erreicht eine Höhe von 35 bis 45 m; sein 
Durchmesser beträgt bei Hiebsreife im Alter von 60 Jahren 60 bis 120 cm; 
außerdem hat er wie die meisten Urwaldriesen 2 bis 3 m hohe Brettwur- 
zeln. Die Farbe dieser schnellwüchsigen Weichholzart ist rosa bis hellrot. 
Okume findet sich außer in den Sekundärwäldern Gabuns nur noch in 
Äquatorialguinea sowie im Westteil von Kongo-Brazzaville. Die durch- 
schnittliche Bestandsdichte beträgt 2 Okumestämme auf 3 ha. Dank seiner 
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hervorragenden technischen Eigenschaften hat sich das Okume zum füh- 
renden Schäl- und Blindholz der Welt entwickeln können. 

Die Nebenhölzer kommen ebenfalls nur sehr verstreut im Äquatorialwald 
vor. Ihre Baumdichte liegt noch unter der des Okume. Von den insgesamt 
vorhandenen rund 700 Baumarten können etwa 30 als handelsfähige Wert- 
hölzer angesehen werden. Die wichtigsten unter ihnen sind Ozigo (Pachy- 
lobus Büttneri), Duka (Dumoria africana), Niangon (Tarrietia densiflora), 
afrikanisches Mahagoni (Khaya ivoriensis), Ilomba (Pycnanthus kombo), 
Zingana (Microberlinia brazzavillensis), Dibetu (Lovoa trichilioides), Limba 
(Terminalia superba), Iroko (Chlorophora excelsa) und Bilinga (Sarcoce- 
phalus Trillesii). Zum bedeutendsten Nebenholz hat sich das Ozigo ent- 
wickelt, dessen Einschlag innerhalb von zehn Jahren um das Zwölf fache 
stieg und das 1963 43 °/o der gesamten Nebenholzausfuhr auf sich ver- 
einigte. Es ist wie Ilomba und Limba ein Schälholz und damit ein Ersatz- 
holz für Okume. 

Vor dem Zweiten Weltkrieg machte der Marktanteil der Nebenhölzer 
durchschnittlich 5 % der Okumeexporte aus; heute ist er auf 10 bis 20 °/o 
angewachsen. Dennoch ist ihr Gesamtpotential dreimal höher als das der 
vorhandenen Okumebestände. Die Vernachlässigung der Nebenhölzer hat 
verschiedene Gründe. Sie erklärt sich vor allem aus der Unregelmäßigkeit 
ihres Vorkommens, der mangelnden Flößbarkeit sowie einer teil weisen 
Anfälligkeit gegen Schädlingsbefall. Außerdem ist der Nebenholzmarkt 
wenig übersichtlich, denn Güteklassen und Handelssortimente dieser Höl- 
zer sind im Gegensatz zum Okume nicht genau festgelegt. Es liegt auf der 
Hand, daß sich die gabunischen Holzbetriebe schon allein wegen des hohen 
Okumepreises in erster Linie dieser wichtigsten Ausfuhrholzart Afrikas 
zuwenden. Das Vorrücken anderer afrikanischer Werthölzer auf dem euro- 
päischen Schälholzmarkt legt aber eine Ausweitung der gabunischen 
Nebenholzexporte nahe. Es ist vorgesehen, daß sich vor allem die einhei- 
mischen Holznutzer des Nebenholzeinschlags in der ersten Forstzone 
annehmen. 

Wie vollzieht sich nun die Gewinnung von Okume und der Nebenhölzer? 
Während der sog. Mirombo-Periode vor dem Ersten Weltkrieg wurden die 
Rundholzblöcke, die im Falle des Okume bei einer Länge von 4 m und 
einem Durchmesser von 120 cm 2,7 t wiegen, mit Hilfe von Schulter- 
stangen und Lianen bis zum nächsten Gewässer gerückt. In den zwanziger 
und dreißiger Jahren verwendete man in zunehmendem Maße Forstwinden 
und Waldbahnen. Zu einer völligen Mechanisierung der Holzgewinnung ist 
es erst nach dem Zweiten Weltkrieg gekommen. Raupenschlepper und 
Langholzanhänger geben heute den Einschlagplätzen das Gepräge. Alle 
größeren Holzschläge sind mit einem Netz von Forstpisten durchzogen. 
Auch bei der Baumfällung, die bis vor einem Jahrzehnt immer noch mit der 
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Axt erfolgte, tritt die Verwendung von Motorsägen immer mehr in den 
Vordergrund. Für den Transport zur Küste bildet man größere Flöße, die 
von Pinassen gezogen werden. An der Küste wird das Rundholz in den 
Holzparks des OBAE gelagert. Dort stellt man auch die Schiffsladungen 
zusammen, die 7000 bis 8000 t erreichen können. In der zweiten und einer 
späteren dritten Forstzone soll die Mechanisierung der gabunischen Forst- 
wirtschaft eines Tages durch den Einsatz von Schwebebahnen und Hub- 
schraubern gekrönt werden. 

Bergbau 

Der Bergbau war seiner Bedeutung für die Ausfuhr nach bis 1964 der 
zweitwichtigste Wirtschaftszweig Gabuns. Im Jahre 1965 hat er die Forst- 
und Holzwirtschaft im Gesamtwertexport erstmals überflügelt. Während 
man den Rundholzexport aber schon seit Jahrzehnten in nennenswertem 
Umfange betreibt und agrarische Rohstoffe ebenfalls seit geraumer Zeit 
ausgeführt werden, ist der Mineralienexport verhältnismäßig jungen Da- 
tums. Vor dem Zweiten Weltkrieg lieferte Gabun nur Seifengold. In den 
fünfziger Jahren setzte die Ausfuhr von Erdöl, Anfang der sechziger Jahre 
die von Uran- und Manganerz ein. Von 1940 bis 1949 wurde auch Asphalt 
gewonnen, während man Diamantenvorkommen von 1946 bis 1957 aus- 
beutete. Erdgas fällt bei der Erdölförderung als Nebenprodukt an. Große 
Eisenerzvorräte harren noch ihrer Erschließung. Außerdem birgt der Unter- 
grund Gabuns Kali-, Kalk-, Blei- und Braunkohlevorkommen. Mit Aus- 



Die Mineralienausfuhr Gabuns 1950-1965 



Jahr 


Gold 

kg 


Diamanten 

Karat 


Erdöl 

t 


Uranerz 

t 


Manganerz 

t 


1950 


1066 


4 428 


- 


— 


- 


1951 


1143 


5 766 


- 


- 


- 


1952 


1155 


10 565 


- 


- 


- 


1953 


1255 


7 053 


- 


— 


- 


1954 


1027 


5 277 


- 


- 


- 


1955 


1145 


3 395 


- 


- 


— 


1956 


1025 


2 776 


- 


- 


— 


1957 


646 


1209 


143 301 


- 


- 


1958 


516 


- 


450 442 


- 


— 


1959 


411 


- 


780 774 


- 


— 


1960 


529 


- 


775 110 


- 


- 


1961 


410 


- 


737 808 


771 


- 


1962 


409 


- 


817 672 


1238 


92 000 


1963 


1055 


- 


943 777 


1256 


603 673 


1964 


1274 


- 


1 053 144 


1274 


912 545 


1965 


1095 


- 


1 281 217 


1521 


1 149 500 
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nähme von Uran, das zu einem Halbfabrikat aufbereitet wird, gelangen 
alle Erze und Energieträger als Rohstoffe zur Ausfuhr. Ihr Anteil am 
Gesamtwertexport wuchs von 5 % im Jahre 1956 über 44 °/o im Jahre 1963 
auf 56 %> im Jahre 1965 an. 

Manganerz 

Manganerz ist dem Ausfuhrwerte nach das wichtigste der in Gabun vor- 
kommenden Mineralien. Die Manganfundstellen von Moanda in Ober- 
ogowe wurden zwischen 1952 und 1958 lagerstättenkundlich erschlossen. 
Die Inwertsetzung dieser Vorkommen lag in Händen der 1953 gegründeten 
COMILOG (Compagnie Miniere de l'Ogooue). Diese Gesellschaft ist je zur 
Hälfte französischen und amerikanischen Kapitals. Der Hauptaktionär, die 
United States Steel Corporation, besitzt 49 °/o des Grundkapitals. Der ver- 
kehrsmäßige Anschluß an die Küste machte die Erstellung einer Seil- 
schwebe- sowie einer Erzbahn nötig, die von 1959 bis 1962 gebaut wurden. 
Am 2. 10. 1962 fand dann die Inbetriebnahme der Mine statt. 

Die Manganlagerstätten von Moanda bergen die bedeutendsten Mangan- 
vorräte der westlichen Welt und werden ihrer Größenordnung nach nur 
von den sowjetrussischen Fundstellen in Nikopol und Tschiaturi über- 
troffen. Die Vererzungszone, deren Ausdehnung 125 qkm beträgt, besteht 
aus vier manganführenden Plateaus; von ihnen wird das Bangombeplateau 
mit Reserven von 8 bis 9 Mio. t bereits ausgebeutet. Die Gesamtvorräte 
aller vier Plateaus, die beiderseits des Ogowe in 500 bis 600 m Höhe liegen, 
belaufen sich auf 200 Mio. t (48 % Mn). Der Export erreichte 1965 
1 149 500 t. Damit nimmt Gabun einen führenden Platz unter den Welt- 
erzeugern von Mangan ein. Von den Käuferländern stehen die Vereinigten 
Staaten mit 66% an der Spitze; es folgen Frankreich mit 19%, Deutsch- 
land mit 10 % und Japan mit 4 %. 

Die Erze von Moanda zeichnen sich durch ausgezeichnete Beschaffenheit, 
die Lagerstätten durch geologische Einfachheit aus. Sie werden gebildet von 
einer 3 bis 7 m starken Manganformation, die aus plattigen und zelligen 
Erzkörpern besteht und von einer 3 bis 4 m starken Deckschicht überlagert 
wird. Die Gewinnung erfolgt ausschließlich im Tagebau. Man hebt 600 bis 
900 m lange und 20 m breite Einschnittgräben aus und räumt das Roherz 
mit Hilfe von Schreitbaggern ab. In den Aufbereitungsanlagen erfolgen 
Zerkleinerung, Wäsche und Aufteilung der Erze in zwei verschiedene Korn- 
größen. In Moanda sind auch Wohnsiedlungen für Europäer und Afri- 
kaner, ein Hilfskrankenhaus, ein Dieselkraftwerk, ein Pumpwerk, Über- 
holungs- und Ausbildungswerkstätten, ein großes Ersatzteillager sowie ein 
Laboratorium vorhanden. Da Hilfsbetriebe an Ort und Stelle nicht be- 
stehen, sind die Bergbaufirmen Gabuns praktisch völlig auf sich allein an- 
gewiesen. Die COMILOG beschäftigt in Gabun 1350 Afrikaner und 158 
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Europäer; in Kongo-Brazzaville sind weitere 1285 Afrikaner und 98 Euro- 
päer bei ihr tätig. 

Der Abtransport der Erze erfolgt über eine 76 km lange Schwebebahn, die 
von Moanda nach Mbinda an der gabunisch-kongolesischen Grenze führt. 
Sie ist die längste Einseilbahn der Welt. Ihre technischen Einrichtungen 
umfassen 9 Zwischenstationen sowie 858 Masten, die zwischen 7 und 71 m 
hoch und 25 bis 205 m voneinander entfernt sind. Die 2920 Seilbahnkörbe, 
deren Einzelkapazität sich auf 900 kg beläuft, tragen ständig ein Gesamt- 
gewicht von 1300 t. Von Mbinda führt die 285 km lange COMILOG- 
Erzbahn nach Mont-Belo, das an der Kongo-Ozean-Bahn 30 km östlich von 
Dolisie liegt. Bis zum Tiefwasserhafen Pointe-Noire am Atlantik werden 
die letzten 200 km dieses 1934 fertiggestellten Schienenweges in Anspruch 
genommen. Dort erfolgt die Verschiffung des Manganerzes am Kai G, an 
dem die COMILOG eine Haldenanlage sowie eine Schiffsverladevorrich- 
tung gebaut hat. 

Erdöl 

Die zweite Rangstelle in der Wertausfuhr an Mineralien nimmt das Erdöl 
ein. Die Mehrzahl der gabunischen Erdölfelder liegt im Bereiche des 
Ogowedeltas, und zwar meist auf der Insel Mandschi. Sie treten als An- 
tiklinalen, Salzdomfallen und stratigraphische Fallen auf. Insgesamt sind 
14 kleinere und mittlere Erdöl- sowie 2 Erdgasfelder vorhanden. Der Auf- 
nahme der Förderung gingen die Erdölsucharbeiten voraus, die 1925 ein- 
setzten und insgesamt 31 Jahre beanspruchten. 1956 wurden die ersten 
Bohrungen in Ozuri und Pointe-Clairette fündig. Seit 1961 führte man in 
Anguille auch Bohrungen auf offener See durch. Dort wie in Gamba (süd- 
lich der Ndogolagune) soll die Förderung demnächst auf genommen werden. 
Es handelt sich in beiden Fällen um reichere Vorkommen. 

Prospektion und Erdölgewinnung liegen in Händen der SPAFE (Societe 
des Petroles d'Afrique Equatoriale). Der Hauptaktionär dieser 1949 ge- 
gründeten Aktiengesellschaft ist das französische Erdölforschungsamt 
(BRP / Bureau de Recherches de Petroie). Die Regierungen der vier äqua- 
torialafrikanischen Länder besitzen Minderheitsbeteiligungen an der 
SPAFE. Seit 1959 ist sie mit den Ölgesellschaften SHELL und MOBIL 
Interessengemeinschaften eingegangen. Deren Tochtergesellschaften SHELL- 
GABON (früher COSREG / Compagnie Shell de Recherche et d'Exploi- 
tation au Gabon) und MEEA (Mobil Exploration Equatorial Africa) über- 
nehmen seitdem Prospektion und Förderung des Erdöls auf einem Teil der 
Konzessionsfläche der SPAFE. 

Die gabunischen Erdölfelder am Kap Lopez und in seiner näheren und 
weiteren Umgebung bergen Gesamtreserven von rund 20 Mio. t Erdöl ; die 
Jahresproduktion betrug 1965 1 281 217 t. An Erdgas wurden 1965 
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10 647 000 cbm gewonnen. Weltwirtschaftlich gesehen haben die Erdölvor- 
kommen der äquatorialafrikanischen Republik im Gegensatz zu den Man- 
ganlagerstätten von Moanda keine Bedeutung. Sie machen ebenfalls nur 
4,77 °/o der Vorräte Afrikas aus und stellen 4,46 °/o der afrikanischen 
Gesamtförderung. Im ersten vollen Produktionsjahr 1957 war Gabun aller- 
dings wichtigster Erdöllieferant Schwarzafrikas gewesen. Gegenwärtig 
erhalten diese Erdöllager für Gabun aber zunehmendes Gewicht, weil in 
Port-Gentil eine Raffinerie gebaut wird, die den äquatorialafrikanisch- 
kameruner Raum mit Treibstoffen versorgen soll. 1965 wurde das Erdöl 
noch zu 83 °/o nach Frankreich geliefert. Angesichts der Marktausweitung 
und der günstigen Aussichten, die die Felder von Anguille und Gamba 
eröffnen, rechnet man in den nächsten Jahren mit einer Erhöhung der 
Jahresproduktion auf 3 bis 4 Mio. t. 

Die Erdölstrukturen sind sehr mannigfaltig, wie auch erhebliche Abwei- 
chungen in der chemischen Zusammensetzung des Öles auf den einzelnen 
Feldern bestehen. So kommen in Gabun auch verschiedene Förderverfahren 
zur Anwendung. Insgesamt hat man dort seit Aufnahme der Prospektions- 
tätigkeit bis Ende 1964 363 Bohrungen niedergebracht. Die Zahl der im 
Einsatz befindlichen Bohrgeräte schwankte zwischen 2 und 13, die der 
Fördersonden liegt bei 70. Im Durchschnitt beträgt die Förderung je Sonde 
12 700 t. Das auf den einzelnen Feldern gewonnene Rohöl wird entweder 
durch Ölleitungen oder Schuten dem Endpunkt am Kap Lopez zugeführt. 
Dort lagert man es in 12 ölspeichern. Dem Beladen der Hochseetanker 
dienen zwei Meeresölleitungen von je 140 m Länge. 

Auf sozialem Bereich hat die SPAFE wie die anderen Bergbaubetriebe 
beachtliche Leistungen vollbracht. Sie baute in Port-Gentil in Nähe ihres 
Hauptsitzes Wohngebäude für Europäer und Afrikaner; ferner richtete sie 
eine Schule, eine Krankenbehandlungsstelle sowie einen Sportplatz ein. 
Schließlich werden Aus- und Fortbildungslehrgänge für das afrikanische 
Personal veranstaltet. Insgesamt sind bei ihr in Gabun 1030 Afrikaner und 
103 Europäer beschäftigt. Neben den gabunischen Erdöllagern beutet sie 
seit Juni 1960 ebenfalls das Ölfeld Pointe-Indienne in Kongo-Brazzaville 
aus. 

Uranerz 

Nach Mangan und Erdöl ist Uran wertmäßig das drittwichtigste Ausfuhr- 
mineral. Es wird in Munana in Oberogowe gewonnen, wo die Lagerstätte 
25 km nordwestlich der Manganfundstellen von Moanda liegt. Das Uran- 
lager von Munana war im Jahre 1956 von der Forschungsmission des fran- 
zösischen Atomenergiekommissariats in Äquatorialafrika entdeckt und nach 
Beendigung der Aufschlußarbeiten im März 1961 in Betrieb genommen 
worden. Mit der Erzgewinnung und -aufbereitung wurde die COMUF 
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(Compagnie des Mines d'Uranium de Franceville) betraut. Ihre Haupt- 
aktionäre sind die Compagnie de Mokta sowie das CEA (Commissariat ä 
l'Energie Atomique) mit jeweils 40 °/o bzw. 20 °/o des Grundkapitals. 

Die Vorräte der Uranerzmine von Munana betragen 1 Mio. t mit durch- 
schnittlich 4 %o Urangehalt, was 5000 t Metallinhalt entspricht. Die Jahres- 
produktion liegt bei 400 t Metallinhalt und wird geschlossen an das fran- 
zösische Atomenergiekommissariat geliefert. Unter den Uranerzeugern der 
westlichen Welt steht Gabun mit seinen Vorräten an achter und mit seiner 
Produktion an sechster Stelle. Die Uranerze von Munana zeichnen sich 
durch einen besonders hohen Metallgehalt aus. Als eine weltwirtschaftlich 
bedeutsame Lagerstätte ist die Uranerzgrube von Munana nicht anzusehen. 
Sie liefert aber ein Viertel der französischen Uranproduktion und spielt 
somit innerhalb der Frankenzone eine wichtige Rolle. 

Die Uranmineralien treten in den oberen Schichten als sog. Francevillit und 
in den unteren Schichten als schwarze Oxyde auf. Ihre Gewinnung erfolgte 
bislang im Tagebau, an dessen Stelle vor kurzem Tiefbau getreten ist. Die 
COMUF hat umfangreiche Aufbereitungsanlagen erstellt. Man erhält ein 
angereichertes Konzentrat mit einem durchschnittlichen Urangehalt von 30 
bis 35 %>. Täglich werden auch 12 t Schwefelsäure hergestellt. Der Abtrans- 
port erfolgt zunächst auf Lastkraftwagen bis Mbinda, von dort mit der 
COMILOG- und Kongo-Ozean-Bahn weiter bis Pointe-Noire. 

Die sozialen Einrichtungen der Urangesellschaft sind ebenfalls beachtlich 
und entsprechen in etwa denen der COMILOG und der SPAFE. Es sei vor 
allem die Afrikanersiedlung der COMUF erwähnt, die sehr anmutig an 
einem Hang gelegen ist. Das Uranerzuntemehmen beschäftigt in Gabun 
insgesamt 550 Afrikaner und 80 Europäer. 

Gold 

Während Mangan- und Uranerzlager sowie Erdöl- und Erdgasvorkommen 
von meist europäischen Großunternehmen ausgebeutet werden, liegt die 
Seifengoldgewinnung in Händen von unabhängigen gabunischen Gold- 
wäschem. Die Fundstellen sind über die ganze präkambrische Schildzone 
Gabuns verstreut. Die nach Umfang der Goldproduktion wichtigsten Lager 
befinden sich in Lastoursville, Eteke, Makoku, Ndschole, Mbigu und 
Belinga. An- und Verkauf des Goldes obliegt der staatlichen SOGAREM 
(Societe Gabonaise de Recherches et d'Exploitations Minieres), die Ende 
1962 aus den beiden bis dahin bestehenden Aktiengesellschaften 
ORGABON (Compagnie des Mines d'Or du Gabon) und MICOUNZOU 
(Societe Miniere de Micounzou) entstand. 

Von allen in Gabun vorkommenden Mineralien ist Gold das erste, das zum 
Zwecke der Ausfuhr gewonnen wurde. Die Geschichte der Alluvialgold- 
produktion beginnt mit der Entdeckung der Vorkommen von Eteke im 
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Jahre 1937. Bei dieser inmitten des Du-Chaillu-Massivs gelegenen Ort- 
schaft befindet sich auch der Hauptsitz der beiden früheren Goldgesell- 
schaften. Die dort vorhandenen Reserven sind jedoch weitgehend erschöpft, 
so daß der Großteil der Produktion gegenwärtig aus den neuentdeckten, 
75 km nordöstlich von Lastoursville gelegenen Fundstellen stammt. Der 
Goldexport erreichte seinen bisherigen Höchststand im Jahre 1941 mit 
1686 kg. Die Gesamtproduktion des Jahres 1965 betrug 1155 kg. Dank den 
reichen Vorkommen von Lastoursville hat die seit Mitte der fünfziger 
Jahre rückläufige Goldausfuhr Gabuns wieder zugenommen. Der gesamte 
Goldexport geht nach Frankreich. Ein geringer Teil der Produktion - im 
Jahre 1964 54,6 kg von insgesamt 1330 kg - wird auch an Ort und Stelle 
verkauft. 

In Gabun wird fast ausschließlich sekundäres Alluvialgold gewonnen, das 
sich in Flußsanden und -kiesen abgelagert hat. Die goldhaltige Schicht ist 
meist 80 cm stark und wird von einer gelben Tonschicht überlagert. Der 
Goldgehalt beträgt durchschnittlich nur 3 g je cbm ausgehobenem Kies- 
gestein. Die Hereingewinnung erfolgt auf naßmechanischem Wege mit 
Hilfe eines Aufbereitungsgerinnes, hölzerner Wasch Vorrichtungen und Ab- 
schöpfschüsseln. Der eigentlichen Aufbereitung geht eine sorgfältige 
Prospektion der goldhöffigen Flußtäler voraus. Die monatliche Goldpro- 
duktion je Goldwäscher beträgt in Eteke durchschnittlich 29 g. Hierfür er- 
halten sie von der SOGAREM 200 CFA je g. Insgesamt sind 1665 Afri- 
kaner im Seifenbergbau tätig. 

Eisenerz 

Im Gegensatz zum Erdöl, Mangan- und Uranerz sowie Seifengold harren 
die in Gabun vorkommenden Eisenerze noch ihrer Erschließung. Fund- 
stellen gibt es in drei verschiedenen Gegenden: im Raum Mekambo, im 
50 km westlich von Tschibanga gelegenen Milengi sowie in Wolö-Ntem 
(Mitzik und Minkebe). Während die Inwertsetzung der Eisenerzlager von 
Tschibanga wegen der technischen Schwierigkeiten bei der Aufbereitung 
des Roherzes vorerst zurückgestellt wurde und die geologische Erforschung 
der Vorkommen in Wolö-Ntem noch im Gange ist, bildet die Erschließung 
der Lagerstätten von Mekambo ein Vorhaben von internationaler Größen- 
ordnung. 

Die Vererzungszone von Mekambo liegt im Landesteil Ogowe-Iwindo nahe 
der kongolesischen Grenze. Die Eisenerze lagern in 1000 m hohen Felsen- 
massiven, die aus einer 500 m hohen Fastebene emporragen. Es sind itabi- 
ri tische Reicherze, deren Gewinnung im Tagebau erfolgen könnte. Auf die 
drei Hauptfundstellen - Belinga, Boka-Boka und Batuala - entfallen 566 
Mio. t, 194 Mio. t sowie 100 Mio. t. Der durchschnittliche Metallgehalt 
dieser Gesamtvorräte von 860 Mio. t liegt bei 65 °/o. Es sind die bedeutend- 
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sten hochwertigen Eisenerzlager Afrikas, an deren Größenordnung nur die 
geologisch noch wenig erkundeten Fundstellen von Simandou in Guinea 
heranreichen. 

Die lagerstättenkundliche Prospektion der Vererzungszone von Mekambo 
begann erstmals 1938. Von 1956 bis 1961 hat man die Massive von Boka- 
Boka und Belinga und in geringerem Maße auch Batuala systematisch er- 
forscht. Die Aufschlußarbeiten lagen zunächst in Händen des Syndicat de 
Mekambo, an dessen Stelle 1959 eine Aktiengesellschaft, die SOMIFER 
(Societe des Mines de Fer de Mekambo), trat. Hauptaktionär dieser Gesell- 
schaft ist die amerikanische Bethlehem Steel Company mit 50 °/o des 
Grundkapitals. Neben dem französischen Amt für Geologische und Berg- 
bauliche Forschungen (BRGM) sind Minengesellschaften oder Banken aus 
den EWG-Staaten daran beteiligt. Eine Gruppe von führenden Werken 
der deutschen eisenschaffenden Industrie, die im Deutschen Mekambo- 
Konsortium zusammengefaßt sind, besitzt 10 °/o des Aktienkapitals. 

Von den drei Massiven soll das von Belinga als erstes erschlossen werden. 
Die Inwertsetzung macht den Bau eines Tiefwasserhafens in Owendo sowie 
einer 561 km langen Erzbahn nötig. Nachdem die hierzu erforderlichen 
Voruntersuchungen 1965 abgeschlossen worden waren, begann man im 
April 1966 mit den Arbeiten für die Festlegung der endgültigen Strecken- 
führung. Die Finanzierung des Gesamtvorhabens soll etwa je zur Hälfte 
von der SOMIFER und der Republik Gabun übernommen werden, wobei 
letztere die Unterstützung eines internationalen Konsortiums unter Leitung 
der Weltbank in Anspruch nehmen wird. Man schätzt den erforderlichen 
Gesamtaufwand auf 75 Mrd. CFA (= 1,2 Mrd. DM); die SPAFE, COMI- 
LOG und COMUF hatten 32,7 Mrd., 24 Mrd. und 2,5 Mrd. CFA und 
somit insgesamt 59,2 Mrd. CFA (= 947 Mio. DM) investiert. Europa hat 
langfristig einen wachsenden Bedarf an hochwertigen afrikanischen Eisen- 
erzen. Der Raum Mekambo könnte jährlich etwa 5 bis 10 Millionen t 
Eisenerz liefern. Die Inbetriebnahme des Gesamtprojektes ist nach dem 
gegenwärtigen Stand der Planung für 1974 vorgesehen. 

Sonstige Mineralien 

Die übrigen Lagerstätten Gabuns lassen sich in zwei Gruppen gliedern: 
bereits ausgebeutete oder noch im Abbau befindliche Vorkommen. Zur 
ersten Gruppe gehören die in Mittelogowe gelegenen Asphaltlager am 
Nkogosee, die in den vierziger Jahren in geringem Maße genutzt wurden, 
sowie die Diamantenvorkommen von Makongonio (30 km östlich von 
Lebamba an der Straße nach Mbigu). Letztere wurden von 1946 bis 1957 
durch die SOREDIA (Societe de Recherches Diamantiferes et Auriferes) 
ausgebeutet. In beiden Fällen hat man die Nutzung wegen Unterschreitung 
der Bauwürdigkeitsgrenze eingestellt. 
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Ihrer Erschließung harren noch Kalklager auf der Königsinsel (Ile Coni- 
quet) im Gabunästuar sowie in Aschuka am Ogowe, Kalilager am Azingo- 
see, Bleilager bei Krussu sowie ein kleineres Braunkohlenlager bei Coco- 
beach. Schließlich gibt es in Gabun noch Anzeichen für das Vorhandensein 
geringer Vorkommen von Chrom, Nickel, Zink, Bauxit, Kassiterit und 
Columbit-T antalit. 

Alles in allem besitzt Gabun neben den kleineren Vorkommen zwei Mine- 
rallagerstätten von weltwirtschaftlicher Bedeutung (Moanda und Mekambo) 
sowie eine im Rahmen der Frankenzone bedeutsame Fundstelle (Munana). 
Die Erdöl- und Erdgaslager sowie die Goldfundstellen sind Vorkommen 
von nationaler Größenordnung. Ganz allgemein gehört Afrika nicht zu den 
mit Minerallagerstätten besonders reichlich ausgestatteten Erdgebieten. Um 
so eindrucksvoller ist die Stellung, die sich die äquatorialafrikanische Repu- 
blik innnerhalb der letzten zehn Jahre unter den jungen Bergbauländem 
Afrikas geschaffen hat. 

Fischerei 

Schon der niederländische Arzt und Geschichtsschreiber Olfert Dapper be- 
richtete in seiner 1670 erschienenen „Umbständlichen und eigentlichen 
Beschreibung von Africa", daß die Flüsse und Lagunen Südgabuns sehr 
fischreich seien. Diese Feststellung, die man ganz allgemein auf die Küsten- 
und Binnengewässer des Landes ausdehnen kann, gilt auch heute noch. Die 
Fischerei wird gegenwärtig in drei Formen ausgeübt: die einheimische Be- 
völkerung geht an der Küste, in den Lagunen und auf den Flüssen auf 
Fischfang; von staatlicher Seite werden im Landesinnern zum Zwecke der 
Fischzucht künstliche Teiche angelegt; einige europäische Gesellschaften 
betreiben Seefischerei. 

Der Fischreichtum der größeren Ströme wie der kleineren Gewässer des 
Landesinnern an Welsen und anderen Gattungen wird erst in sehr unzu- 
reichendem Maße durch die einheimische Bevölkerung genutzt. Dies hängt 
wohl hauptsächlich damit zusammen, daß es den für den Eigenverbrauch 
fischenden Fluß- und Seeanwohnern meist an der nötigen Gerätschaft 
fehlt. Die traditionelle gabunische Gesellschaft hat verschiedene Formen des 
Fischfangs entwickelt, die bei den einzelnen Stämmen voneinander ab- 
weichen. An vorkommenden Fangarten seien hier das Angeln, das Anlegen 
von Fischwehren, Fischgräben und Netzfallen, die Verwendung von Fang- 
körben mannigfacher Art und Größe sowie das Fischtreiben genannt. Im 
Bereiche des Küstensaums geht der Fischfang der Landesbewohner in der 
Regel auf Einbäumen mit größeren Netzen vor sich. In neuerer Zeit bevor- 
zugt man nach Möglichkeit eingeführte Netze für den Fang und Außen- 
bordmotor e für die Boote. Das gilt namentlich für die berufsmäßigen 
Fischer an der Atlantikküste oder der Seenplatte von Mittelogowe, deren 
Ausbeute vornehmlich der Belieferung des Binnenmarktes dient. 
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Da die Kost der einheimischen Bevölkerung wegen der mehr und mehr 
zurückgehenden Jagd und Sammeltätigkeit meist sehr einseitig und vor 
allem eiweißarm ist, wird eine Verbesserung des einheimischen Fischerei- 
wesens angestrebt. Aus diesem Grunde hat man der Fischzucht in Gabun 
seit 1954 erhebliche Aufmerksamkeit geschenkt. In einigen Landesteilen 
wurden Fischzuchtanstalten, in den Dörfern meist künstliche Fischteiche 
angelegt. 

Im Mittelpunkt der staatlichen Maßnahmen steht der Tilapiafisch, der sich 
besonders rasch vermehrt und bereits nach sechs Monaten verbrauchsreif 
ist. Besondere Verbreitung fand die Tilapiazucht in Wolö-Ntem, wo in 
Ojem ein größerer staatlicher Fischzuchtbetrieb eingerichtet wurde. Der 
Fischertrag aus den 25 Teichen dieser Anstalt dient der Versorgung der 
örtlichen Bevölkerung mit Frischfisch; daneben wird den Kleinbauern der 
Nordprovinz Fischbrut zur Verfügung gestellt. Dort sind in den verschie- 
denen Dörfern 450 Teiche vorhanden, in denen man den Tilapiafisch mit 
Maniokblättern auf zieht. Im Jahre 1963 gab es in allen neun Landesteilen 
Gabuns 807 Teiche mit einer Gesamtfläche von 1640 Ar. 

Die Küstenfischerei durch in europäischer Hand befindliche Gesellschaften 
hat in den vergangenen Jahren erheblich zugenommen. Bis zum Jahre 1960 
wurden Libreville und Port-Gentil in erster Linie von Pointe-Noire aus mit 
Frischfisch versorgt. Im Zuge der steigenden Nachfrage kam es danach an 
Ort und Stelle zur Gründung einiger Fischereigesellschaften. 1965 bestan- 
den in Libreville die PEGAB (Societe des Pecheries Gabonaises) sowie die 
Reederei Cardot; in Port-Gentil hat die Reederei Legrelle ihren Sitz. Die 
Flotte dieser drei Unternehmen umfaßt insgesamt vier Fischkutter von 15 
bis 23 m Länge; ihre monatliche Ausbeute beträgt rund 100 t Fisch. Die 
Seefischerei beschränkt sich auf Fischgründe, die höchstens 5 km von der 
Küste entfernt sind. Beim Fischfang stehen Barben, Schollen und Umber im 
Vordergrund. 

Ganz allgemein sind die Binnen- wie Küstengewässer Gabuns nicht nur 
fisch-, sondern auch artenreich. Für den Fang kommen etwa 60 verschie- 
dene Arten in Frage, vor allem Sardinen, Thunfische, Makrelen, Doraden, 
Boniten und Hechte. Des weiteren gibt es Sägefische und Haie. An Walen 
seien der Delphin und der Pottwal angeführt. Walfang wurde an der Küste 
Gabuns mit Unterbrechungen vor dem Ersten Weltkrieg, in den Zwischen- 
kriegsjahren wie auch nach dem Zweiten Weltkrieg getrieben. Noch 1959 
fing die SOPECOBA (Societe de Peche Commerciale ä la Baieine) in den 
gabunischen Küsten- und Hochseegewässern rund 600 Wale. Seitdem hat 
sie ihren Betrieb wegen des zusammenschrumpfenden Walbestandes wie 
des Wettbewerbs ausländischer Walfanggesellschaften eingestellt. Schließ- 
lich richtet sich der Fischfang auch auf wirbellose Seetiere wie Krabben, 
Krebse, Langusten und Austern. 
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Die Vermarktung der Anlandimgen erfolgt entweder frisch oder gefroren, 
je nachdem ob die Ware für den baldigen Verbrauch in den beiden Küsten- 
städten oder die Weiterbeförderung ins Landesinnere bestimmt ist. In 
Libreville wie in Port-Gentil sind ausreichende Kühlanlagen vorhanden. 
Daneben wird auch seitens einheimischer Fischer geräucherter Fisch in den 
Handel gebracht. Der jährliche Gesamtertrag der gabunischen Küsten- 
fischerei wird mit 2100 t angegeben, von denen 1250 t auf die Fischerei- 
gesellschaften und 850 t auf den einheimischen Fischfang entfallen. In 
Binnengewässern wurden nach den amtlichen Schätzungen 320 t gefischt. 
Die Anlandungen reichen aber für die Deckung des Inlandsbedarfs nicht 
aus, weswegen Importe etwa der gleichen Höhe getätigt werden. Im Jahre 
1963 hat man neben 810 t Fischkonserven weitere 1428 t an getrocknetem, 
eingesalzenem und geräuchertem Fisch eingeführt. Die Fischkonserven sind 
meist Ölsardinen marokkanischer Herkunft. Bei den übrigen Fischimpor- 
ten steht der Kabeljau aus Frankreich, Spanisch-Nordafrika und Maure- 
tanien im Vordergrund. 

Energieversorgung 

Von den drei Energiequellen Kohle, öl und Wasserkraft sind die beiden 
letzteren in reichem Maße in Gabun vorhanden, während das Braunkohle- 
vorkommen von Cocobeach nur geringe Vorräte birgt und daher für die 
Energieversorgung des Landes kaum eine Rolle spielen wird. Die Erdöl- 
lagerstätten am Kap Lopez werden erst nach Vollendung der Raffinerie 
in Port-Gentil vom Jahre 1967 an den gabunischen Markt in nennens- 
wertem Umfange mit Kraftstoffen versorgen können. Bis dahin muß 
Gabun praktisch noch alle flüssigen Treibstoffe einführen. Indes wird das 
am Kap Lopez gewonnene Erdgas bereits seit 1958 an Ort und Stelle für 
die Energieversorgung verwendet. Die dank dem weitverzweigten Ge- 
wässernetz und den zahlreichen Gefällstufen sehr reichen Wasserkraft- 
reserven werden bislang noch nicht als Energiequelle benutzt. 

Bis zum Zweiten Weltkrieg war Libreville als einzige Stadt des Landes mit 
einem Elektrizitätswerk ausgestattet. Diese Dieselzentrale hat man 1932 in 
Betrieb genommen. Im Jahre 1939 ging das bis dahin in öffentlicher Hand 
befindliche Unternehmen an die CGDEE (Compagnie Generale de Distri- 
bution d'Eau et d’Electricite) über. Seit 1963 liegt die Energie- und Wasser- 
versorgung der Landeshauptstadt wieder in Händen der staatlichen SEEG 
(Societe d'Energie et d'Eau du Gabon). Das Elektrizitätswerk von Libre- 
ville umfaßt 6 Dieselturbinen von insgesamt 4000 kW Stärke. Neben den 
öffentlichen Betrieben versorgt es rund 2500 Stromabnehmer. Im Jahre 
1963 wurde eine Energiemenge von 13,5 Mio. kWh erzeugt; 1950 belief sie 
sich erst auf 580 000 kWh. Der Energieverbrauch der Landeshauptstadt hat 
namentlich seit Erlangung der Unabhängigkeit sehr stark zugenommen. 
Seit 1960 ist er jährlich im Durchschnitt um 38 %> gestiegen. 
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Die Stromversorgung von Port-Gentil lag zunächst in Händen der im 
Jahre 1950 gegründeten Societe d'Energie de Port-Gentil. 1963 wurde 
auch sie durch die SEEG abgelöst. In Port-Gentil wird einerseits Elektrizi- 
tät, zum anderen Dampf energie für industrielle Zwecke erzeugt. Für die 
Energiegewinnung wurden früher Holzabfälle der Compagnie Fran^aise du 
Gabon verwendet. An deren Stelle tritt seit 1958 das von der Societe des 
Petroles d'Afrique Equatoriale gelieferte Erdgas. Das Kraftwerk der zweit- 
größten Stadt des Landes umfaßt drei Dampfturbinen und drei weitere 
Dieselgeneratoren von insgesamt 4250 kW Stärke; auf letztere wird bei 
besonders hoher Beanspruchung zurückgegriffen. Die Zahl der Stromver- 
braucher beläuft sich auf 1390. Die Energieerzeugung ist wie in Libreville 
stark im Steigen begriffen. 1963 betrug sie 14,9 Mio. kWh. In Port-Gentil 
hat vor allem der Industriesektor einen hohen Energiebedarf. Das Sperr- 
holzwerk der CFG allein benötigt jährlich 6,4 Mio. kWh Strom. Wegen des 
zunehmenden Verbrauchs der beiden größten Städte ist der Einsatz von 
weiteren Dieselturbinen vorgesehen, davon zwei in Port-Gentil und eine in 
Libreville. 

Im Landesinnern hat die SEEG in den letzten Jahren Lambarene, Muila, 
Ojem und Bitam mit kleineren Dieselzentralen ausgestattet. Ihre Kapazität 
beträgt zusammen 1180 kW. Ebenfalls Franceville, Makoku, Tschibanga, 
Cocobeach, Fugamu, Kango, Lebamba, Mbigu, Ndende und Ndschole 
sollen in absehbarer Zeit ein öffentliches Stromnetz erhalten. Moanda wird 
von der Dieselzentrale der COMILOG mit Elektrizität versorgt. In der 
Nähe von Ojem ist schließlich eine kleinere Wasserkraftanlage im Bau, die 
den im Hauptort Nordgabuns benötigten Strom zu einem billigeren Satz 
als die gegenwärtig vorhandene Dieselzentrale liefern soll. 

Trotz des Wasserkraftreichtums stammt also bislang die gesamte Energie- 
produktion des Landes aus Wärmekraftwerken. Dies erklärt sich daraus, 
daß der Bau von Wasserkraftanlagen meist auf Schwierigkeiten technischer 
und finanzieller Art stößt. Die Wasserführung der tropischen Flüsse 
schwankt zunächst sehr stark. Oft treten erhebliche bautechnische Schwie- 
rigkeiten auf. Die Erstellung des Staudammes ist meist eine äußerst kost- 
spielige Angelegenheit. Schließlich verfügen Wasserkraftwerke häufig über 
eine hohe Kapazität. Da sich Elektrizität nicht speichern läßt, müssen indu- 
strielle Großbetriebe als regelmäßige Abnehmer vorhanden sein. 

Im Jahre 1960 wurde erstmalig der Beschluß gefaßt, ein größeres Wasser- 
kraftwerk zu bauen. Die technischen Untersuchungen kamen 1964 zum 
Abschluß. Die geplante Anlage soll 100 km östlich von Libreville am Süd- 
rand der Kristallberge entstehen. Hier liegen die Kingelefälle des Mbei, der 
ein Einzugsgebiet von 1500 qkm hat und dessen höchste Wasserführung 
800 cbm in der Sekunde beträgt. Die beiden Gefällstufen des Mbei sind 
45 und 35 m hoch. Am Beginn des Gefälles soll ein 150 m langer und 
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einige m hoher Staudamm gebaut werden. Für das dazugehörige Wasser- 
kraftwerk sind 2 bis 4 Generatoren von je 9500 kW vorgesehen. Die 
Jahresleistung wird zunächst 150 Mio. kWh, später 270 Mio. kWh betragen. 
Sobald die Frage der Finanzierung endgültig geklärt und die Anlage er- 
richtet ist, soll das Kraftwerk die Stromversorgung von Libreville sowie die 
des geplanten Zellstoffwerkes der Societe de la Cellulose du Gabon sicher- 
stellen. 

Neben dem Mbei sind vor allem der Ogowe und der Njanga auf die Mög- 
lichkeiten der Errichtung von Wasserkraftanlagen hin untersucht worden. 
Die Einzugsgebiete dieser beiden Ströme betragen 216 000 qkm und 22 000 
qkm. Sie könnten theoretisch 20 Mio. kW bzw. 2 Mio. kW Energie liefern. 
In Wirklichkeit liegen diese Werte niedriger, weil die jeweiligen technischen 
Voraussetzungen für jedes einzelne Projekt genau zu untersuchen wären 
und diese in einer Reihe von Fällen die Durchführung der Vorhaben nicht 
gestatten. Dennoch geben beide Zahlen eine annähernde Vorstellung von 
den sehr achtbaren Wasserkraftreserven der äquatorialafrikanischen 
Republik. 

Industrie 

Auf dem Industriesektor hat bislang lediglich die Holzindustrie einen ge- 
wissen Umfang erreicht, während sonst erst sehr bescheidene Ansätze einer 
industriellen Entfaltung in Gabun vorhanden sind. Die Rückständigkeit des 
äquatorialafrikanischen Landes in diesem Bereich hat verschiedene Gründe, 
unter denen an erster Stelle die bisherige Vorrangstellung der Waldwirt- 
schaft zu nennen wäre. Da die Mechanisierung der Okumegewinnung auf 
breiter Grundlage erst nach dem Zweiten Weltkrieg einsetzte, wies die 
Forstwirtschaft früher einen noch höheren Bedarf an einheimischen Ar- 
beitskräften als zur Gegenwart auf. Sie beschäftigte im wesentlichen unge- 
lernte Arbeiter, deren Weiterbildung nicht gefördert wurde. Die erheb- 
lichen Gewinnspannen der Waldnutzungsbetriebe erlaubten, Investitions- 
und Gebrauchsgüter ungeachtet ihrer hohen Preise aus Europa einzuführen. 
Da Arbeitskräfte nur schwerlich für andere Wirtschaftsbereiche freigestellt 
werden konnten, mußte die Industrialisierung des Landes zurückstehen. 

Neben der Enge des Arbeitsmarktes erklären andere Gründe den unzu- 
reichenden Entwicklungsstand der Industrie. Ein sehr wesentlicher Ge- 
sichtspunkt ist die niedrige Zahl und Dichte der Bevölkerung sowie ihre 
geringe Kaufkraft. Die überwiegende Mehrheit der 446 700 Landesbewoh- 
ner verharrt noch mehr oder weniger im traditionellen Landwirtschafts- 
sektor und verfügt über keine oder nur sehr geringe Geldeinkommen. Die 
Kaufkraft der 46 000 gabunischen Lohn- und Gehaltsempfänger fällt eben- 
falls nur bis zu einem gewissen Grade ins Gewicht, während die in Gabun 
ansässigen 8000 Franzosen und 2000 sonstigen Europäer einen Großteil 
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der Einkünfte als Ersparnisse in ihre Heimatländer überweisen. Durch die 
Schaffung der Zentralafrikanischen Zoll- und Wirtschaftsunion am 1. 1. 
1966 haben sich zwar die Absatzmöglichkeiten industrieller Klein- und 
Mittelbetriebe im äquatorialafrikanisch-kameruner Raum verbessert. Den- 
noch bilden der geringe Ausbildungsstand der meisten gabunischen Berufs- 
tätigen wie das völlige Fehlen schöpferischer Unternehmer schwerwie- 
gende Hindernisse für die weitere Industrialisierung des Landes. Der Fach- 
arbeitermangel kann insgesamt auch nicht durch den Einsatz europäischer 
Kräfte behoben werden, da der Gehaltsaufwand bei ihnen meist um das 
Dreifache höher als bei den Afrikanern hegt. Nennenswertes Privatkapital 
ist in Gabun ebenfalls nicht vorhanden. So hegt es nahe, daß sich mit 
Ausnahme der staatlichen landwirtschaftlichen Aufbereitungsbetriebe und 
einiger gemischtwirtschaftlicher Unternehmungen fast die gesamte übrige 
Industrie in französischer Hand befindet. 

Die mangelnde räumliche Integration Gabuns hat zur Folge, daß sich Nord- 
gabun sowie die Südprovinzen gegenwärtig kostengünstiger aus Kamerun 
und Kongo-Brazzaville mit Ausrüstungs- und Gebrauchsgütern versorgen 
lassen. Die weite Entfernung des Landes von den großen Verbraucher- 
märkten in Europa und Nordamerika dürfte angesichts der hohen See- 
frachten die Ausfuhr von Erzeugnissen einer Fertigwarenindustrie in ab- 
sehbarer Zeit kaum in den Bereich des Möglichen rücken. Schließlich sind 
Industrieunternehmen in der Regel auf das Vorhandensein von Unter- 
lieferanten und sonstigen Hilfsbetrieben angewiesen, die sich ebenfalls erst 
in sehr spärlicher Zahl in Gabun niedergelassen haben. Die Möglichkeiten 
industrieller Wechselwirkung sind also weitgehend beschränkt. Der hohe 
Preisstand stellt ein weiteres Hindernis dar. 

Alle diese imgünstigen Voraussetzungen können vorläufig nur bis zu 
einem gewissen Grade durch den Reichtum Gabuns an Rohstoffen und 
Energiequellen sowie durch steuerliche Erleichterungen für die Einrichtung 
neuer Industriebetriebe wettgemacht werden. So darf es nicht verwundern, 
daß auf dem industriellen Sektor bis auf den heutigen Tag neben der berg- 
baulichen und landwirtschaftlichen Aufbereitungsindustrie im wesentlichen 
nur Unternehmen der Holzindustrie vertreten sind. Die wenigen übrigen 
Betriebe gehören meist der Metallindustrie sowie der Lebensmittel- ein- 
schließlich der Getränkeindustrie an. 

Die Holzindustrie Gabuns umfaßt zum einen Sägewerke, zum anderen 
Sperrholz- und Furnierfabriken. Vor dem Zweiten Weltkrieg bestanden 
einige wenige Fertigungs Stätten für Sägeholz und Furniere. Die älteste von 
ihnen ist das 1920 gegründete Consortium Forestier et Maritime der fran- 
zösischen Staatsbahnen. Es besitzt zwei größere Sägewerke in Fulenzem 
am Südufer des Gabunästuars sowie in Nombalowe bei Libreville. In die- 
sem Unternehmen steht die Erzeugung von Eisenbahnschwellen im Vorder- 
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grund. Die Beschäftigtenzahl in beiden Werken beträgt zusammen 140, die 
Jahresproduktion etwa 23 000 cbm Schnittholz. Das Forstkonsortium stellte 
etwa 40 °/o der gabimischen Sägeholzproduktion. 1965 führte es 15 370 
cbm Eisenbahnschwellen nach Frankreich aus. 

Das bedeutendste Unternehmen der holzbearbeitenden Industrie Gabuns 
und gleichzeitig eines der größten Sperrholzwerke der Welt ist die Com- 
pagnie Fran^aise du Gabon in Port-Gentil. Sie wurde 1952 in Betrieb 
genommen. Erst seit wenigen Jahren ist ihre Kapazität voll ausgelastet. Die 
Zahl der Betriebsangehörigen beträgt 1660, davon 60 Europäer. Der Ar- 
beitnehmerzahl nach ist die CFG das größte Industrieunternehmen Gabuns. 
Fast ihre ganze Produktion, die 1965 61 699 cbm Sperrholz betrug, wird 
exportiert. Der Inlandsmarkt nimmt kaum mehr als 3 % der Erzeugung 
auf. Von den rund 60 Käuferländern stehen Frankreich, Großbritannien, 
die Vereinigten Staaten und Kanada an der Spitze. 

Der Herstellung von Furnieren widmen sich in Gabun gegenwärtig 4 Unter- 
nehmen. Es sind dies die schon seit 1934 bestehenden Ets. Pape (Placages 
de l'Equateur) und die Compagnie Africaine de Placages (CAP) in Port- 
Gentil sowie die Compagnie des Placages en Bois Gabonais (CPBG) in 
Owendo. Jährlich stellen sie im Durchschnitt etwa 16 500 cbm, 4000 cbm 
sowie 3500 cbm Furniere her. Durch den Zusammenschluß der Ets. Andre 
Gallais mit der deutschen Unternehmungsgruppe Schütte-Lanz Holzwerke 
AG und H. G. Schröder GmbH entstand 1966 in Port-Gentil eine neue 
Furnierfabrik. In Ndschole ist die Einrichtung einer fünften Fertigungs- 
stätte für Furniere geplant. Der gabunische Binnenmarkt für Furniere ist 
ebenfalls außerordentlich begrenzt. 1964 wurde fast die gesamte Erzeugung 
von 24 460 cbm ausgeführt. Die wichtigsten Abnehmerländer sind Frank- 
reich, die Vereinigten Staaten und Großbritannien. 

Die Gesamtzahl der in Gabun vertretenen Sägewerke beträgt 17. Hierzu 
gehören auch die Sperrholz- und Furnierfabriken, in denen in der Regel 
Sägeholz als Nebenprodukt anfällt. Die meisten Sägewerke haben ihren 
Standort in Port-Gentil und Libreville ; sonst sind noch Sägereien in Lamba- 
rene, Muila und Ombue sowie eine kleinere Kistenfabrik in Majumba vor- 
handen. 1964 betrug die Gesamtproduktion der Sägeindustrie 39 218 cbm. 
Davon wurden 12 720 cbm Sägeholz exportiert, die restlichen zwei Drittel 
auf dem Binnenmarkt abgesetzt. Hauptabnehmer des Schnittholzexports 
sind Frankreich, Schweden und die Niederlande. Die Sägewerke verarbeiten 
in der Regel Rundholz, das für den Export ungeeignet ist. In der gesamten 
holzbearbeitenden Industrie Gabuns steht die Verwendung von Okume im 
Vordergrund. 

In den nächsten Jahren soll dieser Industriezweig durch den Bau der schon 
erwähnten Zellulosefabrik in der Nähe von Kango weiter ausgebaut wer- 
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den. Für sie ist eine Jahreskapazität von 150 000 t Zellulose vorgesehen. Die 
nötigen Voruntersuchungen sind inzwischen abgeschlossen. An der Societe 
de la Cellulose du Gabon sind die Republik Gabun, die Firma Parsons 
& Whittemore sowie die französische Forschungsanstalt für Tropische 
Forstwirtschaft beteiligt. Eine zweite Gesellschaft, die SAFEC (Societe 
d'Amenagement Forestier et d'Exploitation du Como) wird sich mit der 
Rohstoffversorgung der Fabrik und dem Bau der Zufahrtswege befassen. 

Die bergbauliche Aufbereitungsindustrie umfaßt die Anlagen der COMI- 
LOG in Moanda, der SPAFE am Kap Lopez sowie der COMUF in 
Munana. Da Manganerz wie Erdöl gegenwärtig noch als aufbereitete Roh- 
stoffe zum Versand gelangen, liegt eine industrielle Produktion im eigent- 
lichen Sinne nicht vor; lediglich die Uranaufbereitung ergibt ein Halb- 
fabrikat. Mit der Gründung der Societe Equatoriale de Raffinage und der 
Grundsteinlegung der Raffinerie am 8. 6. 1966 werden sich die Verhältnisse 
auf dem Erdölsektor in absehbarer Zeit ändern. 

Zur landwirtschaftlichen Aufbereitungsindustrie gehört zunächst die Reis- 
mühle in Tschibanga. Sodann sind die 7 staatlichen Kaffeeaufbereitungs- 
anlagen in Franceville, Makoku, Bue, Lastoursville, Mbigu, Mekambo und 
Okondscha zu nennen. Die Einzelkapazität dieser Betriebe liegt bei 30 t 
Kaffee monatlich. Die industrielle Aufbereitung der in Gabun geernteten 
Palmfrüchte erfolgt schließlich in den Ölmühlen der PALMHEVEA am 
mittleren Ogowe sowie der COOPALMO in Moabi. 

Die Metallindustrie in Gabun widmet sich im wesentlichen dem Schiffs- 
bau. 5 Betriebe sind auf diesem Gebiet in Libreville und Port-Gentil tätig. 
Es sind dies die ACAE (Ateliers et Chantiers de l'Afrique Equatoriale), die 
Union Industrielle d'Afrique Equatoriale, die Ets. Guerin sowie die Firmen 
LTndustrielle de l'Ogooue und Le Chantier Naval de l'Estuaire. Der größte 
dieser Betriebe, die ACAE, hat seit 1956 insgesamt 139 kleinere Fahrzeuge 
für Küsten- und Binnengewässer gebaut. Sie beschäftigt rund 220 Arbeiter. 
Die auf ihrem 1 ha großen Werksgelände in Libreville entstandenen 
Schiffe werden auch nach Kamerun und Kongo-Brazzaville ausgeführt. Zur 
Metallindustrie gehört seit kurzem ebenfalls eine Fertigungsstätte für 
Metallmöbel, die Societe Gabonaise de Meubles Metalliques. 

Die Nahrungsmittelindustrie umfaßt zwei Großbäckereien, von denen 
die Ets. Pelisson die Brotversorgung von Libreville übernehmen. Daneben 
gibt es drei Betriebe der Getränkeindustrie: Durand & Cie. in Libreville 
sowie die Societe des Boissons Gazeuses du Gabon und die Societe Vitam's 
Fruit in Port-Gentil. Jährlich werden von diesen drei Betrieben rund 2,5 
Mio. Flaschen Sodawasser und Limonade auf den Markt gebracht. Drei 
weitere Firmen liefern Joghurt, der aus eingeführtem Milchpuder her- 
gestellt wird. Ende Juli 1966 führten Verhandlungen zwischen der gabuni- 
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sehen Regierung und den französischen Firmen Castel Freres und Cham- 
pigneulles zur Bildung der Brauereigesellschaft SOBRAGA (Societe des 
Brasseries du Gabon). Diese Brauerei soll in Libreville gebaut werden. 

Schließlich sind noch einige weitere Betriebe zu nennen, die verschiedenen 
Industriezweigen angehören. Die Seifensiederei der Ets. Boutonnet in Port- 
Gentil bringt jährlich 200 t Haushaltsseife auf den Markt. Die GABOA 
(Societe Gabonaise d'Oxygene et d'Acethylene) wurde 1964 eröffnet und 
lieferte 1965 103 700 cbm Sauerstoff und 29 500 cbm Azetylengas. Der 
Farbenherstellung widmet sich die ebenfalls kürzlich eingerichtete Chimie- 
Gabon. Schließlich sind noch 4 kleine Druckereien, 2 Spiegelfabriken, 
2 Kühleisfabriken, 1 Betonwerk sowie mehrere Ausbesserungswerkstätten 
für Kraftfahrzeuge zu nennen. Die Mehrzahl dieser meist neuen Ferti- 
gungsbetriebe findet ihren Abnehmerkreis an Ort und Stelle; innerhalb 
Gabuns oder auf dem erweiterten äquatorialafrikanischen Markt kann 
zusätzliche Ware abgesetzt werden. 

Für die nächsten Jahre ist die Gründung weiterer Industrieunternehmen 
vorgesehen. Die seit dem Herbst 1964 bestehende PROMOGABON 
(Agence Gabonaise de Promotion Industrielle et Artisanale) soll sich der 
Förderung einheimischer Klein- und Mittelbetriebe annehmen. Zu den 
größeren Industrieprojekten gehört schließlich das Zementwerk der Societe 
des Ciments Portland Gabonais, das in Owendo entstehen und seinen 
Rohstoffbedarf aus dem Kalklager der Königsinsel decken soll. 

Handwerk 

In der traditionellen gabunischen Gesellschaft wurde das Handwerk in der 
Regel als Nebenbeschäftigung ausgeübt, die zu sonstigen Wirtschaftstätig- 
keiten hinzutrat. Auf einfache Handfertigkeiten verstand sich früher jeder- 
mann. Einzelne Dorfbewohner ließen es zudem auf Grund besonderer 
Fähigkeiten auf diesem oder jenem Gebiet zu einer Spezialisierung kom- 
men. Heute sind viele dieser Handfertigkeiten verschwunden, da sich die 
Verwendung eingeführter Gebrauchsgegenstände sehr bald als bequemer 
erwies. Es soll dennoch eine kurze Gesamtschau jener handwerklichen 
Tätigkeiten gegeben werden, die in Gabun vor Eintreffen der Europäer 
üblich waren. Sie beziehen sich auf Rinden-, Faser-, Holz- und Metallver- 
arbeitung sowie auf Töpferei. 

Die Verwendung von Baumrinden ist in Gabun seit alters her sehr verbrei- 
tet. In rohem Zustand dienten sie als Hauswand- und Türbekleidung, so- 
dann als Schmuckrinden und ebenfalls der Herstellung von Behältern. 
Daneben benutzte man sie für die Fertigung von Rindenstoffen. Aus 
Pflanzenfasern gewannen die Gabuner Fäden, Seile und Schnüre. Flechterei 
und Korbmacherei stellten mannigfaches Flechtwerk daraus her oder verar- 
beiteten sie zu Trag-, Hänge- und Vorratskörben sowie zu Gürteln. Holz- 
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arbeiten verrichtete man für die Fertigung der verschiedensten Gegen- 
stände, so für Löffel, Teller, Stampfer, Schaufeln, Pfeifen, Schemel, Musik- 
instrumente, Häuptlingsstöcke, Ahnenfiguren und auch für Einbäume; 
letztere bestanden meist aus Okume, gelegentlich auch aus Padukholz. Im 
Rahmen der Eisenerzgewinnung und -Verarbeitung erzeugte man Waffen, 
Werkzeuge und Speergeld. Neben diesen Metallarbeiten ist schließlich noch 
die Töpferei zu nennen, die vorwiegend der Herstellung von Kochtöpfen 
und Wasserflaschen galt. 

Während der Kolonialzeit ist seitens der französischen Verwaltung ein 
leistungsfähiger afrikanischer Handwerkerstand nicht herangebildet wor- 
den. Nur die christlichen Missionen haben sich dieser Aufgabe ange- 
nommen und dabei befriedigende Ergebnisse erzielt. Sie richteten Tischler- 
werkstätten, Ziegeleien, Kalkbrennereien und sonstige Nebenbetriebe ein, 
in denen befähigte Gabuner mit Handwerksarbeiten vertraut gemacht wur- 
den. In neuerer Zeit veranstalten die größeren Industrieunternehmen Lehr- 
gänge für die handwerkliche Ausbildung ihrer Betriebsangehörigen. So 
haben beispielsweise die beiden Bergbaufirmen Oberogowes im Herbst 
1964 eine besondere Ausbildungsstätte für Elektriker geschaffen. Der Aus- 
bau des staatlichen Berufsschulwesens trägt ebenfalls zum allmählichen 
Heranwachsen einer einheimischen Handwerkerschicht bei. So gibt es auch 
gabunische Schneider, Schuhmacher, Schreiner und Maler. Die meisten von 
ihnen sind aber nicht selbständig tätig, sondern arbeiten in europäischen 
Betrieben. 

Die schon genannte PROMOGABON, deren Wirken sich bislang auf den 
Raum Libreville beschränkte, wird ihre Tätigkeit auf das Landesinnere 
ausdehnen. So soll beispielsweise in Lambarene eine Werkstätte für die 
Verarbeitung von Krokodilsleder entstehen. Maßnahmen dieser Art sind 
nur zu begrüßen, denn die Schaffung des noch völlig fehlenden Mittel- 
standes gehört angesichts des unausgeglichenen Sozialgefüges mit zu den 
vordringlichsten Aufgaben in Gabun. 

Handel 

Die Küstenstämme Gabuns - sowohl am Gabunästuar, am Kap Lopez wie 
an den Lagunen der Südküste - haben bereits sehr frühzeitig Handels- 
beziehungen mit den Europäern aufgenommen. Ein erster Hinweis hierauf 
findet sich in den Reiseberichten des Duarte Lopez, der 1578 auf seiner 
Schiffsreise nach Kongo auch andere Plätze der Unterguineaküste kennen- 
lernte. Er erwähnt, daß die Portugiesen von San Thome aus Elfenbein, 
Wachs, Palmöl und Sklaven an der Gabunbucht eintauschten. An diesem 
Tauschhandel, der im Laufe der Zeit auch Rot- und Ebenholz, Gummi 
arabicum, Kopal und Palmkerne einbezog, waren bis zur Mitte des 
19. Jahrhunderts ebenfalls Spanier, Holländer, Franzosen und Engländer 



103 




beteiligt. 1853 wurde erstmals Naturkautschuk ausgeführt. Um diese Zeit 
hatten sich auch bereits die Amerikaner in den Gabunhandel eingeschaltet. 

Deutschland nahm erst in den sechziger Jahren des vergangenen Jahr- 
hunderts in nennenswertem Umfang Handelsbeziehungen zu dem äqua- 
torialafrikanischen Land auf. Hieran hatte das Hamburger Handelshaus 
C. Woermann maßgebenden Anteil, das 1862 seinen Wirkungsbereich von 
Oberguinea auf die Niederguineaküste ausdehnte. Es richtete in diesem 
Jahre zunächst ein Warenlager auf der damals unbewohnten Insel Klein- 
Elobey ein, die vor der Munimündung liegt und zu Äquatorialguinea 
gehört. Sie diente als Ausgangspunkt für die Gründung weiterer Faktoreien 
in Gabun, so in Libreville, am Rembue, am Komo, am Ogowe, in Sette 
Kama und einer Reihe anderer Plätze. Angesichts der günstigen Geschäfts- 
entwicklung stieg die Zahl der deutschen Vertreter und Angestellten in den 
gabunischen Niederlassungen der Firma C. Woermann bald auf 45 an. In 
den siebziger Jahren gründete ebenfalls die Hamburger Unternehmung 
Jantzen & Thormählen Zweigstellen auf Klein-Elobey und in Libreville, 
während die Firma Gödelt & Gutschow um diese Zeit eine Faktorei in 
Majumba besaß. Außerdem hatte sich um die Jahrhundertwende der deut- 
sche Kaufmann Schneider in Ojem niedergelassen. Noch vor dem Kongo- 
Marokko-Abkommen gab es in Wolö-Ntem bereits mehr als 35 deutsche 
Faktoreien, die alle von Kamerun aus versorgt wurden. 

Der Handel vollzog sich im wesentlichen als unmittelbarer Tauschhandel 
oder im sog. Trustsystem. Hierbei vertrauten die Europäer einheimischen 
Händlern Waren an, die diese im Landesinnem gegen Naturprodukte ein- 
tauschten. Die gabunischen Küstenstämme wachten lange Zeit eifersüchtig 
darüber, den Zwischenhandel in Händen zu behalten. Sie widersetzten sich 
wiederholt mit Gewalt der Einrichtung und der Tätigkeit europäischer 
Faktoreien im Hinterland. Von afrikanischer Seite wurden hauptsächlich 
Gewebe, einfache Haushaltsgegenstände und Schmuckwaren, alkoholische 
Getränke, Buschmesser und sonstige Metallwaren, Waffen sowie Munition 
und Pulver verlangt. Die wichtigsten Handelshäuser, in deren Hand sich bis 
zum Ersten Weltkrieg der größte Teil des gabunischen Außenhandels be- 
fand, waren C. Woermann, die englischen Firmen Hatton & Cookson 
und John Holt sowie die Societe du Haut-Ogooue und die Compagnie du 
Kouilou-Niari. Daneben bestanden 1913 noch weitere 29 Handelsunter- 
nehmen in Gabun. Die Hamburger Firma hat sich vor allem um die Ein- 
führung des Okumeholzes in Europa verdient gemacht. Der unmittelbare 
deutsche Einfluß schwand wie andernorts in Afrika mit der Enteignung 
des deutschen Eigentums durch die Siegermächte des Ersten Weltkrieges. 

Nachstehende Tabellen mögen einen Überblick über die Zusammensetzung 
und die Güterrangfolge des gabunischen Außenhandels im Jahre 1910 
geben. Frankreich war damals mit 3 /s des Gesamtimports der wichtigste 
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Lieferant des Landes, während 2 /s der Ausfuhr nach Deutschland und Eng- 
land gingen. 



Die Werteinfuhr Gabuns 1910 



Textilwaren 
Metallwaren 
Tierische Lebensmittel 
Alkoholische Getränke 
Pflanzliche Lebensmittel 
Mehl 

Häute und Leder 
Sonstiges 


1794 750 Franken 
635 820 
515 480 
457 780 
269 780 
267 670 
110 380 
1 280 740 


- 33,5 % 

12,0 

9.7 

8.7 
5,1 

5.0 

2.0 
24,0 


Insgesamt 5 332 400 

Die Wertausfuhr Gabuns 1910 


= 100,0°/# 


Okumerundholz 


2 570 550 Franken 


- 40,5 °/o 


Wildkautschuk 


2 039 960 


32,2 


Sonstiges Rundholz (Nebenhölzer) 


809 600 


13,0 


Palmkeme 


187 670 


3,0 


Elfenbein 


178 580 


2,8 


Kakao 


98 800 


1,6 


Palmöl 


66 700 


1,0 


Piassaven 


59 500 


0,9 


Kaffee 


43 680 


0,7 


Sonstiges 


266 160 


4,3 


Insgesamt 


6 321 200 


= 100,0% 



In der Zwischenkriegszeit wie in den Folgejahren des Zweiten Weltkrieges 
hat sich die Skala der Einfuhrgüter erheblich ausgeweitet. Ebenfalls das 
Exportgefüge war vornehmlich durch den Fortfall von Sammelprodukten 
und das Vordringen bergbaulicher Erzeugnisse mancherlei Wandlungen 
unterworfen. Die Vorherrschaft der großen Handelshäuser, welche die 
Gesamtheit der Gebrauchs- und einen Teil der Investitionsgüter einführen 
und deren Angebot dank den zahlreichen Zweigstellen im Landesinnern 
überall zur Verfügung steht, hat bis in die neuere Zeit hinein angehalten. 



Die Struktur des Ausfuhrhandels war jahrzehntelang durch die Sonder- 
stellung der Waldwirtschaft geprägt. Während in den meisten anderen 
afrikanischen Ländern auf Grund des vorwiegend durch die Landwirt- 
schaft bestimmten Wirtschaftsgefüges die großen Handelsgesellschaften 
auch den Ankauf und Export der Agrarproduktion übernahmen, wurde die 
Rundholzerzeugung Gabuns früher durch die Holzbetriebe selbst oder 
durch Zwischenschaltung von Holzmaklem in Europa abgesetzt. Seit Ende 
des Zweiten Weltkrieges liegen Vermarktung und Ausfuhr des größten 
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Teils der gabunischen Holzproduktion in Händen des halbstaatlichen 
Office des Bois de l'Afrique Equatoriale. 

Ähnliche Verhältnisse herrschen in der Landwirtschaft. Hier wird ein 
Großteil der Produktion vom staatlichen Office National de Commerciali- 
sation Agricole in den Handel gebracht. Die Bergbaubetriebe übernehmen 
die Ausfuhr ihrer Erzproduktion selbst. Dagegen versucht man von staat- 
licher Seite, sich auf dem Wege von Beteiligungen ebenfalls in den Import- 
und Einzelhandel einzuschalten. Dies geschah 1962 durch die Gründung 
der CECA-GADIS (Compagnie d'Exploitations Commerciales Africaines / 
Gabonaise de Distribution): das schon bestehende private Handelshaus 
CECA verschmolz zu einer neuen Gesellschaft, in welcher der gabunische 
Staat eine Mehrheitsbeteiligung besitzt. Die CECA-GADIS zählt neben 
ihrem Hauptsitz in Libreville inzwischen bereits mehr als ein Dutzend 
Niederlassungen im Landesinnern. 

Am Einzelhandel, den auch Haussa und andere Westafrikaner betreiben, 
beteiligen sich in neuerer Zeit sowohl in den beiden Küstenstädten wie im 
Hinterland in zunehmendem Maße Gabuner. Etwa ein Drittel des gesamten 
Kleinhandels liegt bereits in Händen von rund 700 einheimischen Händ- 
lern. Sie besitzen entweder eigene Läden oder wirken als Markthändler und 
Wanderverkäufer. Ein nicht unerheblicher Teil des Angebots an afrika- 
nischen Nahrungsmitteln und Brennmaterial wird auf Märkten umge- 
schlagen. Da die Binnenhandelsströme im Ganzen noch wenig entwickelt 
sind, haben diese räumlichen Punktmärkte ihren Standort meist in den 
Verwaltungsorten. Hier wird die traditionelle Produktion der näheren und 
weiteren Umgebung verkauft. 

Trotz der Strukturwandlungen auf dem Handels sektor liegen zum gegen- 
wärtigen Zeitpunkt immer noch 85 °/o des gesamten Imports in Händen 
von 10 größeren Gesellschaften. Diese Handelsfirmen übernehmen weiter- 
hin gleichzeitig die Rolle des Importeurs, des Frachtführers, des Groß- und 
Kleinhändlers und in geringerem Maße auch des Exporteurs. Teilweise 
besitzen sie auch eigene Holzschläge. Die wichtigsten von ihnen sind gegen- 
wärtig die CCDG (Compagnie Commerciale du Gabon), die CFAO (Com- 
pagnie Fran^aise de l'Afrique Occidentale) und die SHO (Societe du Haut- 
Ogooue). Aus alter Zeit hat sich ebenfalls die Liverpooler Firma Hatton 
& Cookson in Gabun gehalten. Seit Kriegsende gibt es in dem äquatorial- 
afrikanischen Lande auch eine Reihe von Spezialgeschäften. Wie in den 
Läden der großen Handelsgesellschaften erwartet auch hier den Käufer ein 
reichhaltiges Angebot sämtlicher europäischer Bedarfsartikel. 

Der Preisstand in Gabun ist vergleichsweise hoch. Die Preise in Libreville 
sollen die an allen anderen Plätzen der afrikanischen Westküste über- 
treffen. Dies erklärt sich daraus, daß nicht nur fast alle Investitionsgüter, 
sondern auch ein Großteil der Gebrauchsgüter und namentlich der Nah- 
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rungsmittel eingeführt werden müssen. Im April 1966 kosteten im Libre- 
viller Einzelhandel: Mehlbananen (37 CFA je kg); Zigaretten (76 CFA je 
Packung); Frischfisch (125 CFA je kg); abgepacktes Mehl (136 CFA in 
Metallbüchsen zu 250 g); Äpfel (245 CFA je kg); Blumenkohl (404 CFA 
je kg); verkaufsfertige Lendenstücke (1200 CFA je kg). 

Eine staatliche Preisaufsichtsbehörde soll dem Ansteigen der Preise ent- 
gegenwirken. Seit ihrer Einführung im Jahre 1960 ging man in der Weise 
vor, daß den Einstandspreisen die von staatlicher Seite festgesetzten Ge- 
winnspannen zugeschlagen wurden. Seit 1963 legt man die fob-Preise 
zugrunde. Der Preiskontrolle sind mehr als 100 verschiedene Gebrauchs- 
güter unterworfen, die 75 °/o des Gesamtumsatzes der Handelsgesellschaf- 
ten ausmachen. Luxusgüter und technische Gerätschaft genießen dagegen 
Preisfreiheit. Die genehmigten Gewinnspannen schwanken zwischen 30 % 
bei Mehl und 118 °/o bei Zigaretten; im Durchschnitt liegen sie zwischen 40 
und 60 °/o. Für verschiedene Güter wie Benzin oder Würfelzucker sind von 
der gabunischen Regierung neuerdings Festpreise eingeführt worden. 

Auf die eingeführten Waren werden Zölle, Steuern und sonstige Abgaben 
erhoben. Dasselbe gilt in geringerem Maße auch für die meisten Ausfuhr- 
güter. Die Steuergesetzgebung ist auf Grund zahlreicher Sonderbestim- 
mungen und Ausnahmeregelungen wie in anderen Ländern außerordentlich 
vielseitig. Als Anhaltspunkt möge der Hinweis dienen, daß man beim 
Import mit einer Zoll- und Steuerbelastung von 30,5 °/o zu rechnen hat, 
während die Exportabgaben im Durchschnitt 10,8 % betragen. Der Waren- 
verkehr mit Frankreich und den Ländern der Frankenzone ist keinerlei 
mengenmäßigen Beschränkungen unterworfen. Er wird darüber hinaus 
durch verschiedene Vorzugsregelungen, die sich hauptsächlich auf das Zoll- 
wesen beziehen, gefördert. Auf Grund der beiden EWG-Angliederungs- 
abkommen von Rom und Jaunde kommen die übrigen europäischen Part- 
nerstaaten schrittweise in den Genuß der gleichen Vergünstigungen wie das 
ehemalige Mutterland. Die handelspolitischen Bestimmungen der beiden 
Vertragswerke gelten gleichermaßen der Abschaffung von Kontingenten 
wie dem Abbau von Zöllen. Indes vermag Gabun Schutzzölle beizubehalten 
oder einzuführen, die dem Aufbau der Industrie oder der Sicherung von 
Haushaltseinnahmen dienen. Die wirtschaftlichen Beziehungen zu allen 
übrigen Ländern vollziehen sich meist auf der Grundlage zweiseitiger Han- 
delsabkommen oder sonstiger Vereinbarungen; sie unterliegen weiterhin 
mengenmäßigen Beschränkungen. Auf die Bedeutung der Zentralafrikani- 
schen Zoll- und Wirtschaftsunion, die seit dem 1.1. 1966 neben den vier 
äquatorialafrikanischen Staaten auch Kamerun einbezieht, wurde bereits 
hingewiesen. 

Der Außenhandel Gabuns weist in seiner Zusammensetzung die typischen 
Merkmale eines Entwicklungslandes auf. Rohstoffe machen rund Z U des 



107 




Exportvolumens aus, während das restliche Viertel auf Halberzeugnisse 
entfällt. Der Import dagegen, der auf einem erheblich breiteren Waren- 
fächer fußt, umfaßt die verschiedensten Investitions- sowie Konsumgüter 
und daneben auch Halbfabrikate. Ein- wie Ausfuhr zeigen seit Kriegsende 
ein fast stetiges Wachstum. In den vergangenen 10 Jahren hat sich der 
Außenhandel Gabuns mengenmäßig etwa tun das Fünffache erhöht, wobei 
das Schwergewicht der Zuwachsraten beim Export lag. Daraus erklärt es 
sich auch, daß die Handelsbilanz des äquatorialafrikanischen Landes im 
Gegensatz zu der zahlreicher anderer afrikanischer Länder schon seit vielen 
Jahren aktiv ist. 

Die Einfuhr Gabuns 1965 nach Warengruppen 



Maschinen und Geräte 


7 327 Mio. CFA 


= 42% 


19 758 t 


(Investitionsgüter) 


N ahrungsmittel 


2 775 


16 


41 242 


Industrielle Gebrauchsgüter 


2 361 


14 


9 665 


Halbfabrikate ( 10 %>) 


und Rohstoffe (1 %) 


1 861 


11 


60 981 


Gewebe (und Lederwaren) 


1689 


10 


1873 


Treibstoffe 


917 


5 


68 802 


Sonstiges 


291 


2 


2 739 


Insgesamt 


17 221 Mio. CFA 


= 100% 


205 060 t 



Die Ausfuhr Gabuns 1965 nach Hauptprodukten 



Okumerundholz 


6 946 Mio. CFA 


= 28 % 




653 623 t 


Sperrholz und Furniere 2 261 


9 




32 856 


Sonstiges Rundholz 






| 41 ° /o 112 733 


(Nebenhölzer) 


921 


3 


Sägeholz und Eisen- 










bahnschwellen 


334 


1 




15 989 


Manganerz 






1 


1 149 462 


Erdöl 


> = 14 600 






= 56% 


1 281 217 


Urankonzentrate 






1521 


Seifengold 






1 kg: 


1095 


Kakao 


257 


1 




3 270 


Sonstiges 


586 


2 




6 034 


Insgesamt 


25 905 Mio. CFA 


= 100% 




3 256 706 t 



Im Kreise der Außenhandelspartner Gabuns steht Frankreich eindeutig an 
der Spitze. Das ehemalige Mutterland hat es verstanden, Importe aus 
Drittländern durch langjährige Marktabschirmung möglichst in Grenzen zu 
halten und dadurch seine Vorherrschaft zu sichern. Die Vorrangstellung im 
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gabunischen Einfuhrhandel ist allerdings nicht allein die Folge dieser seit 
Kriegsende ergriffenen Schutz- und Lenkungsmaßnahmen. Sie erklärt sich 
ebenfalls daraus, daß französische Staatsangehörige den überwiegenden 
Teil der gabunischen Wirtschaft in Händen haben und sich daher zahlreiche 
Handelsverflechtungen von selbst ergeben. 

Ebenfalls auf der Exportseite ist Frankreich das führende Abnehmerland. 
Es kauft die Gesamtheit der Gold- und Uranexporte Gabuns. Daneben war 
es 1965 wichtigster Abnehmer für Erdöl (83 %>), Schnittholz (74 %>), Rund- 
holz (Okume 54 %, Nebenhölzer 42 %>) sowie Sperrholz und Furniere 
(26 °/o). Die USA sind Hauptbezieher für Manganerz, während der größte 
Teil des gabunischen Kakaoexports über Kamerun in die Niederlande geht. 
Die sechs Länder des Gemeinsamen Marktes nahmen 1965 61 °/o der 
gabunischen Ausfuhr auf und lieferten 72 °/o der gabunischen Einfuhr. 



Die Hauptlieferanten Gabuns 1965 



Frankreich 

Vereinigte Staaten 

Bundesrepublik Deutschland 

Kamerun 

Großbritannien 

Niederlande 

Belgien 

Italien 

Niederländische Antillen 

Venezuela 

Sonstige Länder 


9 022 Mio. CFA 
1803 
1071 
485 
467 
418 
277 
268 
251 
204 
2 955 


- 52,5 %> 

10.5 
6,2 
2,8 
2,7 

2.5 

1.6 
1,5 
1,4 
0,7 

17.6 


Insgesamt 


17 221 Mio. CFA 


= 100,0% 


Die Hauptabnehmer Gabuns 1965 




Frankreich 


11 969 Mio. CFA 


= 46,0 % 


Vereinigte Staaten 


5 647 


22,0 


Bundesrepublik Deutschland 


2 817 


11,0 


Großbritannien 


931 


3,5 


Israel 


647 


2,5 


Niederlande 


560 


2,0 


Senegal 


384 


1,5 


Kamerun 


350 


1,4 


Spanien 


345 


1,3 


Norwegen 


234 


0,9 


Sonstige Länder 


2 021 


7,9 


Insgesamt 


25 905 Mio. CFA 


= 100,0% 
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Die Bundesrepublik Deutschland steht sowohl beim Import wie Export 
Gabuns an dritter Stelle. Während Deutschland vor dem Ersten Weltkrieg 
und in der Zwischenkriegszeit lange Jahre hindurch wichtigster Bezieher des 
Okumeholzes und damit bedeutendster Käufer für Gabuns Hauptausfuhr- 
gut war, hat die Bundesrepublik seit Wiederaufnahme der Wirtschafts- 
beziehungen nach dem Zweiten Weltkrieg diesen Platz an Frankreich ab- 
treten müssen. Diese veränderten Verhältnisse sind weitgehend auf die 
koloniale Vorzugsgesetzgebung zurückzuführen, die bis zur Unabhängig- 
keit Gabuns die Einrichtung deutscher Holzschläge unterband und damit 
der französischen Sperrholz- und Furnierindustrie einseitige Vorteile ver- 
schaffte. Bis 1962 war die Bundesrepublik dennoch zweitwichtigster Kunde 
Gabuns. Inzwischen sind die USA auf Grund ihrer hohen Manganbezüge 
auf diesen Platz vorgerückt. 

Seit der Angliederung Gabuns an die EWG ist der zwischenstaatliche 
Warenverkehr mit Deutschland zwischen 1958 und 1965 auf der Ausfuhr- 
seite um 270 %>, auf der Einfuhrseite um 250 % gestiegen. Das äquatorial- 
afrikanische Land, dessen Anteil an den Weltexporten und -importen 
0,05 % bzw. 0,03 °/o ausmacht, erzielte der Bundesrepublik gegenüber 
einen erheblichen Ausfuhrüberschuß. Es lieferte 1965 Waren im Werte von 
68,6 Mio. DM, während sich seine Bezüge aus Deutschland nur auf insge- 
samt 14,7 Mio. DM beliefen. Die deutschen Importe aus Gabun erstreckten 
sich hauptsächlich auf Rundholz (62 °/o), Manganerz (33 %>), Erdöl (2 °/o), 
Produkte der Sperrholz- und Fumierindustrie (2 °/o), Rohkakao ( 0,9 °/o) 
und Schnittholz (0,1 °/o). Unsere wichtigsten Exportgüter in das äquatorial- 
afrikanische Land waren 1965 : Kraftfahrzeuge ( 43 %), Maschinen ( 18 %), 
Eisenwaren (7 %), Werkzeugmaschinen (7 %), Elektrotechnische Erzeug- 
nisse (5 %), Fördermittel (3 %), sonstige Fahrzeuge (3 %), Büromaschinen 
( 3 %), Baumwollgewebe ( 2 %) und Bier ( 2 %). Daneben wurden zahl- 
reiche andere Waren abgenommen, die zusammen die restlichen 7 % aus- 
machten. Der Anteil Gabuns an der westdeutschen Gesamteinfuhr betrug 
1965 0,098 %, an der Gesamtausfuhr 0,02 %. 

Verkehrswesen 

Gabun leidet bis in die jüngste Zeit hinein erheblich unter dem Mangel an 
leistungsfähigen Verkehrswegen. Hieraus erklärt sich einmal die fehlende 
wirtschaftliche Integration zwischen den einzelnen Regionen, zum anderen 
die Abhängigkeit weiter Gebiete des Landes von den Verkehrs Verbindun- 
gen der Nachbarstaaten. Der Norden Gabuns findet über Kamerun und in 
geringem Maße auch über Äquatorialguinea Anschluß an die Küste, wäh- 
rend der ganze Süden des Landes verkehrsmäßig nach Kongo-Brazzaville 
hin ausgerichtet ist. Da ein zusammenhängendes Straßennetz fehlt und 
eine Eisenbahn in Gabun noch nicht vorhanden ist, hat man der Auswei- 
tung des Binnenflugverkehrs besondere Aufmerksamkeit geschenkt. Die 
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Anstrengungen auf diesem Gebiet zeitigten denn auch ein erfreuliches Er- 
gebnis: das äquatorialafrikanische Land besitzt zum gegenwärtigen Zeit- 
punkt das dichteste Binnenflugnetz Afrikas. 

Seehäfen 

Gabun verfügt über zwei Seehäfen, die sich beide dank dem Gabunästuar 
und dem Kap Lopez durch eine geschützte Lage auszeichnen: Libreville und 
Port-Gentil. Ein dritter Hafen, Majumba, ist eher als Holzverladeplatz zu 
betrachten, da hier eigentliche Hafenanlagen nicht bestehen. 

Die Einrichtungen des Hafens von Libreville, dem wichtigsten Einfallstor 
der Wirtschaft Gabuns, waren bis in die fünfziger Jahre hinein sehr unzu- 
reichend. Daher baute man mit Hilfe von Mitteln des französischen FIDES 
(Fonds d'Investissement pour le Developpement Economique et Social des 
Territoires d'Outre-Mer) einen neuen Umladehafen, der seit 1955 in Be- 
trieb ist. Die Anlage eines Tiefwasserhafens konnte wegen der geringen 
Wassertiefe der Reede von Libreville wie des vergleichsweise niedrigen 
Güterumschlages nicht ins Auge gefaßt werden. Die Überseeschiffe werfen 
daher auf der Außenreede in einer Entfernung von etwa 1 km vom Strand 
Anker. Hier steht ihnen eine Liegefläche von 1650 ha zur Verfügung, 
deren durchschnittliche Wassertiefe zwischen 8 und 12 m schwankt. Die 
Fahrgäste steigen auf der Reede in Barkassen um, während Leichter den 
Gütertransport von und zu den Kaianlagen bewerkstelligen. 

Der neue Hafen von Libreville besteht aus einer etwa 100 m breiten und 
rund 300 m ins Meer hinausragenden Mole, die eine Fläche von 3 ha 
bedeckt. Sie hat 186 m Kaimauern für Leichter mit einem Tiefgang bis zu 
2,10 m. Ein etwa 100 m weiter westlich aufgeschütteter Deich soll die Last- 
kähne beim Be- und Entladen gegen die Dünung schützen. Auf der Mole 
stehen 5 Schuppen mit einer Lagerfläche von 3630 qm ; sie umfaßt des wei- 
teren bedecktes und offenes Freigelände von fast 5000 qm. Für die Lade- 
und Löscharbeiten stehen seitens der Hafenverwaltung, die in Händen der 
1935 gegründeten Gabunischen Handelskammer liegt, neben einem Lauf- 
kran drei weitere Kräne sowie eine Brückenwaage zur Verfügung. An son- 
stigen Einrichtungen sind mehrere Kühlräume sowie ein Speicher für 
Flüssigkraftstoffe zu nennen. Das Leichtern übernehmen die CMCR 
(Compagnie Maritime des Chargeurs Reunis) sowie die SOAEM (Societe 
Ouest-Af ricaine d'Entreprises Maritimes). Sie setzen 34 Schlepper sowie 
36 Lastkähne und Schuten ein. Die Hafen Verwaltung hat ihnen Teile der 
Hallen wie des Freigeländes pachtweise überlassen. Außerdem verfügen 
sie für ihre eigenen Zwecke über 7 weitere Kräne und 5 sonstige Hebe- 
vorrichtungen. 

Der jetzige Hafen von Libreville, an dessen Zufahrt sich auch die Zoll- 
behörden der Landeshauptstadt befinden, liegt gegenüber der Anhöhe, auf 
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der die katholische Mission Sainte-Marie schon seit einem Jahrhundert 
ihren Sitz hat. Die etwas südlich davon gelegenen alten Hafenanlagen be- 
stehen aus der 80 m langen Umlademole der Chargeurs Reunis sowie zwei 
spitzwinklig angeordneten öffentlichen Molen von 40 und 130 m Länge. 
Während der Hafen von Libreville dem Personen- und allgemeinen Güter- 
verkehr dient, erfolgt die Rundholzverladung in Owendo. Diese kleine 
Ortschaft liegt 20 km südöstlich der Landeshauptstadt. Dort besitzt das 
Office des Bois de l'Afrique Equatoriale einen größeren Holzpark auf der 
Ostseite der Landzunge von Owendo, während die französischen Forst- 
nutzer mit Sonderstellung (Derogataires) 4 km davon entfernt in Nähe der 
Königsinsel über eigene Lagerplätze verfügen. Die Holzverschiffung im 
Einzugsbereich des Hafens von Libreville erfolgt des weiteren auch an 
der Muni- und Mondabucht sowie in Equata. In Owendo soll in den näch- 
sten Jahren der erste Tiefwasserhafen Gabuns entstehen, der den künftigen 
Handelshafen der Landeshauptstadt sowie einen Erzhafen für die Ver- 
ladung der Eisenerze von Belinga umfassen wird. 

Die Hafenverhältnisse in Port-Gentil, dem wichtigsten Ausfalltor der Wirt- 
schaft Gabuns, sind denen in Libreville recht ähnlich. Auch hier gehen die 
Überseeschiffe auf offener Reede vor Anker. Die Liegefläche umfaßt 
600 ha, hat Wassertiefen von 20 bis 30 m und ist 500 m und mehr vom 
Strand entfernt. Leichter übernehmen den Zwischentransport bis zu den 
Anlegeplätzen. Neben den beiden in Libreville wirkenden Firmen ist in 
diese Arbeiten hier auch die SNDV (Societe Navale Delmas-Vieljeux) 
eingeschaltet. Die Verwaltung des Hafens liegt ebenfalls in Händen der 
Gabunischen Handelskammer. Die Hafenanlagen bestehen im wesentlichen 
aus einer 218 m langen und 136 m breiten Mole von 2,8 ha Gesamtfläche. 
Die Kaimauern für das Anlegen der Leichter sind 196 m lang, die Wasser- 
tiefe beträgt dort 2 m. Für die Lade- und Löscharbeiten sind ebenfalls zahl- 
reiche Schlepper, Schuten, Krananlagen, Speicher, ein Freigelände, Kühl- 
räume sowie ein Kraftstoffspeicher vorhanden. 

Port-Gentil ist wichtigster Holzhafen Gabuns: sowohl das OB AE wie die 
französischen Forstnutzer mit Sonderstellung besitzen hier große Holz- 
parks. Das wesentliche Unterscheidungsmerkmal zwischen den beiden 
gabunischen Häfen besteht darin, daß die Stadt am Ogowedelta nicht nur 
eine öffentliche Hafenmole besitzt, sondern 9 verschiedene Unternehmun- 
gen dort eigene Umladekaie eingerichtet haben. Es handelt sich im wesent- 
lichen um Verladeplätze von in Port-Gentil ansässigen Holzbearbeitungs- 
betrieben. Die wichtigste dieser zusätzlichen Anlagen ist die Ende 1958 in 
Betrieb genommene Mole der SPAFE. Sie ist 4,8 ha groß und neben den 
üblichen Einrichtungen mit Leichterkaien von 405 m Länge und 2,20 m 
Tiefe ausgestattet. Das Erdöl selbst wird unmittelbar am Kap Lopez von 
Tankschiffen übernommen. 
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Der Hafen von Majumba dient in erster Linie der Verschiffung des im 
Südwesten des Landes eingeschlagenen Rundholzes. Einmal wöchentlich 
bringt daneben ein Küstenfahrzeug aus Pointe-Noire Gebrauchs- und son- 
stige Güter, die für die Versorgung von Majumba wie der umliegenden 
Holzabbaustellen bestimmt sind. Der Holzpark des OBAE befindet sich 
innerhalb der Mbaniolagune, die Verladung erfolgt auf der 2 km vom 
Strand entfernten Außenreede. Da an der Einfahrt der südlichsten Lagune 
Gabuns eine starke Brandung herrscht, gestaltet sich die Holzverschiffung 
in Majumba erheblich schwieriger als in Owendo und Port-Gentil. Von 
Majumba aus wird auch der Holzverladeplatz an der Njangamündung mit 
betreut, während die Verschiffungsorte Sangatanga sowie Nord- und Süd- 
alombe noch Außenplätze von Port-Gentil sind. Insgesamt hat das OBAE 
10 Holzverladestellen an der Atlantikküste Gabuns eingerichtet. 

Über den Umfang des Personen- und Warenverkehrs der gabunischen 
Häfen liefert die nachstehende Tabelle Aufschluß. Das mengenmäßige 
Uberwiegen des Exports erklärt sich daraus, daß es sich hier im wesent- 
lichen um Massengüter des Rohstoffsektors wie Rundholz und Erdöl 
handelt. Der Gesamtumschlag in Libreville ist seit einigen Jahren rück- 
läufig, während er in Port-Gentil von Jahr zu Jahr steigt. Diese Entwick- 
lung erklärt sich aus der Verlagerung der europäischen Forstunternehmen 
in die zweite Forstzone wie aus den steigenden Erdölausfuhren. 



Der Umschlag der gabunischen Häfen 1965 

Hafen Libreville Port-Gentil Majumba 

(einschließlich der 

dazugehörigen 

Verladeplätze) 

Güterverkehr 



Eingang 


119 517 


88 158 


2 156 


t 


Ausgang 


406 065 


1 644 071 


68 193 


t 


Zahl der ein - und 


auslaufenden Schiffe 


705 


822 


rund 40 


Schiffe 


Bruttoraumgehalt 


2 765 000 


3 828 000 


BRT 




Personenverkehr : 


Anreise 


2 034 


1 068 


Personen - 




Abreise 


1 759 


849 Personen - 
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Wichtigste Einfuhrgüter: 





Libreville 


Port-Gentil 




Flüssigkraftstoffe 


29 364 t 


19 229 t 


-< Flüssigkraftstoffe 


Zement 


18 339 


6 934 


Erdölgerätschaft 


Getränke (Wein, Bier 






Getränke (Wein, 


usw.) 


16 284 


4 087 


Bier usw.) 


Metallerzeugnisse 


7 780 


3 512 


Fahrzeuge 


Verderbliche Lebensmittel 4 096 


3 049 


Verderbliche 








Lebensmittel 


Brotgetreide 


3 555 


2 950 


Forstgerätschaft 



Binnenschiffahrt 

Die Binnenschiffahrt spielte früher in Ermangelung von Landverbindungen 
eine größere Rolle. Seit Beginn der Kolonisation bildeten die Flüsse die 
wichtigsten Verkehrsadern, die Entdeckern, Forschern, Missionaren, Beam- 
ten und Kaufleuten den Weg wiesen. Die Gewässer sind wegen der Strom- 
schnellen und Wasserfälle auf weiten Abschnitten nicht befahrbar. Deshalb 
waren Landpfade als Verbindungsglieder zwischen den schiffbaren 
Strecken eingeschaltet. Seit dem Aufkommen des Okumehandels hat die 
wirtschaftliche Bedeutung der Wasserwege sehr erheblich zugenommen. 
Ohne das dichte und weitverzweigte Gewässernetz Niedergabuns wäre es 
kaum möglich gewesen, im Laufe von sechs Jahrzehnten 17 Millionen t 
Okume zur Küste zu befördern. Die Flüsse als billigster Frachtenträger 
haben also einen wesentlichen Anteil an der Entwicklung Gabuns zum füh- 
renden Holzausfuhrland Afrikas. 

Wie sieht das für die Binnen- und Küstenschiffahrt in Frage kommende 
Gewässernetz im einzelnen aus? - Die vier wichtigsten Ströme des Landes 
sind insgesamt auf folgenden Teilabschnitten schiffbar: Ogowe 677 km, 
Ngunie 317 km, Iwindo 116 km und Njanga 71 km. Die Seenplatte von 
Mittelogowe ist insgesamt auf 618 km befahrbar, so daß sich für die 
Binnenwasserstraßen eine Gesamtlänge von 1799 km ergibt. An der Nord- 
hälfte der Atlantikküste sind das Gabunästuar sowie die Monda- und 
Munibucht einschließlich der schiffbaren Teilstrecken ihrer Zuflüsse auf 
708 km schiffbar. Hinzu kommen die vier großen Lagunen an der Süd- 
hälfte der gabunischen Atlantikküste mit den befahrbaren Strecken der 
dazugehörigen selbständigen Flüsse. Hierfür werden folgende Werte an- 
gegeben: Feman-Vaz-Lagune 395 km, Igelalagune 118 km, Ndogolagune 
209 km und Mbaniolagune 71 km. Zusammen ergibt das für die Küsten- 
gewässer eine Länge von 1501 km, so daß der Binnen- und Küsten- 
schiffahrt Wasserstraßen in einer Gesamtlänge von 3300 km zur Ver- 
fügung stehen. 
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Die Bedeutung der Gewässer als Verbindungswege für die Landesbewoh- 
ner geht mehr und mehr zurück, da die Zahl der Flußdörfer von Jahr zu 
Jahr abnimmt. Bei der Inanspruchnahme des Strom- und Flußnetzes steht 
daher schon seit geraumer Zeit das Flößen von Okume und sonstigem 
Rundholz im Vordergrund. Gegenwärtig gelangen 85 °/o des Holzein- 
schlages auf dem Wasserwege an die Atlantikküste. Der einzige Strom, 
der weiterhin in nennenswertem Umfange auch dem Transport sonstiger 
Güter dient, ist der Ogowe. Auf seinem Mittel- und Unterlauf ist er be- 
kanntlich auf einer Länge von 250 km zwischen Ndschole und dem Kap 
Lopez ganzjährig schiffbar. Die Warenbeförderung auf dem gabunischen 
Hauptstrom liegt in Händen der Chargeurs Reunis, der Societe du Haut- 
Ogooue, der SOAEM sowie der SNDV. Die Küsten- und Flußschiffe dieser 
Unternehmen machen in Ermangelung einer eigenen Handelsflotte bereits 
einen wesentlichen Teil des Schiffbestandes der Republik Gabun aus. 
Stromaufwärts wurden 1965 25 512 t, stromabwärts 235 975 t - davon 
230 045 t Holz und 5930 t sonstige Güter - transportiert. Bei Berg- wie 
Talfahrt führt die Inwertsetzung der zweiten Forstzone zu einem jähr- 
lichen Anstieg des Güterverkehrs. 

Straßenverkehr 

Im vergangenen Jahrhundert gab es in Französisch-Äquatorialafrika nur 
Landwege und Fußpfade. Als wichtigster Verkehrsweg in das Hinterland 
der französischen Besitzung diente bis zum Jahre 1887 der Ogowe. Wäh- 
rend er seine Bedeutung für den innergabunischen Verkehr nie eingebüßt 
hat, trat im Rahmen der gesamten Kolonie damals ein neuer Uberlandweg 
in den Vordergrund: er führte von Loango nach Brazzaville. Jährlich zogen 
etwa 15 000 Träger mit einer durchschnittlichen Last von 30 kg über die 
Majumbeketten und das Batekeplateau zum Stanleypool. Die Mißstände, 
zu denen die Überanstrengung der Träger auf diesem 450 km langen 
Karawanenweg führte, konnten erst nach Inbetriebnahme der belgischen 
Eisenbahn von Matadi nach Kinshasa im Jahre 1898 abgestellt werden. 

Die spätere Verwaltungseinheit Gabun sollte noch Jahrzehnte auf den Bau 
leistungsfähiger Landverbindungen warten. Die Flößbarkeit des Okume 
entband nämlich von der Notwendigkeit, auf diesem Gebiet besonderen 
Eifer an den Tag zu legen. Der Bau der ersten brauchbaren Landstraßen 
fällt in die Zwischenkriegszeit. Ganzjährig befahrbare Überlandwege sind 
dagegen erst nach dem Zweiten Weltkrieg entstanden. Die von der fran- 
zösischen Verwaltung seit Kriegsende unternommenen Anstrengungen 
werden jetzt von der gabunischen Regierung verstärkt fortgesetzt. Dennoch 
ist das Straßennetz des Landes immer noch als sehr weitmaschig zu 
bezeichnen. 

Der Hauptverbindungsweg, der Gabun von der kameruner bis zur kongo- 
lesischen Grenze durchzieht, ist die 870 km lange Nordsüdachse, die von 
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Bitam über Ojem, Mitzik, Lalara, Ndschole, Bifum, Lambarene, Fugamu 
und Muila nach Ndende führt. Sie verläuft in Kamerun nach Ebolowa und 
Jaunde, in Kongo-Brazzaville nach Dolisie und von dort nach Brazzaville 
weiter; während der AEF-Zeitspanne bildete diese Bundesstraße das Binde- 
glied zwischen der Hauptstadt der Föderation einerseits und den Verwal- 
tungshauptorten von Gabun und Kamerun andererseits. Die große Ver- 
kehrsachse findet an drei Stellen Anschluß an die Küste: die Hauptstraße, 
welche die Region Gabunästuar mit dem Landesinnern verbindet, verläuft 
von Libreville über Kugulö nach Kango und erreicht die Nordsüdverbin- 
dung in Bifum; eine Abzweigung führt von Kugulö über die Kristallberge 
nach Medunö und Mitzik; eine dritte Straße verläuft in nordöstlicher Rich- 
tung von Majumba über die Majumbeketten nach Tschibanga und stößt in 
Ndende auf die Hauptachse. 

Von der Nordsüdstraße gehen noch weitere Abzweigungen aus: 1) Ojem- 
Minwul; 2) Lalara-Kuma-Mejong-Makoku-Mekambo; 3) Alembe-Ajem; 
4) Fugamu-Mandschi ; 5) Muila-Moabi-Murindi-Tschibanga; 6) Ndende- 
Lebamba; diese Straße teilt sich beim Eintritt in die Chailluberge, so daß 
man die Fahrt sowohl nach Mimongo und Eteke wie nach Mbigu fort- 
setzen kann. Von Mimongo führt sie weiter über Kula-Mutu, Las tour s- 
ville, Munana und Moanda nach Franceville. Lekoni und Okondscha kön- 
nen vom Hauptort Oberogowes aus erreicht werden. Schließlich müssen 
noch die Straßen Libreville-Kap Esterias, Libreville-Owendo, Libreville- 
Ntum-Cocobeach, Moanda-Mbinda, Kula-Mutu-Pana sowie die Abzwei- 
gung von Kuma-Mejong nach Bue erwähnt werden. Auf der Insel Mand- 
schi führt eine Piste vom Kap Lopez über Port-Gentil nach Ozuri. 

Das Straßennetz besitzt nach amtlichen Angaben gegenwärtig eine Ge- 
samtlänge von 4441 km und wird in 1570 km Nationalstraßen sowie 2871 
km Regionalstraßen unterteilt. Daneben sind 1500 km Pisten vorhanden. 

Es fällt nicht immer leicht, zwischen Haupt- und Nebenverbindungen zu 
unterscheiden, denn der Zustand der Straßen erster und zweiter Ordnung 
läßt auf weiten Abschnitten zu wünschen übrig. Asphaltiert ist in Gabun 
außerhalb der Städte Libreville und Port-Gentil lediglich der 103 km lange 
Straßenabschnitt Libreville-Kango. Alle übrigen Straßen bestehen aus 
Laterit oder weniger dauerhaften Fahrbahndecken. Die Hauptverbindungs- 
wege weisen in der Regel eine Plattform von 7 bis 8 m Breite, die Neben- 
straßen von 5 bis 6 m Breite auf. Forstfernstraßen erhalten meist eine 
Plattform von 9 m Breite. Ein großer Teil der gabunischen Straßen ist nur 
in den Trockenzeiten durchgehend befahrbar. Brücken, namentlich aus 
Beton, sind in Gabun erst in sehr geringer Anzahl vorhanden. Die großen 
Ströme und der überwiegende Teil der übrigen Flüsse müssen auf Fähren 
überquert werden. Jeder Besucher des Landes, der von Libreville einmal 
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landeinwärts gefahren ist, wird sich der Fähre über den Komo in Kango 
sowie der beiden Ogowefähren in Lambarene erinnern. 

Die Schaffung leistungsfähiger Landverbindungen ist heute eines der 
Hauptanliegen der gabunischen Entwicklungsplanung. Man strebt zunächst 
ein zusammenhängendes Straßennetz an, das der verkehrsmäßigen Abhän- 
gigkeit Wolö-Ntems von Kamerun und Äquatorialguinea sowie der vier 
Regionen Südgabuns - Oberogowe, Ogowe-Lolo, Ngunie und Njanga-von 
Kongo-Brazzaville ein Ende setzen soll. Der Straßenabschnitt Alembe- 
Lalara auf der Nordachse wurde nämlich in der Regenzeit häufiger ge- 
sperrt. Ebenso sind die Strecken Tschibanga-Majumba, Mimongo-Kula- 
Mutu und Kula-Mutu-Pana auf Grund des schlechten Straßenzustandes nur 
schwer befahrbar. Der Ausbau wie die Unterhaltung der Landstraßen sind 
wegen der klimatischen Verhältnisse mit einem außerordentlich hohen 
Geldaufwand verbunden. Außerdem läßt sich die Erstellung neuer Ver- 
kehrsverbindungen angesichts der geringen Bevölkerungs- und folglich 
auch der Verkehrsdichte vielfach wirtschaftlich nicht vertreten. Aus diesen 
Gründen steht der Bau von Forstfernstraßen, welche die einzelnen Sektoren 
der zweiten Zone an die schiff- und flößbaren Gewässer anschließen sollen, 
im Mittelpunkt der staatlichen Bemühungen. 

Gegenwärtig dienen mehrere Bauvorhaben der Inwertsetzung des Forst- 
potentials der zweiten Zone. Es handelt sich um die Fahrbahnerweiterung 
der Straßenabschnitte Ndschole-Alembe (40 km), Alembe-Lalara (80 km) 
und Alembe-Ajem (65 km). Ganz neu entsteht die rund 94 km lange 
Straße von Alembe über Mikongo zur Ebene des Obiga; sie dient der Er- 
schließung der Holzvorräte der Bienenregion, einem heute völlig unbe- 
wohnten Gebiet. Langfristig sieht die Verkehrsplanung neben anderen 
Projekten die Weiterführung der mit Hilfe des Darlehens der Kreditanstalt 
für Wiederaufbau gebauten Forstfemstraße Ajem-Niederobiga bis 
Lastoursville einschließlich einer Abzweigung nach Bue vor. Auf diese 
Weise könnte Oberogowe unmittelbar auf dem Landwege von Libreville 
aus erreicht werden. Außerdem will man die Verbindung Muila-Bilengi 
hersteilen, die vom Ngunie aus den Zugang zum Du-Chaillu-Massiv ver- 
kürzen soll. 

Der Kraftfahrzeugbestand Gabuns belief sich nach der letzten Erhebung 
vom 1.1. 1962 auf 8449 Einheiten, die sich wie folgt verteilten: 668 Motor- 
räder und sonstige zweirädrige Fahrzeuge, 2478 Personenkraftwagen, 4203 
Lastkraftwagen und Autobusse, etwa 600 Traktoren sowie rund 500 son- 
stige Fahrzeuge für Erdarbeiten. Seitdem sind jährlich im Durchschnitt 
1600 weitere Einheiten eingeführt worden. Der Import an Benzin betrug 
1965 19 250 cbm, an Dieselkraftstoff 49 830 cbm. Die Autobusverbindun- 
gen von Libreville nach dem Landesinnern dienen ausschließlich der Beför- 
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derung der einheimischen Bevölkerung. Europäische Maßstäbe darf man an 
sie nicht anlegen. 

Luftverkehr 

Angesichts der alles in allem noch sehr mißlichen Verhältnisse auf dem 
Straßensektor müssen Flugzeuge vorläufig noch die großen Entfernungen 
überbrücken helfen und die regelmäßige Verbindung zwischen den einzel- 
nen Landesteilen herstellen. Sie sind namentlich im Passagierverkehr un- 
entbehrlich und leisten ebenfalls zur Versorgung des Landesinnern mit 
Gebrauchsgütern einen wesentlichen Beitrag. Allerdings bringt das Flug- 
wesen eine erhebliche Erhöhung der Beförderungskosten mit sich. Das 
Vorhandensein des dichtesten Binnenflugnetzes Afrikas enthebt Gabun 
daher nicht der Notwendigkeit, den Ausbau der Landverkehrsverbindun- 
gen mit allen Mitteln voranzutreiben. 

Ein erstes Flugzeug erreichte Libreville am 22. 5. 1926. Zu Ansätzen im 
Flugwesen Gabuns kam es schon in den dreißiger Jahren. Das ausgedehnte 
Luftverkehrsnetz des Landes entstand dagegen erst nach dem Zweiten 
Weltkrieg. Im Herbst 1965 waren insgesamt 121 Flug- und Landeplätze 
vorhanden. Internationale Flughäfen bestehen in Libreville und Port- 
Gentil. Die Landeshauptstadt besitzt ein modernes Flughafengebäude aus 
dem Jahre 1962 sowie eine erst kürzlich fertiggestellte 3000 m lange Lande- 
bahn für Langstreckenflugzeuge vom Typ DC 8. Die Landebahn des Flug- 
hafens von Port-Gentil, der für DC 6-Flugzeuge ausgerüstet ist, hat eine 
Länge von 1800 m. Die Flugplätze in Bitam, Lambarene, Makoku, Mitzik, 
Moanda und Muila sind mit ihren 1500 m langen Landeflächen für DC 4- 
Flugzeuge geeignet, die in Franceville, Lastoursville, Majumba, Ojem und 
Tschibanga besitzen Landebahnen von 1000 m und können Flugzeuge vom 
Typ DC 3 aufnehmen. Alle Plätze werden mindestens zweimal wöchentlich 
angeflogen. 

Im Flugverkehr mit dem Ausland wird Gabun von den Fluggesellschaften 
UAT (Union des Transports Aeriens), der AIR AFRIQUE sowie der AIR 
CAMEROUN bedient. Den innergabunischen Flugverkehr teilen sich die 
TRANSGABON in Libreville sowie die AIR GABON in Port-Gentil. Die 
TRANSGABON verfügt über eine DC 4, vier DC 3, eine Beachcraft sowie 
zwanzig einmotorige Flugzeuge, während der Flugzeugpark der AIR 
GABON lediglich Cessna und sonstige einmotorige Flugzeuge umfaßt. Die 
TRANSGABON stellt die Verbindung zwischen Libreville und den wich- 
tigsten Verwaltungsorten und Wirtschaftszentren Gabuns her, während 
die AIR GABON von Port-Gentil aus den Südwesten des Landes bedient. 
Täglich werden von den Flugzeugen beider Gesellschaften durchschnittlich 
37 000 Flugkilometer zurückgelegt. In Händen von Wirtschaftsunterneh- 
men befinden sich noch weitere 80 Kleinflugzeuge. Nähere Einzelheiten 
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über den Luftverkehr auf den wichtigsten Flughäfen möge man folgender 
Aufstellung entnehmen: 

Der Luftverkehr Gabuns 1965 



Flughafen 


An- und 
Abflüge 


Zahl der Fluggäste 


Luftfracht- 

umschlag 


Libreville 


27 772 


76 770 Personen 


4 479 t 


Port-Gentil 


13 390 


41 667 


1882 


Lambarene 


2 448 


14 312 


211 


Moanda 


2 133 


7 097 


476 



Eisenbahnverkehr 

In den Zwischenkriegs j ähren war für das Rücken von Rundholzblöcken auf 
den Forsteinschlagplätzen der Einsatz von Waldbahnen sehr verbreitet. Seit 
1945 sind diese weitgehend durch Traktoren verdrängt worden. Indes be- 
finden sich in der Waldwirtschaft noch einige private Schmalspurbahnen in 
Betrieb. Daneben besteht seit 1962 die 76 km lange Manganschwebebahn 
der COMILOG. Sie dient allerdings ausschließlich dem Erztransport zwi- 
schen Moanda und Mbinda. Bahnbaupläne hat man in Gabun von fran- 
zösischer Seite mehrfach seit dem Jahre 1898 sowie von deutscher Seite im 
Anschluß an das Kongo-Marokko-Abkommen von 1911 aufgestellt. Diese 
Eisenbahnen sollten Libreville bzw. Cocobeach (Ukoko) zum Ausgangs- 
punkt und den Likuala-Mossaka bzw. Wesso am Ssanga zum Endpunkt 
haben. Die Eisenbahntrassen hatten Franzosen wie auch Deutsche teilweise 
bereits erkundet, doch zur Verwirklichung der Pläne kam es nicht. Diesem 
grundlegenden Mangel soll nun in nächster Zukunft durch den Bau der 
Eisenerzbahn Owendo-Belinga abgeholfen werden. 

Fremdenverkehr 

Ein Fremdenverkehrsland muß in mannigfacher Weise Anziehungskraft 
auf Reisende ausüben. Es soll sich durch landschaftliche Schönheiten, Viel- 
falt der Pflanzen- und Tierwelt, Ursprünglichkeit der Sitten und Gebräuche 
sowie günstige Verkehrs- und Unterbringungsmöglichkeiten auszeichnen. 
Auch wünscht man sich gastfreundliche Aufnahme und Aufgeschlossenheit 
seitens der Landesbewohner. Gabun bietet vieles, nicht alles. Wer den 
Regenwald in seiner Ursprünglichkeit und Fülle, die Savanne in ihrer 
unendlichen Weite und die erhabene Stille grün umsäumter Gewässer 
sucht, wird seiner Tage in dem äquatorialafrikanischen Land stets gern 
gedenken. Ebenso erwartet den Reisenden eine mannigfaltige Flora und in 
verschiedenen Gegenden eine reiche Fauna. Bei nächtlichen Ritualfesten in 
den Chaillubergen und anderenorts kann man noch mit den Geheimnissen 
Afrikas in Berührung kommen und einen Eindruck von der großartigen 
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Tanz- und Gesangeskunst der Afrikaner gewinnen. Nicht zuletzt sind die 
Gabuner ein heiteres und gastfreundliches Volk. 

Der Zauber, den das Land wie seine Bewohner ausstrahlen, kommt eben- 
falls im Schrifttum zum Ausdruck. In anschaulicher und natürlicher Bilder- 
sprache gibt uns als erster Samuel Braun in seinen 1624 erschienenen „Fünf 
Schiffahrten" einige Eindrücke wieder. Von der Gabunbucht schreibt er: 
„Ist ein lustig Land mit schönem frischen Wasser versehen und umbgeben." 
Ähnlich schildert er den Küstensaum am Ogowedelta: „Sind gar lustige 
Länder, nicht hoch und mit schönen Wäldern gezieret." Die anmutige Far- 
benpracht, die sich Oskar Lenz in den siebziger Jahren des vergangenen 
Jahrhunderts in Libreville darbot, veranlaß te ihn 1878 in seinen „Skizzen 
aus West- Afrika" zu dem Urteil: „Gabun macht auf den Europäer gewiß 
einen angenehmeren Eindruck als irgend ein anderer Punkt der West- 
küste." Einige Jahre später stellte Eduard Pechuel-Loesche im 1882 erschie- 
nenen dritten Teil der „Loango-Expedition" mit großer Einfühlungskraft 
die Schönheit und den Zauber der Savannen des Südwestens in farben- 
reicher und plastischer Schilderung dar. Die Vielfalt des Volkslebens und 
der geistigen Kultur des gabunischen Hauptstammes hat Günter Tessmann 
1913 in meisterhafter Weise in der zweibändigen Einzelbeschreibung „Die 
Pangwe" festgehalten. Professor Dr. H. Baumann bezeichnete dieses Werk 
1940 in seiner „Völkerkunde von Afrika" als vorbildlich; der amerika- 
nische Ethnologe Dr. James W. Fernandez, der 1963 mit einer Unter- 
suchung über die Pangwe promovierte, hat die Arbeit des aus Lübeck 
stammenden und heute 82jährigen deutschen Forschers kürzlich wieder 
großartig und klassisch genannt. 

Umfangreiche Schilderungen, nicht nur vom „Land der grünen und gelben 
Hölle", verdanken wir Albert Schweitzer. Er hat seine Bindung an Gabun 
und die Hingabe an den gabunischen Menschen nicht nur durch einen 
fünf Jahrzehnte währenden Aufenthalt bekundet; sein Verhältnis zu die- 
sem Lande kommt ebenfalls in einer Feststellung zum Ausdruck, die man 
in seinen 1938 erschienenen „Afrikanischen Geschichten" nachlesen kann 
und die sich auf Europäer bezieht, welche vor ihm an der Gabunbucht, am 
Ogowe und den Lagunen des Südens gewirkt haben: „Auch anderen Afri- 
kanern hat es der eigentümliche Zauber Gabuns angetan." 

Es ist das Ziel der Fremdenverkehrsbehörden, ausländischen Reisenden die 
landschaftlichen und sonstigen Reize dieses Landes in verstärktem Maße 
zugänglich zu machen. Erste Maßnahmen auf diesem Gebiet wurden zwi- 
schen 1956 und 1959 von der äquatorialafrikanischen Fremdenverkehrs- 
verwaltung in Brazzaville getroffen. Seit dem 27. 6. 1960 besitzt Gabun ein 
eigenes Nationales Fremdenverkehrsamt. Zu seinen Hauptaufgaben gehört 
die allgemeine Förderung des Fremdenverkehrs durch eine ausgedehnte 
Werbung, der Ausbau der verschiedenen Fremdenverkehrseinrichtungen 
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und -möglichkeiten sowie die Erhaltung des Kunsthandwerkes und der 
V olksüberlief erungen. 

Ausländer, die Gabun kennenlernen oder ihren Urlaub dort verbringen 
wollen, erreichen die äquatorialafrikanische Republik entweder auf dem 
Luft-, dem See- oder dem Landwege. Von Deutschland aus fliegt man mit 
der Lufthansa nach Lagos in Nigerien und von dort über Kamerun nach 
Gabun weiter. Die Air Afrique sowie die UAT bedienen Libreville von 
Paris aus entweder unmittelbar oder über Duala in Kamerun. Schließlich 
besteht die Möglichkeit, sich auf dem Luftwege über Madrid und Bata nach 
Gabun zu begeben. Die Häfen Libreville und Port-Gentil werden mehrmals 
monatlich von den Passagierdampfern der Compagnie Maritime des Char- 
geurs Reunis sowie der Compagnie de Navigation Fraissinet et Cyprien- 
Fabre angelaufen. Sie stellen die Verbindung mit Bordeaux und Marseille 
her. Diese sowie andere Reedereien ermöglichen fallweise auch die Über- 
fahrt auf Frachtschiffen. Auf dem Landwege reist man schließlich von 
Kamerun aus bei Bitam in Gabun ein. Die wichtigsten Zufahrtsstraßen von 
Kongo-Brazzaville führen von Dolisie über Dussala nach Ndende sowie 
von Mbinda über Bakumba nach Moanda. Franceville und Mekambo sind 
ebenfalls unmittelbar auf dem Landwege vom ehemals französischen 
Kongo erreichbar. Innerhalb Gabuns fährt man mit eigenem oder gemie- 
tetem Fahrzeug durch die Lande. Einfache Personenkraftwagen sind ange- 
sichts der mißlichen Straßenverhältnisse für größere Ausflüge ungeeignet. 
Bequeme und zuverlässige Beförderungsmöglichkeiten eröffnen die 
TRANSGABON sowie die AIR GABON durch regelmäßige wie außer- 
planmäßige Flüge. 

Moderne Hotels bestehen in Libreville, Port-Gentil und Lambarene. Es sind 
dies in der Landeshauptstadt das Hotel du Roi Denis, das Hotel de la Resi- 
dence, der Bouticlub sowie das Central Hotel; in der Industriestadt an der 
Ogowemündung das Hotel du Grand Tarpon und Le Proven^al; in der 
Stadt Albert Schweitzers das Hotel de l'Ogooue sowie die Auberge Proven- 
ce. Kleinere Hotels sind daneben in Makoku und Ojem sowie in Kango, 
Ndende und Ndschole vorhanden. Außerdem gibt es in einer Reihe von 
Verwaltungsorten staatliche Übernachtungsstätten. Derartige Unterkünfte 
stehen Durchreisenden in Franceville, Kula-Mutu, Muila und Tschibanga 
sowie in Bue, Cocobeach, Fugamu, Lastoursville, Majumba, Mbigu, 
Mekambo, Mimongo, Moabi, Ndschole und Okondscha zur Verfügung. In 
den Hotels von Libreville zahlt man für eine Übernachtung zwischen 1800 
und 5400 CFA, für ein Essen zwischen 850 und 1000 CFA. 

Die Betätigungsmöglichkeiten, die der Fremdenverkehr im einzelnen er- 
öffnet, sind die Jagd, der Fischfang und in geringerem Maße auch die Foto- 
safari. Zu den Gegenden, die noch heute einen vergleichsweise reichen 
Wildbestand aufweisen, gehören die Küstensavannen im Lagunenbereich 
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zwischen Port-Gentil und dem unteren Njanga, die Ebenen zwischen dem 
Gabunästuar und dem unteren Ogowe, die Savannen von Ndende sowie 
Tschibanga, das Hügelland von Lope-Okanda und das Grasland von Ober- 
ogowe im Raum Franceville. Dort werden hauptsächlich Elefanten, Büffel, 
Antilopen, Wildschweine, Panther und Krokodile gejagt. Flußpferde, 
Schimpansen und Gorillas stehen unter Tierschutz. Der Sportfischfang ist 
an der Atlantikküste und namentlich in den Lagunen des Südens verbreitet, 
die sich durch reiche Fischgründe auszeichnen. Hier angelt oder fängt man 
Silberfische, Pfeilhechte, rote Seehähne, Sägefische und Haie. Fotosafaris 
lohnen sich vor allem in den Nationalparks und Tierschutzgebieten. 

Die Gorillas haben sich heute meist in entlegene Gegenden der Chaillu- 
berge und Ostgabuns zurückgezogen. Der deutsche Jäger Hugo von 
Koppenfels, der in den Jahren 1873 bis 1876 sowie erneut 1877 durch die 
Wälder und Grasfluren des Landes streifte, ist gewissermaßen als Vor- 
läufer des modernen Tourismus in Gabun anzusehen. Seine Jagdzüge 
galten gleichermaßen Elefanten wie Gorillas. Dr. Julius Falkenstein gelang 
es 1876 als erstem Europäer, von der Deutschen Loango-Expedition einen 
Gorilla lebend nach Europa zu bringen. Dieser Menschenaffe namens 
„Mpungu", der in Berlin seine ständige Bleibe fand, erregte damals großes 
Aufsehen und war eine der zoologischen Sehenswürdigkeiten seiner Zeit. 

Jäger und Sportfischer, die heute ihren Liebhabereien in Gabun nachgehen 
wollen, vermögen dies selbständig oder unter der Leitung von erfahrenen 
Jagd- und Fremdenführern zu tun. Die Jagd- und Fischfangzentren in Sette 
Kama und Igela sind je einem Jagdführer anvertraut. Während eines Aus- 
fluges in den nahegelegenen Nationalpark von Klein-Loango können dort 
ebenfalls Tierherden beobachtet und auf genommen werden. Weitere Jagd- 
häuser befinden sich in Ndende, Lope-Okanda sowie am Alombesee zwi- 
schen Libreville und Port-Gentil. Auch diese Jagdhütten liegen in Reich- 
weite von besonderen Jagdgebieten, von denen insgesamt 10 in Gabun ein- 
gerichtet wurden. Neben Sette Kama, Igela, Ndende und Lope-Okanda 
sind dies Wonga-Wonge und Groß-Bambam (zwischen Libreville und Port- 
Gentil), Ngowe-Ndogo, Mawumbuberg (südlich von Ndende), Süd-Njanga 
und Mukalaba. 

Während der Fischfang in Gabun keinerlei Beschränkungen unterliegt, ist 
für die Jagd eine vorherige Genehmigung erforderlich. Die Wildgesetz- 
gebung soll ganz allgemein dem weiteren Zusammenschmelzen der Tier- 
bestände entgegenwirken. Der Erhaltung der Fauna dienen auch die Natio- 
nalparks von Klein-Loango und Lope-Okanda sowie acht weitere Wild- 
schutzgebiete: Igela/Klein-Loango, Ofue/Okanda, Klein-Bambam, die 

Wanga-Ebene (südlich der Njangamündung), Mukalaba-Dugua (in der 
Nähe von Tschibanga), Dollefluß, Fariberg und Nord-Njanga (in der Nähe 
von Ndende). 
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Geld - und Bankwesen 

Die Pangwe gehören zu den wenigen Stammvölkem Afrikas, die bereits 
vor Eintreffen der Europäer ein eigenes Geld besaßen. Es bestand aus 
selbstgeschmiedetem Eisen und war in zwei Ausprägungen gebräuchlich: 
zunächst in stark verkleinerter Beilform, später in Form von Speerklingen. 
Dieses Speergeld, das die Pangwe „Egbwele" nannten, entsprach zu Beginn 
des Jahrhunderts je Einheit einem Wert von 7 Pfennig. Es besaß damals in 
Nordgabun folgende Kaufkraft: 1 Schaf = 300 Speere, 1 Ziege = 200 
Speere, 1 Hund = 50 Speere, 1 Huhn = 20 Speere sowie 1 Bund Mehl- 
bananen = 10 Speere. Im Zuge der fortschreitenden Kolonisation kam 
dieses Geld nach und nach aus dem Gebrauch. Bis zum Ersten Weltkrieg 
war dann neben der Verwendung französischen Geldes der Naturaltausch 
sehr verbreitet. Im Rahmen dieser weitgehenden Naturalwirtschaft dienten 
hauptsächlich Kautschuk, Palmkerne und Elfenbein als Zahlungsmittel. 

Erst von den zwanziger Jahren an setzte sich der von der französischen 
Verwaltung in Umlauf gebrachte Franken im ganzen Lande als Währung 
durch. Als Emissionsbank wirkte die BAO (Banque de l'Afrique Occiden- 
tale), die am 1. 7. 1901 gegründet wurde und aus der seit 1853 bestehenden 
Banque du Senegal hervorgegangen war. Vom Jahre 1946 an hatte die 1944 
gegründete CCFOM (Caisse Centrale de la France d'Outre-Mer) die Stel- 
lung der Notenbank für Gabun und die übrigen äquatorialafrikanischen 
Gebietseinheiten inne. Im Herbst 1955 wurde sie durch das Institut d'Emis- 
sion de l'Afrique Equatoriale Fran^aise et du Cameroun abgelöst. Im Zuge 
der durch den Zugang zur Unabhängigkeit veränderten politischen Ver- 
hältnisse hat man dieses Noteninstitut durch eine Verordnung vom 4. 4. 
1959 in Banque Centrale des Etats de l'Afrique Equatoriale et du Cameroun 
umbenannt. 

Während bis zum Beginn des Zweiten Weltkrieges der französische Fran- 
ken gegenüber der Währung in den Überseegebieten ein Parität s Verhältnis 
von 1 : 1 besaß, hat man am 26. 12. 1945 eine neue Währungseinheit, den 
CFA-Franken (Franc CFA / Franc des Colonies Fran^aises d'Afrique), ge- 
schaffen. Dieser Kolonialfranken wurde mit dem Wertverhältnis 1 CFA = 
1,7 ffrs ausgestattet. Die 1945 festgelegte Parität hat man bis zum 17. 10. 
1948 beibehalten. Seitdem ist der CFA-Franken zwei Mutterlandfranken 
wert. Bei der Einführung des neuen Franken (NF, inzwischen wieder F) am 
1.1. 1960 wurde der Kolonialfranken von der nominellen Wertänderung 
ausgenommen. Seitdem beträgt die Parität 1 CFA = 0,02 F; sie kommt 
einem Feingoldgehalt von 0,0036 g gleich. Gegenwärtig entsprechen also 
100 CFA 2 französischen Franken bzw. 0,40 $ bzw. 1,60 DM (1 DM = 
62,5 CFA). 

Frankreich hat eine Währungsgarantie für den CFA-Franken übernommen, 
so daß dieser also durch den französischen Franken gedeckt ist. Der CFA- 



123 




Franken, der seit 1962 in seinem vollen Wortlaut „Franc de la Commu- 
naute Financiere Af ricaine" heißt, kann jederzeit frei und ohne Mengen- 
beschränkungen in den französischen Franken konvertiert werden. Sein 
Wechselkurs, den weite Kreise als überbewertet ansehen, ist fest und kann 
nur mit Zustimmung Frankreichs, der vier äquatorialafrikanischen Staaten 
und Kameruns geändert werden. 

Das Bankensystem Gabuns weist seit dem Zugang des Landes zur Unab- 
hängigkeit eine Dreiteilung auf: neben der Zentralbank der Staaten Äqua- 
torialafrikas und Kameruns besteht eine besondere Gabunische Entwick- 
lungsbank (Banque Gabonaise de Developpement). Außerdem wirken in 
Gabun folgende drei Geschäftsbanken: 1) Union Gabonaise de Banque ; 
2) Banque Nationale pour le Commerce et l'Industrie ; 3) Banque Inter- 
nationale de l'Afrique Occidentale. Die Union Gabonaise de Banque ist aus 
dem Credit Lyonnais hervorgegangen, der heute noch mit 40 °/o am Grund- 
kapital beteiligt ist. Zu den übrigen Aktionären gehört auch die Deutsche 
Bank AG, die 10 °/o des Kapitals in Händen hält. Die beiden übrigen Bank- 
unternehmen sind Großbanken mit Sitz in Paris, während die Union 
Gabonaise de Banque ihren Geschäftssitz in Libreville hat. Neben diesen 
Banken besteht in Libreville nach wie vor die französische CCCE (Caisse 
Centrale de Cooperation Economique), die aus der Zentralkasse für das 
Überseeische Frankreich hervorgegangen ist. Ihr obliegt die Verwaltung der 
staatlichen französischen Entwicklungsgelder aus dem Fonds d'Aide et de 
Cooperation; ferner trägt sie fallweise zur finanziellen Unterstützung pri- 
vater, gemischtwirtschaftlicher und staatlicher Unternehmen in den fran- 
zösischsprachigen Ländern Afrikas bei. 

Die Zuständigkeit der Banque Centrale des Etats de l'Afrique Equatoriale 
et du Cameroun als Emissionsbank für Gabun wurde in den gabunisch- 
französischen Verträgen vom 17. 8. 1960 festgelegt. Die Zentralbank hat 
ihren Sitz in den Hauptstädten der vier äquatorialafrikanischen Länder so- 
wie Kameruns, während sich ihre Zentralverwaltung in Paris befindet. Sie 
besitzt einen aus Afrikanern und Franzosen zusammengesetzten Verwal- 
tungsrat sowie seit 1959 fünf örtliche Komitees, die über die Kreditgewäh- 
rung und andere grundsätzliche Fragen entscheiden. Das neue Gebäude 
der Zentralbank in Libreville ist gegenwärtig im Bau; sie besitzt außerdem 
eine Niederlassung in Port-Gentil. 

Die Banque Centrale des Etats de l'Afrique Equatoriale et du Cameroun ist 
beauftragt, die Währungsreserven Gabuns zu halten. In ihren Aufgaben- 
bereich fällt die freie Geldübertragung zwischen Gabun und allen übrigen 
Ländern der Frankenzone, die in den vertraglichen Vereinbarungen vor- 
gesehen ist. Die technische Durchführung erfolgt über ein Abwicklungs- 
konto, das die Zentralbank beim französischen Schatzamt eingerichtet hat. 
Auf dieses Konto werden auch die in den nicht zur Frankenzone gehören- 
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den WährungsbereicKen entstandenen Auslandsguthaben Gabuns über- 
tragen. Der Geldverkehr mit diesen Ländern unterliegt im übrigen der vor- 
herigen Genehmigung des gabunischen Devisenamtes (Office desChanges). 
Die Einrichtungen der Zentralbank stehen des weiteren für die laufenden 
Geldgeschäfte des gabunischen Schatzamtes zur Verfügung. Schließlich 
obliegt ihr die Festsetzung der Zins- und Diskontsätze, wie sie ebenfalls 
über den Umfang der Rediskontkontingente zu entscheiden hat. Ihre 
Kreditgeschäfte, die kurz- wie mittelfristiger Art sind, wickelt sie aus- 
schließlich mit Banken ab. Der Diskontsatz liegt gegenwärtig zwischen 3 
und 4 °/o. 

Einen wesentlichen Anteil an der Durchführung der staatlichen Entwick- 
lungspolitik kommt der am 31. 12. 1960 gegründeten Banque Gabonaise 
de Developpement zu, an der die Republik Gabun mit 50 °/o beteiligt ist. 
Wie ihr Name schon sagt, soll sie sich die Förderung der Wirtschaftsent- 
wicklung in verschiedenen Bereichen angelegen sein lassen und dabei auch 
Kleinbetriebe mit Krediten versorgen. Erhebliche Unterstützung wurde 
dem Wohnungsbau und daneben auch dem Industriesektor durch sie zuteil. 
Außerdem verwaltet die Entwicklungsbank die staatlichen Beteiligungen. 

Mit der Aufsicht über das gabunische Bank- und Kreditwesen ist ein 1964 
geschaffener Nationaler Kreditrat betraut worden. Die in Gabun ansässigen 
französischen Geschäfts- und Uberseebanken haben sich seit der Unab- 
hängigkeit den örtlichen Gegebenheiten in verstärktem Maße angepaßt. Im 
Zuge von Umgründungen wurden dabei neben staatlichen Beteiligungen 
vor allem amerikanische, deutsche, schweizer und italienische Banken in 
den Aktionärskreis einbezogen. Diese Geschäftsbanken widmen sich wie 
andernorts hauptsächlich dem Einlagen- und Kreditgeschäft sowie dem 
Zahlungsverkehr. In den vergangenen Jahren haben sie in zunehmendem 
Maße die Rediskontierungsmöglichkeiten in Anspruch genommen, die 
ihnen die Zentralbank bietet. 

Einige Zahlen aus dem Zentralbankausweis sollen den Einblick in das 
gabunische Geld- und Kreditwesen noch abrunden. Der Notenumlauf 
betrug am 31. 5. 1966 5429 Mio. CFA gegenüber 5141 Mio. CFA am glei- 
chen Tage des Vorjahres. Während der ersten 10 Jahre des Bestehens der 
Zentralbank von Oktober 1955 bis Oktober 1965 ist die im Umlauf befind- 
liche Geldmenge in den zum Emissionsbereich gehörenden 5 Staaten jähr- 
lich im Durchschnitt um 9 % gestiegen. Dies ist auf das durch die ver- 
stärkte Wirtschaftstätigkeit bedingte Ansteigen des Sozialprodukts wie auf 
den inflatorischen Preisauftrieb zurückzuführen. Ebenfalls Ende Mai 1966 
betrugen die Gesamteinlagen bei den gabunischen Banken 5169 Mio. CFA. 
Zum gleichen Zeitpunkt hatte die gabunische Wirtschaft Kredite in Höhe 
von 8578 Mio. CFA in Anspruch genommen, während die Nettoguthaben 
Gabuns gegenüber dem Ausland 2392 Mio. CFA betrugen. 
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Genossenschaftswesen 



Im Gegensatz zum benachbarten Kamerun, wo die landwirtschaftlichen 
Genossenschaften einen wesentlichen Anteil am Wirtschaftsaufschwung 
des Landes seit Kriegsende haben, steckt das Genossenschaftswesen 
Gabuns noch in den Kinderschuhen. Die Versuche, die auf diesem Gebiet 
unternommen wurden, schlugen entweder fehl oder zeitigten langfristig 
nur sehr unbefriedigende Ergebnisse. So erklärt es sich, daß es heute in 
Gabun praktisch nur genossenschaftsähnliche Einrichtungen gibt. Das möge 
der nachstehende kurze Überblick zeigen. 

Die geringen Agrarerträge veranlaßten die französischen Landwirtschafts- 
behörden bereits 1937, in verschiedenen Gegenden Französisch-Äquatorial- 
afrikas landwirtschaftliche Vorsorgegemeinschaften (SAP/Societe Af ricaine 
de Prevoyance oder Societe de Prevoyance) einzurichten. Sie waren auf der 
Grundlage der Zwangsmitgliedschaft aufgebaut, verlangten aber von den 
einzelnen Mitgliedern nur sehr geringe Beiträge, die in keinem Verhältnis 
zu den staatlichen Gegenleistungen standen. Zweck der Vorsorgegemein- 
schaften war es, die landwirtschaftliche Erzeugung wirksam zu fördern. Zu 
ihren Aufgaben zählte die Verteilung von Saatgut und Schößlingen, die 
Abnahme und Vermarktung der Agrarproduktion, der Bau von Aufberei- 
tungsanlagen und Lagerräumen sowie die Verbesserung der landwirtschaft- 
lichen Betriebsmittel. Außerdem wurden Ausgleichskassen geschaffen, die 
Mißernten und Notzeiten überbrücken helfen sollten. 

Bis zum Jahre 1960 war es in Gabun zur Gründung von insgesamt 29 Vor- 
sorgegemeinschaften gekommen. 20 von ihnen bestanden zu diesem Zeit- 
punkt praktisch nur noch dem Namen nach, während sich die Tätigkeit der 
übrigen 9 ebenfalls in Grenzen hielt. Durch eine Verordnung vom Novem- 
ber 1960 gingen die Befugnisse dieser Gemeinschaften zunächst auf die 
Landgemeinden über; im Jahre 1963 wurden sie endgültig aufgelöst. An 
ihre Stelle trat die Gabunische Gesellschaft für Ländliche Entwicklung 
(SGDR / Societe Gabonaise de Developpement Rural), die sich der Verwal- 
tung der gemeinsamen Geldmittel sowie des Ankaufs, der Aufbereitung 
und des Verkaufs der landwirtschaftlichen Erzeugung annahm. Bereits zwei 
Jahre später, am 1 . 7. 1965, kam es durch die Schaffung des Nationalamtes 
für die Vermarktung von Agrarprodukten (ONCA / Office National de 
Commercialisation Agricole) zu einer weiteren verwaltungsmäßigen Neu- 
ordnung dieses Bereichs. Das neugegründete Amt soll aus den Schwierig- 
keiten der SGDR die nötigen Folgerungen ziehen. Es sei angemerkt, daß 
es mit diesen wiederholten Umgründungen allein nicht getan ist. Vielmehr 
sollte man sich darauf einstellen, daß der Arbeitswille oder Fortschritts- 
wunsch der gabunischen Landbevölkerung nur durch erhöhte materielle 
Leistungen etwas angespornt werden könnte. 
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Entsprechend der Entwicklung bei den Vorsorgegemeinschaften war auch 
den bäuerlichen Siedlungsgemeinschaften (Paysannats) kein sonderlicher 
Erfolg beschieden. Zur Schaffung dieser Gruppierungen, welche neben dem 
Bau sozialer Einrichtungen vornehmlich die Anlage von Gemeinschafts- 
pflanzungen zum Ziele haben, kam es in Gabun zu Anfang der fünfziger 
Jahre im Rahmen des zweiten französischen Vierjahresplanes für die Über- 
seegebiete hauptsächlich in Ogowe-Iwindo. Hier entstanden derartige Sied- 
lungen in Batuala, Ilahunene, Massaha, Dschidschi und Jen. In Dschidschi 
hatten sich ihr beispielsweise 1956 612 Personen angeschlossen; sie bewirt- 
schafteten Anbauflächen von 40 ha Kakao sowie 21 ha Kaffee und hatten 
außerdem 20 Fischteiche angelegt. Heute läßt man nur noch den Pflanzun- 
gen der ersten drei Siedlungsgenossenschaften ein Mindestmaß an Pflege 
angedeihen, während die von Dschidschi und Jen sich selbst überlassen 
bleiben. Die Angehörigen der bäuerlichen Siedlungsgemeinschaften in den 
übrigen Regionen, deren Zahl gering ist und von denen hier noch die 
afrikanische Ölpalmenpflanzung in Lebamba genannt sei, entfalten eben- 
falls nur wenig Tatendrang. Diese Entwicklung ist um so bedauerlicher, 
als der seit 1952 geführte Feldzug zur Förderung des Agrargefüges mit 
der Gründung einer Reihe von Baumschulen und Sämlingsvermehrungs- 
anstalten, der Schaffung des landwirtschaftlichen Kredits und verschiede- 
nen Maßnahmen der ländlichen Raumgestaltung einherlief. Daher hätte 
man wohl eine günstigere Entwicklung erwarten dürfen. 

Neben den landwirtschaftlichen Vorsorge- sowie den bäuerlichen Sied- 
lungsgemeinschaften gibt es in Gabun die Genossenschaft der Palmöl- 
erzeuger von Moabi. Ungeachtet ihres Namens handelt es sich auch bei der 
COOPALMO um keine Genossenschaft im eigentlichen Sinne, sondern um 
eine Produzentengemeinschaft, deren Verwaltung in staatlichen Händen 
liegt. Ihre Gründung geht auf das Jahr 1953 zurück. Gegen eine Einlage 
von 1000 CFA wurde den Dorfältesten in den Räumen Mokabe und Moabi 
auferlegt, bei der einheimischen Bevölkerung den Ankauf von Palm- 
früchten aus den in dieser Gegend bewirtschafteten natürlichen Ölpalmen- 
hainen zu übernehmen. Die Kapazität der im Dezember 1956 in Betrieb 
genommenen Fabrik der COOPALMO war stets nur in ungenügendem 
Maße ausgelastet, weil sich die Palmfruchtanlieferungen der Genossen 
alljährlich als unzureichend erwiesen. So ist denn die Daseinsberechtigung 
der COOPALMO trotz erheblicher staatlicher Zuschüsse wegen der man- 
gelnden Ergiebigkeit der natürlichen Palmenbestände, der schlechten Stra- 
ßenverhältnisse wie der ungünstigen Verkehrslage von Moabi immer 
wieder in Frage gestellt. 

Auf forstwirtschaftlichem Gebiet legen die veränderten Nutzungsbedingun- 
gen, die sich aus der Gabunisierung der ersten Forstzone und ihrer Ver- 
armung an Okumevorräten ergeben, ebenfalls die Bildung genossenschaft- 
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lieber Zusammenschlüsse nahe. Aus diesem Grunde ist von französischer 
Seite die Gründung von Material- und Nutzungsgesellschaften (COMEX / 
Compagnie de Materiel et d'Exploitation) angeregt worden, die den ein- 
heimischen Forstnutzern die Anschaffung der nötigen Betriebsmittel für 
das Rücken und den Rundholztransport ermöglichen sollen. Derartige 
Gruppierungen sind zunächst für den Raum Tsdiibanga vorgesehen. Ange- 
sichts der unbefriedigenden Ergebnisse, welche die genossenschaftsähn- 
lichen Gemeinschaften des Agrarsektors zeitigten, bleiben die Erfolgsaus- 
sichten derartiger Zusammenschlüsse im Bereich der Waldwirtschaft abzu- 
warten. 

Die wichtigste forstwirtschaftliche Einrichtung, das Office des Bois de 
l'Afrique Equatoriale, trägt indes weitgehend genossenschaftlichen Charak- 
ter. Es war 1944 zunächst als eine gemeinnützige Körperschaft mit der Ziel- 
setzung gegründet worden, das An- und Verkaufsmonopol auf dem 
gabunischen Rundholzmarkt auszuüben. Im Laufe der Jahre kam es im 
organisatorischen Aufbau des Holzkontors zu mannigfachen Änderungen. 
Bereits 1948 hatte man es in eine Genossenschaft unter staatlicher Aufsicht 
umgewandelt. Seine gegenwärtigen Aufgaben umfassen im wesentlichen 
das Studium und die Organisation des Okumemarktes, Maßnahmen zur 
Beeinflussung der Produktion sowie die Förderung der einheimischen Holz- 
betriebe. Vom An- und Verkaufsmonopol sind die Nebenhölzer seit 1948 
ausgenommen; lediglich Ozigo wurde 1961 erneut den gleichen Markt- 
bestimmungen unterworfen wie Okume. 

Das OBAE, dessen Wirken vor allem der afrikanischen Produzentenschaft 
zugutekommt, hat sich um die Ordnung des Okumemarktes sehr verdient 
gemacht. Zu seinem Lieferantenkreis gehören die kleineren und mittleren 
europäischen Unternehmen sowie die Gesamtheit der gabunischen Holz- 
nutzer. 1965 brachte die halbstaatliche Produzentengruppierung 64% der 
gabunischen Okumeproduktion in den Handel. Die übrigen 36 °/o entfielen 
auf die Forstnutzer mit Sonderstellung. Das sind 6 große französische 
Sperrholz- und Furnierwerke, die über eigene Einschlagplätze in Gabun 
verfügen und ihre Fabriken in Frankreich unmittelbar mit Rundholz 
beliefern dürfen. 

Entwicklungsplanung 

Seit Ende des Zweiten Weltkrieges hat die französische Verwaltung der 
wirtschaftlichen Entwicklung ihrer damaligen Kolonialgebiete in West- und 
Äquatorialafrika erhöhte Aufmerksamkeit geschenkt. Zur Verwirklichung 
der gesteckten Ziele wurden umfassende Mehrjahrespläne entworfen. 
Wenngleich den Sollzahlen dieser Pläne in der Regel mit Vorsicht zu be- 
gegnen ist, so steht die grundsätzliche Notwendigkeit der Entwicklungs- 
planung in den jungen Ländern Afrikas doch außer Frage. Mit ihrer Hilfe 
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will man einerseits einen genauen Überblick über Ausgangslage sowie 
Stand des Wirtschaftsgefüges gewinnen und ebenfalls die Rangfolge der 
Dringlichkeit bei der Durchführung der verschiedenen Vorhaben festlegen; 
zum anderen besteht ihre Zielsetzung darin, die Planung in den einzelnen 
Teilbereichen aufeinander abzustimmen und sie zu einem Ganzen zu- 
sammenzufügen. 

In Französisch-Äquatorialafrika setzte die Entwicklungsplanung mit den 
Neuerungen auf politischem Gebiet und der Schaffung des FIDES im Jahre 
1946 ein. Bis zur Erlangung der inneren Selbständigkeit bildete die Pla- 
nung für Gabun einen Bestandteil der Gesamtplanung der AEF-Föderation; 
seitdem beschränkt sie sich auf den nationalen Rahmen. Während der 
ersten beiden Vierjahrespläne von 1947 bis 1958 hat Gabun Aufbaumittel 
in Höhe von rund 8 Mrd. CFA erhalten. Davon standen 62 °/o für die 
Infrastruktur, 29,5 °/o für soziale Einrichtungen und 8,5 % für die För- 
derung der Produktion zur Verfügung. 1958 wurde ein dritter Vierjahres- 
plan auf gestellt, für den eine Laufzeit bis 1962 vorgesehen war. Auf Grund 
des Zuganges zur vollen Unabhängigkeit folgte bereits 1960 ein weiterer 
Fünf jahresplan für den Zeitraum 1960 bis 1964. Während der erste dieser 
neuen Pläne für den Anteil der unmittelbar produktiven Investitionen auf 
dem Agrarsektor einen Hundertsatz von 21 % ausweist, nehmen beim 
zweiten die Sozialinvestitionen 69,8 % des Gesamtwertes in Anspruch. Im 
Jahre 1963 wurde ein vorläufiger Zwischenplan 1963 bis 1965 in Kraft 
gesetzt. Er war als Übergangslösung bis zur Fertigstellung eines weiteren 
neuen Planes gedacht. 

Dieser Fünfjahresplan 1966 bis 1971 für die wirtschaftliche und soziale Ent- 
wicklung der Republik Gabun ist in dem 1962 geschaffenen Planungsamt 
in Libreville ausgearbeitet und im Mai 1966 von der gabunischen National- 
versammlung angenommen worden. Das Planungsamt setzt sich aus einer 
Studien- und Dokumentationsabteilung, einer Programmüberwachungs- 
abteilung sowie dem Nationalen Statistikdienst zusammen. In seiner Tätig- 
keit wurde es weitgehend von sechs nationalen Sonderkommissionen, 
welche die wichtigsten Wirtschafts- und Sozialbereiche vertreten, einer 
Gesamtkommission sowie sieben Regionalkommissionen unterstützt. Als 
Ergebnis der mehrjährigen Arbeit legte das Planungsamt den neuen Fünf- 
jahresplan vor, der mehrere Bände von insgesamt etwa 900 Seiten umfaßt. 

Nach diesem Plan sollen zwischen 1966 und 1970 Investitionen in Höhe 
von 92 Milliarden CFA getätigt werden. Das Schwergewicht liegt mit 68 °/o 
jetzt bei den Investitionen zur Entwicklung und Steigerung der Produktion; 
27% entfallen auf die wirtschaftliche Infrastruktur; für die soziale Aus- 
rüstung sind weitere 5 % vorgesehen. Zum Vergleich sei hier angeführt, 
daß die Gesamtinvestitionen in den vergangenen 10 Jahren von 5,1 Mrd. 
(1956) über 12,4 Mrd. (1960) auf 25,8 Mrd. CFA (1966) angestiegen sind. 
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Die Ende 1962 erlassenen Investitionsgesetze, welche auch ins Deutsche 
übersetzt wurden, sehen erhebliche Steuererleichterungen für die Einrich- 
tung neuer Betriebe vor. Die Bundesrepublik hat bis Ende 1965 in Gabun 
Investionen in Höhe von 3,2 Mio. DM (= 200 Mio. CFA) getätigt. 

Das Bruttoinlandsprodukt, das sich in den drei Vergleichs jahren 1956 , 
1960 und 1966 von 14,7 Mrd. über 31,4 Mrd. auf 55 Mrd. CFA erhöhte, 
soll bis 1970 jährlich um weitere 7,5 °/o steigen. Für die Importe ist eine 
jährliche Zuwachsrate von 2,2 °/o, für die Exporte von 10,5 °/o veranschlagt. 
Das Steueraufkommen soll jährlich um 8,2 %>, die gesamten Lohn- und 
Gehaltsaufwendungen tun 6,6 °/o zunehmen. Der Anteil der Ausfuhren am 
Sozialprodukt wird für 1969 auf 40,2 % und für 1980 auf 65,4 °/o ge- 
schätzt. Diese weitere Festigung der Exportwirtschaft wird vornehmlich 
eine Folge des Baues der Zellulosefabrik sowie der Erschließung der Eisen- 
erzlagerstätten von Belinga sein. 

Die allgemeine Zielsetzung des neuen Fünf jahresplanes ist auf wirtschaft- 
liche und räumliche Integration ausgerichtet. Es soll vor allem die Kluft 
zwischen dem traditionellen Landwirtschaftssektor und den für die Ausfuhr 
arbeitenden modernen Wirtschaftszweigen verringert werden. In der Land- 
wirtschaft, wo bisher die Industriekulturen im Vordergrund standen, will 
man dem Anbau einheimischer Nahrungspflanzen zur Versorgung der 
afrikanischen Stadtbevölkerung in Zukunft mehr Aufmerksamkeit schen- 
ken. Sodann ist der Ausbau der staatlichen Musterfarmen und im Rahmen 
der Raumplanung die Schaffung einiger neuer bäuerlicher Siedlungs- 
gemeinschaften in Wolö-Ntem sowie in den Landesteilen Ngunie und 
Njanga geplant. Außerdem sollen die Möglichkeiten der Vermarktung von 
Agrarprodukten mit Hilfe des ONCA verbessert werden. 

Hauptziele der Forstpolitik sind Stützungsmaßnahmen bei der Gabunisie- 
rung der ersten Forstzone sowie die Fortsetzung der Wiederbewaldungs- 
arbeit. Auf dem Bergbausektor liegt das Schwergewicht ganz auf der In- 
wertsetzung der Lagerstätten von Belinga. Da die Verwirklichung dieses 
bisher größten Entwicklungsvorhabens der Republik Gabun mit dem Bau 
der Erzbahn Owendo-Belinga und der Erstellung des Erz- und Handels- 
hafens in Owendo verbunden ist, bringt es ebenfalls sehr nachhaltige 
Veränderungen auf dem Verkehrssektor mit sich. Der gegenwärtige Fünf- 
jahresplan fällt zeitlich indes nur mit dem ersten Abschnitt der eigent- 
lichen Erschließungsarbeiten zusammen, da das Gesamtprojekt erst 1974 
seiner Vollendung entgegengehen soll. 

Die wichtigste Aufgabe auf dem Energiesektor ist der Bau des Kraftwerkes 
an den Mbeifällen in Kingele. Auch das Erdgas der gabunischen Erdölfelder 
soll in Zukunft in stärkerem Maße genutzt werden. Im Bereiche der Indu- 
strie gilt die Planung vor allem dem Bau des Zellulosewerkes der Societe de 
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la Cellulose du Gabon in der Nähe von Kango, der Raffinerie der Societe 
Equatoriale de Raffinage in Port-Gentil sowie der Zementfabrik der Societe 
des Ciments Portland Gabonais in Owendo. Auf dem Gelände der SOGA- 
BOL in Mwili soll eine neue Ölmühle, in Libreville die erste gabunische 
Brauerei entstehen. Auf die Aufgaben der PROMOGABON bei der Schaf- 
fung einer Reihe von Klein- und Mittelbetrieben wurde bereits hin- 
gewiesen. 

Es liegt auf der Hand, daß die Durchführung der verschiedenen Projekte 
auch mit einer entsprechenden Ausweitung des Bausektors einherläuft. Das 
Verkehrswesen wird im Rahmen der Planung durch den Bau wichtiger 
Forstfernstraßen zur Erschließung der zweiten Zone, die gleichzeitig den 
unmittelbaren Anschluß von Nord-, Ost- und Südostgabun an die Küste 
ermöglichen sollen, besonders berücksichtigt. 13 °/o des Gesamtinvestitions- 
aufwandes von 92 Mrd. CFA entfallen auf den Straßen- und Brückenbau. 
Ebenso will man das Schul- und Gesundheitswesen weiter fördern. Nicht 
zuletzt wird die Aufwärtsentwicklung auch von einer Ausweitung des Han- 
dels und des Dienstleistungssektors begleitet sein. Alles in allem darf man 
in Gabun wie im vergangenen Jahrzehnt auch während der Laufzeit des 
neuen Fünf jahresplanes mit einer verhältnismäßig raschen Entwicklung in 
den verschiedenen Bereichen rechnen. 



KULTURELLE UND SOZIALE ENTWICKLUNG 



Schulwesen 

Im vergangenen Jahrhundert lag die Schulausbildung in Gabun ausschließ- 
lich in Händen der evangelischen und katholischen Mission. Die erste evan- 
gelische Missionsschule wurde 1842, die erste katholische Schule 1844 in 
Libreville gegründet. Die Zahl der Schüler nahm im Laufe der Jahrzehnte 
nur langsam zu: im Jahre 1898 besuchten rund 1500 Schulkinder die 
Missionsschulen Gabuns. Ein Erlaß vom 4. 4. 1911 regelte das öffentliche 
Unterrichtswesen für ganz Äquatorialafrika, das in den Grund-, den Fach- 
und den höheren Schulunterricht unterteilt wurde. Ein erster, nicht zur 
Mission gehöriger Lehrer nahm 1912 seine Tätigkeit in Gabun auf. Auch 
zwischen den beiden Weltkriegen blieb die Schülerzahl gering. 1930 gab es 
in den Grundschulen 2300, 1940 insgesamt 4900 Schüler und Schülerinnen. 

Größere Fortschritte auf dem Gebiete des Unterrichtswesens zeichneten sich 
nach 1945 durch die Eröffnung zahlreicher neuer Schulen ab. Die Zahl der 
Grundschüler stieg von 18 000 im Jahre 1950 auf 28 700 im Jahre 1955 und 
auf 50 650 im Jahre 1960 an. Diese Aufwärtsentwicklung nimmt seit Er- 
langung der Unabhängigkeit ihren Fortgang. Zwischen 1961 und 1963 hat 
sich der Schulgängeranteil nochmals um 15 °/o erhöht. Seit 1959 ist das 
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schulpflichtige Alter der gabunischen Kinder und Jugendlichen auch auf 
16 Jahre heraufgesetzt worden. Die Gesamtschülerzahl betrug 1963 67 000, 
davon 26 000 Schülerinnen. Da der Anteil der 6- bis 16jährigen an der 
Gesamtbevölkerung auf 18 % geschätzt wird, erreicht Gabun damit den für 
afrikanische Verhältnisse sehr hohen Schulsatz von 81,8 °/o. Die Schul- 
gänger verteilten sich auf 517 Grundschulen, 16 Aufbau- und Mittel- 
schulen, 7 höhere Schulen, 7 Berufs- und Handelsschulen und 11 Lehrerbil- 
dungsanstalten. Außerdem bestehen je eine Fachschule für Landwirtschaft, 
tierärztliche Hilfskräfte und Forstwirtschaft. Obgleich die Zahl der öffent- 
lichen Schulen im Steigen begriffen ist, besucht ein Großteil der gabuni- 
schen Schulkinder weiterhin Konfessionsschulen. 

Das Unterrichtswesen Gabuns 1963 



Schulart Staatliche Schulen Kirchliche Schulen Insgesamt 

Grundschulen 



Zahl der Schulen 


230 


287 


517 


Zahl der Klassen 


744 


671 


1415 


Zahl der Schüler 


28 489 


32 843 


61 332 


Aufbau- und Mittelschulen 


Zahl der Schulen 


7 


9 


16 


Zahl der Klassen 


31 


26 


57 


Zahl der Schüler 


874 


721 


1595 


Höhere Schulen 


Zahl der Schulen 


4 


3 


7 


Zahl der Klassen 


38 


24 


62 


Zahl der Schüler 


873 


666 


1 539 


Berufs - und Handelsschulen 


Zahl der Schulen 


4 


3 


7 


Zahl der Klassen 


16 


9 


25 


Zahl der Schüler 


620 


155 


775 


Lehrerbildungsanstalten 


Zahl der Schulen 


3 


8 


11 


Zahl der Klassen 


8 


17 


25 


Zahl der Schüler 


274 


386 


660 



Die einfache Grundschulausbildung erhielten in Gabun 35 341 Jungen und 
25 991 Mädchen. 28 489 Schulkinder besuchten eine staatliche, 32 843 eine pri- 
vate Volksschule. Die Grundschulen sind über das ganze Land verstreut. In den 
Regionen Gabunästuar und Wolö-Ntem beträgt der Schulgängeranteil 
100 °/o bzw. 96 %>. Andere Landesteile, die bisher auf dem Erziehungs- 
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sektor weniger begünstigt waren, sind in den letzten Jahren ebenfalls mit 
zahlreichen neuen Dorfschulen ausgestattet worden. Die einzelnen Lehr- 
kräfte weisen je nach der pädagogischen Vorbildung recht unterschiedliche 
Dienstbezeichnungen auf: so gibt es beispielsweise Volksschul- und Hilfs- 
lehrer, stellvertretende Volksschul- und Hilfslehrer, Schulhelfer und Schul- 
nebenhelfer. 

Alle Schüler, die nach den einfachen Grundschuljahren die zweite Unter- 
richtsstufe durchlaufen wollen, müssen die Aufnahmeprüfung für die 
sechste Klasse ablegen. Die Möglichkeiten, die sich ihnen für die weitere 
Schulausbildung eröffnen, lassen sich in drei Gruppen zusammenfassen: 

1) ein kürzerer Bildungsgang in Aufbau- und Mittelschulen sowie Lehrer- 
bildungsanstalten, der mit dem höheren Volksschulabgangszeugnis (CEPE / 
Certificat d'Etudes Primaires Elementaires), dem Einjährigen (BEPC / Bre- 
vet d'Etudes du Premier Cycle) oder dem Lehrbefähigungszeugnis endet; 

2) ein längerer Bildungsgang in höheren Schulen, der mit dem ersten oder 
zweiten Teil der Reifeprüfung abschließt; 3) ein technischer Bildungsgang. 

Die Aufbau- und Mittelschulen Gabuns haben ihren Standort in den wich- 
tigsten Verwaltungsorten. 7 dieser Schulen befinden sich in staatlicher, 9 in 
privater Hand. Sie wurden 1963 von insgesamt 1265 Schülern und 330 
Schülerinnen besucht. Im gleichen Jahre erhielten 300 von 500 Kandidaten 
das Einjährige. Der erfolgreiche Abschluß dieser Schullaufbahn berechtigt 
ebenfalls zur Teilnahme an der Aufnahmeprüfung für die staatliche 
gabunische Lehrerbildungsanstalt in Mitzik. 

Das höhere Schulwesen umfaßt zunächst an wichtigsten Einrichtungen die 
staatliche Leon-Mba-Oberschule sowie die katholische Bessieux-Oberschule 
in Libreville. Diesen beiden Gymnasien, denen Internate angeschlossen 
sind, zählen zusammen 600 Schüler und 50 Lehrkräfte. Die Leon-Mba- 
Oberschule ist die einzige Bildungsstätte des Landes, an der seit Oktober 
1958 auch Deutschunterricht erteilt wird. Weitere staatliche Oberschulen 
befinden sich in Port-Gentil, Ojem und Ndende. Daneben bestehen noch 
eine evangelische Oberschule in Lambarene sowie ein katholisches Mäd- 
chenlyzeum in Libreville. Insgesamt besuchten 1208 Schüler und 331 
Schülerinnen die höheren Schulen Gabuns. 1963 bestanden 49 von ihnen 
den ersten Teil und 23 den zweiten Teil der Reifeprüfung. In den Unter- 
richtsplan ist auch der Sport aufgenommen, wobei sich Fußballspiele bei 
der afrikanischen Jugend besonderer Beliebtheit erfreuen. 

Eine Universität gibt es in Gabun nicht. Daher können gabunische Ab- 
iturienten eine akademische Ausbildung nur im Ausland erhalten. Zu die- 
sem Zweck werden seitens des Staates in sehr reichem Maße Stipendien 
verteilt. 1963 betrug die Zahl der gabunischen Studenten etwa 200; der 
weitaus größte Teil von ihnen war an französischen Hochschulen einge- 
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schrieben. Mit Hilfe der UNESCO soll eine Pädagogische Hochschule in 
Libreville errichtet werden, während man die Forstschule am Kap Esterias 
mit deutscher und anderer ausländischer Unterstützung in ein höheres 
Forstinstitut umwandeln wird. 

Auf dem Gebiete des Berufs- und Handelsschulwesens bestand bis zum 
Jahre 1957 lediglich die Berufsschule in Owendo. Seitdem ist dieser Bereich, 
auf dem man 1963 610 Schüler und 165 Schülerinnen zählte, rasch aus- 
gebaut worden. In Libreville gibt es jetzt drei Anstalten dieser Art; einer 
von ihnen ist eine handwerkliche Abteilung angegliedert. Drei weitere 
Unterrichts Stätten befinden sich in Ojem, Moanda und Ndende. Eine 
gabunische Krankenwärter- und Hebammenschule wurde ebenfalls in 
Libreville eröffnet, während eine Haushaltsschule für Mädchen ihren 
Standort in Franceville hat. In neuerer Zeit sind in Libreville und Port- 
Gentil noch je eine Ausbildungsstätte hinzugekommen, die Schnellkurse 
für Handwerker und Büroangestellte abhalten. Die größeren Bergbauunter- 
nehmen veranstalteten darüber hinaus innerbetriebliche Aus- und Fort- 
bildungslehrgänge für ihr Personal. An Fachschulen seien die Nationale 
Landwirtschafts schule in Ojem, die Schule für tierärztliche Hilfskräfte in 
Ndende und die Forstschule am Kap Esterias genannt. Schließlich gibt es in 
Libreville seit 1962 eine gabunische Verwaltungsschule, die den Nach- 
wuchsbedarf der staatlichen Behörden decken soll. 

Die Lehrerbildungsanstalten der äquatorialafrikanischen Republik befinden 
sich in Mitzik, Libreville, Muila und Lambarene. Erstere ist eine staatliche 
Ausbildungsstätte. In Libreville und Muila bereiten sich Volksschul- oder 
Hilfslehrer auf ihre zukünftige Tätigkeit in katholischen Schulen, in Lam- 
barene auf das Wirken in evangelischen Schulen vor. Insgesamt zählte man 
1963 645 einheimische Anwärter auf das Lehramt. Die Ausbildung in den 
Lehrerseminaren schließt in der Regel mit dem Lehrbefähigungszeugnis ab. 
Der Lehrkörper der Grundschulen setzt sich meist aus Gabunern, der aller 
übrigen Ausbildungsstätten zu annähernd 93 °/o aus französischen Staats- 
angehörigen zusammen. Von dem Lehrpersonal der Grundschulen sind nur 
12 % vollausgebildete Volksschullehrer. In Gabun besteht weiterhin ein 
erheblicher Bedarf an Lehrkräften. Der Unterricht erfolgt überall auf fran- 
zösisch, wie denn überhaupt der Aufbau des Schulwesens, der Lehrplan 
und die Prüfungsordnungen auf die Verhältnisse im ehemaligen Mutter- 
land abgestimmt sind. 

Die einheimischen Sprachen decken sich mit den im Abschnitt über die 
Stammesgliederung aufgezählten Völkerschaften, wobei sie sich oft noch 
durch mundartliche Eigenheiten unterscheiden. Eine einheimische Verkehrs- 
sprache hat es aber in Gabun nie gegeben. Da der größte Teil der Bevölke- 
rung heute mehr oder weniger gut französisch spricht, hat sich das Fran- 
zösische zur Umgangssprache entwickelt. Es wurde auch zur offiziellen 



134 




Staatssprache erklärt. Die zielstrebige französische Kulturpolitik hat in 
Afrika reiche Früchte getragen. Die französische Sprache verbindet nicht 
nur die verschiedenen Stammvölker Gabuns miteinander, sie ist ganz 
allgemein zu einem festen Bindeglied zwischen dem ehemaligen Mutter- 
land und seinen früheren Kolonien geworden. Trotz aller politischen Ver- 
änderungen wird sie auch in Zukunft den überragenden Einfluß Frank- 
reichs in Gabun sichern. 

Gesundheitswesen 

Gabun war wegen seines feuchtwarmen Klimas lange Zeit als ein unge- 
sundes Land gebrandmarkt. In der zweiten Hälfte des vergangenen Jahr- 
hunderts galt namentlich Libreville als ein Grab für Europäer. In den Be- 
richten der meisten Gabunreisenden werden die Unbilden der äquatorialen 
Witterung immer wieder geschildert. Viele Europäer sind dem Gabunklima 
zum Opfer gefallen. Noch 1903 betrug die Sterblichkeitsziffer der Weißen 
in Libreville 14 auf 100. Größer aber ist die Zahler derer, die schwere Er- 
krankungen davontrugen. Zu den Hauptfeinden der Europäer gehören 
Malaria, Amöbenruhr und verschiedene Wurmerkrankungen ; früher waren 
daneben noch Gelb- und Schwarzwasserfieber sowie die Schlafkrankheit 
sehr gefürchtet. 

Die Afrikaner werden ebenfalls von den meisten dieser tropischen Krank- 
heiten befallen. Viele Menschen erkranken auch an der Frambösie. An gro- 
ßen Seuchen sind bei ihnen noch Aussatz und Genickstarre verbreitet, wäh- 
rend die Pocken weitgehend zurückgedrängt werden konnten. Schließlich 
kommen in Gabun auch die in den gemäßigten Zonen verbreiteten Ge- 
schlechtskrankheiten, Vitaminmangelerkrankungen sowie Tuberkulose und 
Typhus vor. Durch den unermüdlichen und selbstlosen Einsatz hauptsäch- 
lich französischer Ärzte ist es im Laufe von vielen Jahren gelungen, der 
großen Seuchen Herr zu werden und auch manche andere Krankheit weit- 
gehend einzudämmen. Malaria, Ruhr, die Wurm- und Geschlechtskrank- 
heiten treten jedoch weiterhin sehr häufig in dem äquatorialafrikanischen 
Land auf. 

In der Folgezeit des Zweiten Weltkrieges ist ein ausgedehntes Gesund- 
heitswesen in Gabun entstanden. Auch haben sich die Wohn- und Ernäh- 
rungsbedingungen seit Kriegsende erheblich gebessert. Früher dagegen 
waren die ärztlichen und gesundheitlichen Einrichtungen zur Betreuung der 
einheimischen Bevölkerung recht unzureichend. Bis zum Ersten Weltkrieg 
wurde der Gesundheitsdienst Gabuns durch einige wenige französische 
Militärärzte und Sanitätsoffiziere ausgeübt, denen afrikanische Sanitäter 
zur Seite standen. Diesen Ärzten und ihrem Hilfspersonal oblagen in erster 
Linie die gesundheitliche Überwachung und Behandlung der französischen 
Verwaltungsbeamten, Soldaten und Siedler. Das Wachschiff, auf dem der 
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Marinekommandant von Gabun und die Offiziere und Soldaten wohnten, 
diente lange Jahre hindurch gleichzeitig als Hospital für die Europäer in 
Libreville; ein kleines Krankenhaus für Afrikaner befand sich auf dem 
Festland. 

Im Jahre 1913 wurde das Pasteur-Institut in Brazzaville gegründet. Dies 
war für Äquatorialafrika eine erste Maßnahme, die in größerem Rahmen 
auf die Einbeziehung der afrikanischen Bevölkerung in die allgemeine Ge- 
sundheitsfürsorge abzielte. Sie richtete sich vornehmlich gegen die Ausbrei- 
tung der Schlafkrankheit, die damals immer mehr um sich griff und weite 
Teile von Ubangi-Schari, Mittelkongo und Gabun ernsthaft bedrohte. Ganz 
allgemein aber waren einheimische Pflegebedürftige entweder auf die her- 
kömmlichen Behandlungsmethoden oder die Inanspruchnahme ärztlicher 
Hilfeleistungen in kirchlichen Missionsspitälern angewiesen. Eine dieser 
Pflegestätten besitzt seit einem halben Jahrhundert Weltruf: das Urwald- 
hospital Dr. Albert Schweitzers in Lambarene. Da sein Werk und sein 
Name untrennbar mit dem Gabuns verbunden sind, sollen Persönlichkeit 
und Wirken dieses großen Mannes im Rahmen des nächsten Abschnittes 
besonders gewürdigt werden. 

Auf dem Gebiet der Krankenpflege und -behandlung haben die evan- 
gelischen und katholischen Missionen zusammen mit dem bereits bestehen- 
den staatlichen Sanitätsdienst im Laufe der Jahrzehnte sehr viel Not und 
Elend zu lindern vermocht. Angesichts der Weite des Landes und der 
starken Verbreitung zahlreicher Krankheiten war es ihnen nicht vergönnt, 
einen wirksamen Beitrag zur allgemeinen Volksgesundheit in Gabun leisten 
zu können. Dieser Aufgabe hat sich der seit dem Zweiten Weltkrieg auf 
breiter Grundlage ausgebaute Gesundheitsdienst angenommen. Ihm obliegen 
Kranken- und Gesundheitspflege, die Sicherung der öffentlichen Hygiene 
sowie der Kampf gegen die großen Tropenkrankheiten. Ziel der staatlichen 
Förderungsmaßnahmen sind vor allem die Erhöhung der auf Grund des 
hohen Sterilitätssatzes zu niedrigen Geburtenzahl und der Rückgang der 
noch sehr häufigen Kindersterblichkeit. Ganz allgemein soll eine Erhöhung 
der körperlichen Widerstandskraft der Bevölkerung erreicht werden. Der 
Geburtensatz beträgt gegenwärtig in Gabun 36 °/oo, die Kindersterblichkeit 
liegt bei 12,9 %o. 

Das Gesundheitswesen Gabuns verfügt über zahlreiche und räumlich weit 
verzweigte Einrichtungen. An erster Stelle steht das moderne, 342 Betten 
zählende Zentralkrankenhaus in Libreville. Es verfügt über Abteilungen 
für Chirurgie, Kinderkrankheiten, Mund-, Augen-, Nasen-, Hals- und 
Ohrenerkrankungen, eine Röntgenstation, ein Entbindungsheim sowie 
einen Bestrahlungsdienst. Drei weitere Krankenhäuser sind in Port-Gentil, 
Muila und Ojem vorhanden. Des weiteren gibt es drei Lepra- und zwei 
Schlafkrankenheime. Die Zahl der ärztlichen Betreuungsstellen, die ihren 
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Standort in den Verwaltungsorten der Amtsbezirke haben, beträgt 24. Für 
das Hilfskrankenhaus in Lebamba erhielt Gabun als Unabhängigkeits- 
geschenk von der Bundesrepublik Deutschland eine vollständige Innen- 
einrichtung. Weitere 5 Krankenstellen und 52 Krankenhilfsstellen sind 
über das ganze Land verteilt. Außerdem bestehen noch 29 Entbindungs- 
anstalten, 2 Heime für Mutter und Kind sowie 5 Behandlungsstellen für 
Arbeitsunfälle. 

8 umherziehenden Mannschaften obliegen Hausbehandlungen, Vorbeu- 
gungsmaßnahmen und namentlich Impfungen gegen ansteckende Krank- 
heiten. Von Bedeutung ist ebenfalls die Tätigkeit des Nationalen Hygiene- 
und Sanierungsdienstes. Schließlich treten neben die staatlichen und kirch- 
lichen noch die privaten Einrichtungen der Gesundheits- und Krankenfür- 
sorge. Es handelt sich hierbei um die Hilfskrankenhäuser der SPAFE, 
COMUF und COMILOG in Port-Gentil, Munana und Moanda sowie son- 
stige Behandlungsstellen anderer Unternehmungen in Stadt und Land. 

Insgesamt sind in allen diesen Heilstätten 3500 Betten vorhanden, so daß 
ein Bett für jeweils 125 Einwohner zur Verfügung steht. Im Gesundheits- 
wesen Gabuns sind alles in allem 1725 Personen tätig, davon 69 Ärzte. 
Auf jeden Arzt entfallen somit 6400 Einwohner. Im Jahre 1965 betrug die 
Zahl der ärztlichen Konsultationen 1 800 000, der in Krankenhäusern oder 
-stellen aufgenommenen Menschen 34 682 und der Geburten in Entbin- 
dungsheimen 8562. Ferner wurden 280 133 Personen durch die umherrei- 
senden Mannschaften auf gesucht, 240 258 Pockenschutzimpfungen vor- 
genommen und 23 500 Röntgenuntersuchungen durchgeführt. Dank diesen 
vorbeugenden Maßnahmen konnte ein erneuter Ausbruch der Pocken in 
Gabun verhindert werden. Zahlreiche andere afrikanische Länder sind seit 
1963 sehr stark von dieser Seuche heimgesucht worden. 

Die Ausbildung des gabunischen Pflegepersonals erfolgt in drei verschie- 
denen Schulen. Die wichtigste Ausbildungsstätte ist die Nationale Schule 
für öffentliche Gesundheit in Libreville, die seit 1960 Krankenhelfer und 
Hilfskräfte beiderlei Geschlechts sowie Hebammen und Säuglings- 
schwestern auf ihre künftige Tätigkeit vorbereitet. Daneben bestehen in 
Libreville eine weitere Schule, in der Krankenpfleger in Schnellkursen 
herangebildet werden, sowie eine Ausbildungsstätte für Pflegerinnen, die 
in den Heimen für Mutter und Kind wirken sollen. Insgesamt besuchen 
jährlich rund 200 junge Nachwuchskräfte diese drei Anstalten. Außerdem 
studieren 28 Gabuner an französischen Universitäten Medizin, Zahn- 
medizin und Pharmazeutik. 

Wesentlichen Anteil an der günstigen Entwicklung des Gesundheitswesens 
in Gabun haben die Weltgesundheitsorganisation, der Kinderfonds der 
Vereinten Nationen, die FAO, der französische FAC sowie der Europäische 
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Entwicklungsfonds. Ihre Mitarbeiter führen wissenschaftliche Untersuchun- 
gen durch oder leisten an Ort und Stelle unmittelbare Hilfe. Vor allem 
stellen diese Organisationen aber einen Großteil der Geldmittel für die 
Verwirklichung neuer Sozial Vorhaben zur Verfügung. Dank ihrer Unter- 
stützung und den Bemühungen der gabunischen Stellen darf man in den 
nächsten Jahren wie auf dem Schulsektor auch mit einem weiteren Ausbau 
des Gesundheitswesens in Gabun rechnen. 

Dr. Albert Schweitzer 

Professor Dr. Albert Schweitzer wurde am 14. 1. 1875 als Sohn eines 
Pfarrers in Kaisersberg im Oberelsaß geboren und wuchs im unweit gele- 
genen Günsbach auf. Er studierte Theologie und Philosophie in Straßburg, 
Berlin und Paris. Im Jahre 1899 promovierte er in Philosophie, 1902 folgte 
die Habilitation für neutestamentliche Theologie. Als er 25 Jahre alt war, 
erteilte ihm die Universität Straßburg einen Lehrauftrag für evangelische 
Theologie; in dieser Stadt wirkte er gleichzeitig als Prediger an der St. 
Nicolai-Kirche. Mit dreißig Jahren faßte er den Entschluß, Medizin zu stu- 
dieren. Er wollte Lehrtätigkeit, Orgelkunst und Schriftstellerei aufgeben, 
um als Missionsarzt nach Äquatorialafrika gehen zu können. Nachdem er 
1912 Helene Breslau, Tochter des Straßburger Historikers Harry Breslau, 
geheiratet und 1913 ebenfalls den medizinischen Doktorgrad erworben 
hatte, schiffte er sich im Frühjahr desselben Jahres von Bordeaux aus nach 
Lambarene ein. Hier gründete er auf einer der vier Stationen der Pariser 
Evangelischen Missionsgesellschaft am Ogowe seine weltberühmte Heil- 
und Segensstätte. Obgleich Albert Schweitzer häufiger nach Europa zurück- 
kehrte und auch Nordamerika besuchte, ist Lambarene zu seinem eigent- 
lichen Wohnsitz geworden. Im Alter von 90 Jahren ist er dort am 4. 9. 1965 
gestorben und wurde an der Seite seiner 1957 im Alter von 78 Jahren ver- 
schiedenen Frau beigesetzt. 

„Der größte Mensch des Jahrhunderts" - wie ihn Albert Einstein nannte - 
hat neben seinem Wirken als Missionsarzt, Theologe, Philosoph, Orgel- 
spieler und Bachinterpret ein reiches literarisches Erbe hinterlassen. Er 
schrieb insgesamt 51 Bücher. Die hervorragendsten Veröffentlichungen sind 
sein Werk über Johann-Sebastian Bach, die Geschichte der Leben-Jesu- 
Forschung und seine mehrbändige Kulturphilosophie. Zahlreiche Ehrungen 
wurden ihm in aller Welt zuteil: so 1953 die Verleihung des Friedens- 
Nobelpreises, ferner die des deutschen Ordens „Pour le merite", des eng- 
lischen „Order of Merit" sowie die Mitgliedschaft der Pariser Academie 
des Sciences Morales et Politiques. Neun Universitäten erkannten ihm dar- 
über hinaus die Ehrendoktorwürde zu. 

In Gabun hat der „große Urwalddoktor" ein halbes Jahrhundert als Vor- 
bild der tätigen Nächstenliebe gewirkt, um auf diese Weise den Humanitäts- 
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gedanken aufs neue durch die Tat zu beweisen und ein Beispiel für sein 
ethisches Prinzip der „Ehrfurcht vor dem Leben" zu geben. In seiner Arbeit 
wurde er von einem treuen Mitarbeiterstab unterstützt, der zuletzt neben 
afrikanischen Helfern rund 30 Europäer - Ärzte, Schwestern, Handwerker 
und Gehilfen - umfaßte. Manche von ihnen, wie Mathilde Kottmann, 
haben jahrzehntelang an der Seite Albert Schweitzers ihr Leben in den 
Dienst am Menschen gestellt. 

Eine große Verbundenheit bestand in Lambarene stets zwischen Helfern 
und Hilfsbedürftigen. Sie kommt nicht zuletzt darin zum Ausdruck, daß 
der Zustrom afrikanischer Hilfesuchender im Laufe der Jahre ständig zu- 
genommen hat. Die Zahl der behandelten Afrikaner stieg beispielsweise 
von 3800 im Jahre 1958 auf 6500 im Jahre 1963. Deswegen mußte auch das 
am Nordufer des Ogowe gelegene Hospital - die Stadt Lambarene liegt 
gegenüber auf einer Insel im Ogowe - mehrfach erweitert werden. Wäh- 
rend der letzten Jahre wurden unter der persönlichen Aufsicht Albert 
Schweitzers neben den bestehenden rund 20 Gebäuden jährlich mehrere 
hinzugebaut. Sie waren zuletzt für die Unterbringung von etwa 600 Kran- 
ken gedacht. Zum Hospital gehört auch ein Leprakrankendorf, das etwas 
abseits liegt und aus den Mitteln des Nobelpreises gebaut wurde. Die 
Kritik, die in neuerer Zeit hier und dort gegen die Einrichtungen der 
Pflegestätte laut wurde, verstummt angesichts der Universalität und Ver- 
ehrungswürdigkeit des Gründers. Seit seinem Tode wird das Urwald- 
hospital unter der Leitung seiner Tochter Rhena Eckert-Daurich sowie des 
Schweizer Arztes Dr. Walter Münz im Geiste des Verstorbenen weiter- 
geführt. 

Religion und Mission 

Die überlieferte Glaubenswelt der Gabuner ist durch große Mannigfaltig- 
keit der metaphysischen Anschauungen bei den einzelnen Stämmen wie 
durch religiöse Vorstellungen gekennzeichnet, die den verschiedenen eth- 
nischen Gruppen gemeinsam sind. Neben die im Lande gewachsenen reli- 
giösen Glaubensformen tritt seit der Berührung mit den Europäern das 
christliche Weltbild evangelischer und katholischer Prägung. Außerdem ist 
es verschiedenenorts zur Ausbildung von Erscheinungsformen gekommen, 
welche die animistischen Vorstellungen mit christlichen Glaubensbestand- 
teilen zu vereinigen suchen. Zahlenmäßig fallen diese Übergangsformen 
allerdings nicht sehr ins Gewicht. Deshalb kann man in Gabun drei reli- 
giöse Hauptgruppen unterscheiden: 1) Animisten; 2) evangelische Christen; 
3) katholische Christen. In dem äquatorialafrikanischen Lande leben gegen- 
wärtig 230 000 Katholiken, die Zahl der Protestanten beträgt 60 000. Die 
etwa 3300 Anhänger des Islam sind im wesentlichen in Gabun ansässige 
Haussa oder sonstige afrikanische Ausländer. Moscheen bestehen in Libre- 
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ville, Port-Gentil und Lambarene. Etwa ein Drittel der gabunischen Be- 
völkerung hängt weiterhin einheimischen Glaubensvorstellungen an. Dank 
der Arbeit der christlichen Missionen geht ihre Zahl von Jahr zu Jahr 
weiter zurück. 

Animismus 

Der Animismus der Völkerschaften Gabuns ist eine monotheistische Welt- 
anschauung. Die oberste Gottheit, an die die gabunischen Animisten glau- 
ben, heißt bei den Pangwe Nsambe; die Bapunu nennen sie Niambi, die 
Omiene Anambie, die Bakele Nsambie und die Bakota ebenfalls Nsambe. 
Diese Gottheit hat sämtliche Lebewesen erschaffen, sie ist aber mensch- 
lichen Bitten unzugänglich. Sie wird daher namentlich bei den Pangwe in 
Sonne, Mond, Feuer, Wasser und Erde verehrt, während man ihr selbst 
geringe Beachtung schenkt. Eine äußere Ausdrucksform der animistischen 
Glaubens vor Stellungen ist das Vorhandensein roh gearbeiteter Holzfiguren 
und sonstiger gegenständlicher Darstellungen. Derartige Abbilder versinn- 
bildlichen überirdische Mächte und Wesen, denen mancherlei Kulte geweiht 
sind. Nach der animistischen Auffassung wird der Mensch von derartigen 
Kräften umgeben, es besteht eine ständige Gemeinschaft zwischen ihm und 
der metaphysischen Welt. 

In diesem Sinne ist auch der Ahnenkult zu verstehen. Da das höchste 
Wesen den Wünschen der Menschen unerreichbar ist, können die verstor- 
benen Familienglieder zu Mittlern zwischen ihm und den Menschen wer- 
den. Ganz allgemein beeinflußt die animistische Glaubenswelt das Leben 
des einzelnen wie der Gemeinschaft sehr weitgehend. Aus der tiefen Ver- 
wurzelung dieser Vorstellungen erklärt es sich auch, daß zahlreiche zum 
Christentum bekehrte Afrikaner diesen oder jenen heidnischen Brauch erst 
nach Generationen ablegen. 

Die wichtigsten Männerkulte, die sich bis auf den heutigen Tag in Gabun 
erhalten haben, sind der Bwiti und der Mwiri; daneben ist der Bieriritus 
zu nennen. Bei den gabunischen Frauen ist namentlich der Ndschembekult 
noch sehr verbreitet. Diese Geheimbünde veranstalten ihre Kultfeiern an 
besonderen Weihestätten. Bei derartigen Gelegenheiten werden von Ein- 
geweihten oder Neulingen Ritualtänze vollführt, Gesänge dargeboten und 
eine Reihe sonstiger Ritualhandlungen vorgenommen. Der Gebrauch von 
pflanzlichen Anregungsmitteln und Alkohol ist auf diesen Festen sehr ver- 
breitet. Als besonders wirkungsvoll gilt der Genuß von Iboga (Taber- 
nanthe iboga Baillon), auch die „heilige Pflanze Gabuns "genannt, deren 
Baumrinde oder Wurzelholz zu Spänen zerrieben und dann eingenommen 
wird. Die Mitschogo in den Chaillubergen üben den Bwiti noch in seiner 
ursprünglichen Form aus. Seit den zwanziger Jahren hat er auch bei ande- 
ren Stämmen Gabuns Eingang gefunden. Insbesondere die Pangwe ent- 
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wickelten ihn durch Ergänzung christlicher Gebräuche und eigener Riten 
zu einem Mischkult, der von Sekten in Libreville als Ndeja-Kanga und in 
Ojem als Angome-Eboga-Fang gepflegt wird. Der Bierikult dient wie der 
Bwiti der Ahnenverehrung. Der Ndschembe gilt als das weibliche Gegen- 
stück zum Mwiri. Er ist hauptsächlich im Süden und in der Mitte des 
Landes verbreitet. Auch in Libreville sind zahlreiche Mpongwefrauen An- 
hängerinnen des Ndschembekultes. Sie gestatten gelegentlich Fremden die 
Teilnahme an ihren Kultf eiern. 

Angesichts der Vielfalt der religiösen Kräfte ist es trotz mancherlei Ge- 
meinsamkeiten nicht möglich, die überlieferten Glaubensvorstellungen der 
einzelnen ethnischen Gruppen auf einen einheitlichen Nenner zu bringen. 
Auf ein reiches geistiges Kulturerbe können vor allem die Pangwe zurück- 
blicken. Es soll daher etwas näher auf die Weltanschauung des gabunischen 
Hauptstammes eingegangen werden, so wie sie G. Tessmann vor einem 
halben Jahrhundert in ihrer reinen Form sehr eingehend schilderte. 

Die religiöse Welt dieses Stammvolkes weist präanimistische, animistische 
und manistische Gedankengänge auf. Sie fußt auf einer Dreiteilung des 
menschlichen Daseins, das sich im Diesseits, im Zwischenreich sowie im 
Jenseits abspielt. Es wird also zwischen einer sichtbaren und unsichtbaren 
Welt unterschieden. Der Mensch zeichnet sich dadurch aus, daß er neben 
dem Körper noch eine selbständige Kraft besitzt. Sie wird Körperwesen 
genannt, kann sich vom Menschen entfernen und hört erst nach seinem 
Tode zu bestehen auf. Im Zauberglauben der Pangwe spielt sie insofern 
eine Rolle, als es gute und schlechte Körperwesen gibt und deren Wirken in 
den zwischenmenschlichen Beziehungen für die Deutung von Glück und 
Unglück sowie namentlich für die Erklärung frühzeitigen Sterbens heran- 
gezogen wird. Diese Zauberkraft, die in Tiergestalt gedacht wird, hat ihren 
Sitz im Körper: in der sog. Ewu. Aus dieser Vorstellung erklärt sich die bei 
den Pangwe verbreitete Leichenöffnung, welche Medizinmänner vorneh- 
men und bei der anhand krankhafter Organ Veränderungen das Vorhanden- 
sein des Kraftstoffes nachgewiesen werden soll. Gegen das Zauberwesen 
böswilliger Stammesgenossen schützt man sich durch Medizinen. Der Zau- 
berglaube entspringt allein der dualistischen Auffassung vom menschlichen 
Körper; er hat mit der Seele und folglich mit der Religion der Pangwe 
nichts zu tun. 

Die Vorstellung von der doppelten Natur des menschlichen Körpers findet 
ihr Gegenstück in der unsichtbaren Seinsform: neben der eigentlichen Seele 
gibt es ein Seelenwesen, das ebenfalls mit einer besonderen Kraft aus- 
gestattet ist. Jeder Mensch setzt sich also insgesamt aus vier Kräften - 
Körper, Körperwesen, Seele und Seelenwesen - zusammen. Im Zwischen- 
reich kann sich das Seelen wesen von der Seele trennen, im Jenseits dagegen 
vergeht es; es bleibt nur noch die verklärte Seele zurück. Das Seelenwesen 



141 




des lebenden Menschen verkörpert sich in seinem Schatten- und Spiegel- 
bild, beim Verstorbenen kommt es u. a. durch mancherlei Laute in der 
Natur zum Ausdruck. Da das Seelenwesen in der Regel als böse gilt, steht 
es im Gegensatz zur Natur und zu Nsambe; als der böse Wille des Men- 
schen führt es zur Sünde, die im Tode ihre Strafe findet. 

Aus dieser Anschauung heraus sind die Kulte entstanden, mit denen sich 
der Pangwe gegen den Tod schützen oder gegen ihn Einspruch erheben 
will. Es gab früher bei den Pangwe etwa acht verschiedene Männer- und 
fünf Frauenkulte. Sie beruhen auf der Gegensätzlichkeit von Gut und 
Böse. Entsprechend unterteilte man sie in Kulte des Guten und des Bösen. 
Zur ersten Gruppe gehörten hauptsächlich der Sonnen- (Ndong-Mba) und 
der Feuerkult (Ngi), zur letzten der Mond- (Sso) und Wasserkult (Schok). 

Neben diesen eigentlichen Kulten spielte die Toten Verehrung eine gewisse 
Rolle. Von den Seelen der Verstorbenen glaubt man, daß sie sich eine 
Zeitlang in den Stämmen oder Wurzeln größerer Bäume aufhalten. In das 
Leben der Menschen greifen sie indes in der Regel nicht mehr ein. Ein 
Totenfest wird veranstaltet, damit die Seele das Seelenwesen verliert und 
gereinigt ins Jenseits eingehen kann. Dieses Seelenfest war früher ein 
großes öffentliches Fest der Pangwe. 

Schließlich kennt der gabunische Hauptstamm auch die Ahnenverehrung, 
die aber mehr einem Ahnendienst gleicht. Die Schädel der verstorbenen 
Angehörigen werden in tonnenförmigen Rindengefäßen aufbewahrt, auf 
die man Holzfiguren stellt. Ihnen zu Ehren begehen die Pangwe gelegent- 
lich ein Fest, um dadurch bei Bedrängnis deren Beistand zu erflehen. Auf 
diesen Ahnenfesten läßt man die Ahnenfiguren und die Ahnenschädel 
tanzen. 

Protestantismus 

Die Gründung der ersten protestantischen Missionsstation Gabuns geht auf 
den American Board of Commissioners for Foreign Missions in Boston 
zurück. Ein Missionar dieser den Pietisten nahestehenden Missionsgesell- 
schaft, John Leighton Wilson, landete am 22. 6. 1842 am Nordufer des 
Gabunästuars. Dort sollte die Station von Baraka zum Ausgangspunkt der 
evangelischen Mission des Landes werden. Ihre Einrichtung erfolgte noch 
vor der Festsetzung der französischen Verwaltung im Aumale-Fort, und 
Baraka war damals neben einer englischen Baptistenmission auf Fernando 
Poo der einzige Missionsposten zwischen Ghana und Angola. Noch im Juli 
des gleichen Jahres wurde eine erste Missionsschule mit 15 Schülern eröff- 
net, im Mai 1843 bestanden bereits drei Schulen. Die Zahl der Missions- 
stationen erhöhte sich bis 1849 um zwei weitere Posten an der Gabunbucht 
auf insgesamt drei. 
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Im Jahre 1847 sandte die Norddeutsche Mission zwei Lutheraner aus Ham- 
burg nach Gabun aus. Der französische Kommandant widersetzte sich je- 
doch der von ihnen geplanten Gründung einer Missions Station an der 
Mondabucht. Daraufhin kehrte der eine Missionar nach Deutschland zu- 
rück ; der andere ist in Gabun gestorben. 

An die Stelle der Bostoner Mission trat vom Jahre 1870 an die Presbyteria- 
nermission der Vereinigten Staaten in New York. Bald darauf wurde der 
Wirkungsbereich der Mission vom Gabunästuar auf das Ogowegebiet aus- 
gedehnt. Ein Deutschamerikaner, Dr. Robert H. Nassau, verlegte eine dort 
1875 entstandene erste Station 1876 nach Kangwe (gegenüber dem heu- 
tigen Lambarene). Weitere Stationen wurden 1881 in Angom (am oberen 
Komo) und 1882 in Talaguga (am Ogowe in der Nähe von Ndschole) er- 
richtet. Die Bekehrungsversuche bei den Mpongwe im Bereich des Gabun- 
ästuars zeigten keine großen Erfolge, und erst durch die Fühlungnahme 
mit den Pangwe am Ogowe sollte es der protestantischen Mission nach und 
nach gelingen, auf breiter Grundlage bei der einheimischen Bevölkerung 
Fuß zu fassen. 

Da in den Missionsschulen nur auf omiene und englisch unterrichtet wurde, 
übte die französische Verwaltung gegenüber den amerikanischen Presby- 
terianern erhebliche Zurückhaltung. Deshalb leitete man im Jahre 1877 
erstmals Gespräche mit der Pariser Evangelischen Missionsgesellschaft ein, 
die langfristig auf eine Übertragung der gesamten Missionstätigkeit auf 
französische Missionare abzielten. 1892 wurde Talaguga, 1893 Kangwe und 
1913 Baraka übernommen. Neue Stationen entstanden 1898 und 1900 in 
Ngomo und Samkita am mittleren Ogowe. Zu Beginn des Ersten Welt- 
krieges umfaßte die evangelische Mission 2300 gabunische Christen und 
weitere 2200 Taufanwärter. 

In den zwanziger Jahren erfolgte die Einbeziehung von Ogowe-Iwindo und 
Wolö-Ntem in die Missionstätigkeit. Hier entstanden 1922 und 1929 die 
Stationen Owan (am Schnittpunkt zwischen der Straße Lalara-Makoku 
und dem Mwung gelegen) und Ojem. In jener Zeitspanne taten bereits 
mehrere gabunische Pastoren Dienst; ein erster gabunischer Christ namens 
Ibia war bereits 1870 zum Pastor ernannt worden. Die Zahl der Gläubigen 
nahm insbesondere in den dreißiger Jahren stark zu. 

Nach dem Zweiten Weltkrieg wurde die Bekehrungsarbeit tatkräftig fort- 
gesetzt. Neue Missionsstationen entstanden 1948 in Bitam und 1951 in 
Port-Gentil. 1961 wurde das Leprakrankenheim in Ebeigne bei Ojem über- 
nommen. Am 30. 6. 1961 erklärten die evangelischen Christen des Landes 
im Gotteshaus zu Port-Gentil feierlich die Selbständigkeit der Evange- 
lischen Kirche Gabuns. Zwischen 1957 und 1960 hatte die Pariser Evan- 
gelische Missionsgesellschaft bereits die Landeskirchen von Kamerun, 
Madagaskar, Togo und Neukaledonien in die Unabhängigkeit entlassen. 
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An der Spitze der Evangelischen Kirche Gabuns, die eine reformierte Kirche 
mit Presbyterialverfassung, einer Synode und einem Nationalrat ist, steht 
seitdem ihr Präsident Basile Ndong Amvame (geboren am 10. 8. 1912 in 
Talaguga). 

Neben der Evangelischen Kirche Gabuns bestehen noch zwei weitere prote- 
stantische Gemeinschaften. Aus Mangel an Geldmitteln hatte die Pariser 
Mission in den dreißiger Jahren ihre Tätigkeit nicht auf den Süden des 
Landes ausdehnen können. Hier nahm sich statt dessen die amerikanische 
Christian and Missionary Alliance der Evangelisierung der Bevölkerung 
an. Ihre erste Station entstand 1934 in Bongolo in der Nähe von Lebamba. 
Inzwischen ist sie in der Evangelischen Kirche Südgabuns aufgegangen, die 
das Missions werk in den Regionen Ngunie, Njanga und Ogowe-Lolo voll- 
zieht. Sie umfaßte 1964 57 Gemeinden, 16 Pastoren, 19 Missionare, 4160 
getaufte Christen und 360 Taufanwärter. Schließlich gibt es noch die Evan- 
gelische Pfingstmission, deren zwei Missionsstationen seit 1939 Elim (bei 
Medunö) sowie seit 1942 Owendo zum Standort haben. Sie wird von der 
Mission der französischen Gottesversammlungen betreut und steht der 
Zahl ihrer Mitglieder nach an dritter Stelle. 

Die protestantische Mission hat sich große Verdienste um die geistliche, 
geistige und gesundheitliche Förderung der gabunischen Bevölkerung er- 
worben. Die evangelischen Missionsgesellschaften entsandten seit 1842 
mehr als 300 Missionare, davon ein Drittel Amerikaner. 34 von ihnen 
fielen dem ungesunden Klima Gabuns zum Opfer. Die Bibel wurde von 
Arthur Marling und Samuel Galley in die Sprache der Pangwe sowie von 
William Walker, dem Schweizer Hermann Jacot und Urbain Teisseres in 
die der Omiene übersetzt. Mehrere Missionare, wie J. L. Wilson, Dr. H. 
Nassau sowie F. Grebert, haben wertvolle Beiträge zum Schrifttum über 
Gabun geleistet. F. Faure und H. Lavignotte gründeten in Samkita (am 
mittleren Ogowe zwischen Lambarene und Ndschole gelegen) eine Kaffee- 
pflanzung, E. Haug und L. Champel in Ngomo ein Sägewerk. Es sei noch 
erwähnt, daß zahlreiche Angehörige der evangelischen wie auch der katho- 
lischen Mission Gabuns aus dem Elsaß stammten. 

Im Jahre 1965 umfaßte die Evangelische Kirche Gabuns 60 000 Christen 
und 4500 Taufanwärter. Sie verteilten sich auf 24 Gemeinden und 8 Mis- 
sionsstationen mit 18 Pastoren und etwa der gleichen Zahl an Missionaren. 
Die einheimischen Geistlichen werden meist auf der theologischen Bil- 
dungsanstalt in Ndunge in Kamerun auf ihr Amt vorbereitet. Die Evan- 
gelische Kirche unterhielt 61 Grundschulen, 3 Mittel- und höhere Schulen, 
1 Lehrerbildungsanstalt, 2 Berufsschulen und 3 Kindergärten; an weiteren 
sozialen Einrichtungen waren 2 Krankenhäuser und 1 Leprakrankenheim 
vorhanden. Der Hauptsitz befindet sich im Gemeindehaus zu Libreville. 
Daneben besteht in der Landeshauptstadt weiterhin die Kirche von Baraka. 
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Katholizismus 



Bereits im 18. Jahrhundert widmeten sich katholische Missionare aus 
Frankreich an der Loangoküste der Heidenbekehrung. Wenngleich ihr 
Haupttätigkeitsfeld in Kongo lag, so war doch Majumba und damit der 
Südwesten Gabuns mit in ihre Tätigkeit einbezogen. Diese Stationen, die 
keinerlei Spuren hinterlassen haben, hörten nach der Französischen Revo- 
lution zu bestehen auf. 

Der eigentliche Beginn der katholischen Missionsarbeit, deren sich die 
Patres vom Heiligen Geist annahmen, fällt in die vierziger Jahre des ver- 
gangenen Jahrhunderts. Zwei Jahre nach der Errichtung der protestan- 
tischen Station in Baraka betrat Pater Jean-Remy Bessieux am 28. 9. 1844 
erstmals gabunischen Boden. Hier gründete er ebenfalls auf dem Nordufer 
des Gabunästuars in unmittelbarer Nähe des Aumale-Forts die Missions- 
station der Heiligen Maria, die noch heute Mittelpunkt des Katholizismus 
in Gabun ist. 1848 wurde er zum ersten Bischof des Landes ernannt. Bis zu 
seinem Tode im Jahre 1876 hat er eine segensreiche Tätigkeit in Gabun 
entfaltet. Auf seinen Ruf kamen im Jahre seiner Bischofsweihe die Ordens- 
schwestern der Unbefleckten Empfängnis von Castres ins Land. Der Orden 
nahm sich ebenfalls unverzüglich der Schulausbildung der afrikanischen 
Jugend an. Bereits 1844 unterrichtete er 20 Jungen; eine erste Mädchen- 
klasse mit 60 Schülerinnen entstand 1852. Im Jahre 1862 erhielten 
6 Gabuner erstmals eine Berufsausbildung. 1864 weihte Bischof Bessieux 
die Kirche der Heiligen Maria ein. Dieses Gotteshaus war der erste stei- 
nerne Kirchenbau in Gabun. Ein Hospital wurde 1865 auf dem Gelände 
des Aumale-Forts errichtet, nachdem die Nutznießung der Anlage der 
Mission endgültig übertragen war. 

Der voranschreitenden Erforschung des Landesinnern in den siebziger 
Jahren folgte bald die Errichtung neuer Missionsstationen. Am KapEsterias 
war bereits 1849 eine Niederlassung vorhanden. 1878 nahm die Mission in 
Dongila östlich von Libreville ihre Arbeit auf. Weitere Stationen entstan- 
den 1880 in Lambarene, 1883 in Lastoursville, 1887 an der Feman-Vaz- 
Lagune sowie 1897 in Franceville und Ndschole. Auch im Bapunuland 
setzte das Missionswerk ein: hier wurden 1895, 1899 und 1900 die 
Missionsposten „Heiliges Kreuz der Eschira", „Muttergottes der drei 
Ähren" und „St. Martin der Apindschi" gegründet. Seit 1884 bestand in 
Libreville eine zweite Station, deren Mittelpunkt die St. Peter-Kirche bildet. 
1915 gab es in Gabun 13 088 katholische Christen. 

In den Zwischenkriegs jahren wurde das Netz der Stationen weiter aus- 
gebaut : 1928 eröffnete man die Mission von Port-Gentil, 1929 folgte Ojem, 
1931 Mitzik und 1935 Minwul. Nach dem Zweiten Weltkrieg fand diese 
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Entwicklung ihren Fortgang, so daß die katholische Kirche heute in allen 
Landesteilen vertreten ist. 

Wie die evangelische hat ebenfalls die katholische Kirche wesentlichen 
Anteil an der Ausbreitung der christlichen Lehre, der Entwicklung des 
Schulwesens sowie der Förderung der Krankenpflege in Gabun. Auch sie 
kann auf vorbildliche Leistungen zurückblicken. Neben Jean-Remy Bessieux 
( 1848 - 1876 ) wirkten Pierre-Marie Le Berre ( 1877 - 1891 ), Alexandre Le Roy 
( 1892 - 1896 ), Jean-Martin Adam ( 1897 - 1914 ), Louis Martrou ( 1914 - 1925 ) 
sowie Louis Tardy ( 1925 - 1947 ) als Bischöfe in Libreville. Französische 
Patres wie L. Lejeune, H. Trilles, M. Briault und J. M. Gautier haben in 
reichem Maße zur allgemeinen Gabunliteratur sowie zur ethnographischen 
und sprachlichen Erforschung des Landes beigetragen. Monsignore Andre 
Raponda- Walker, der 1899 zum ersten gabunischen Priester geweiht wurde, 
sollte zum führenden Gabunautor werden. Der Elsässer J. T. Klaine hat 
während seines Wirkens in Libreville von 1865 bis 1911 wertvolle Beiträge 
zur pflanzenkundlichen Erforschung Gabuns geleistet. Dank ihren Ver- 
suchsgärten und Pflanzungen genoß die Mission Sainte-Marie bereits im 
vorigen Jahrhundert den Ruf einer Musterstation. Die Einführung zahl- 
reicher Nutzpflanzen in dem äquatorialafrikanischen Lande geht auf ihren 
Anbau in den Gärten der christlichen Missionsstationen zurück. 

Seit dem Jahre 1958 ist Gabun in das Erzbistum Libreville sowie das 
Bistum Muila eingeteilt. An der Spitze der katholischen Kirche steht Erz- 
bischof Jean-Jerome Adam (geboren am 8 . 6. 1904 in Wittenheim im 
Elsaß), der 1947 zum Titularbischof von Rhinocoruna, 1955 zum Bischof 
und 1958 zum Erzbischof von Libreville ernannt wurde. Ihm zur Seite steht 
seit 1960 Weihbischof Francois Ndong. Bischof von Muila ist seit 1959 
Raymond de la Moureyre. 

Im Jahre 1964 gab es 230 000 katholische Christen, 31 200 Taufanwärter 
58 ausländische und 28 afrikanische Priester, 40 Patres und 136 Ordens- 
schwestern in Gabun. Die Zahl der Gemeinden betrug 6, die der Mis- 
sionsstationen 28 . Für die Ausbildung des priesterlichen Nachwuchses gibt 
es drei Seminare. Auch ist in Libreville ein kleines Dominikanerinnen- 
kloster vorhanden. Das katholische Unterrichtswesen setzt sich aus 240 
Grundschulen, 4 Mittel- und höheren Schulen, 2 Lehrerbildungsanstalten 
sowie 3 Berufsschulen zusammen. In diesen Lehrstätten werden insgesamt 
36 804 Schüler von 779 Lehrkräften unterrichtet. 

Nachrichtenwesen 

Das Pressewesen ist in Gabun erst wenig entwickelt. Dies mag wohl dar- 
an liegen, daß der Schwerpunkt der Öffentlichkeitsarbeit in Äquatorial- 
afrika bis zur Auflösung der AEF-Föderation in Brazzaville lag. Sicher 
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spielt auch die geringe Bevölkerungszahl Gabuns, die nur einen begrenzten 
Leserkreis zuläßt und hohe Auflagen von vornherein ausschließt, dabei 
eine Rolle. Eine erste gabunische Zeitung erschien dennoch bereits in den 
Zwischenkriegs jahren. Sie wurde von Laurent-Guy Anthouwe gegründet 
und hieß „L'Echo Gabonais". 

Gegenwärtig zeigt das gabunische Zeitungswesen folgendes Bild: In ver- 
vielfältigter Form erscheint seit 1961 täglich in Libreville das „Bulletin 
Quoditien de l'Agence Gabonaise d'Information". Dieses Mitteilungsblatt, 
dessen Auflage 850 Exemplare beträgt, enthält die wichtigsten Nachrichten 
des In- und Auslandes und ist im ganzen Lande verbreitet. Das gabunische 
Informationsamt gibt darüber hinaus die Halbmonatszeitung „Gabon 
d'Aujourd'hui" heraus. Sie ging aus dem „L'Effort Gabonais" hervor, der 
erstmals im September 1962 in Libreville erschien und in einer Auflage von 
2500 Exemplaren gedruckt wurde. Die Namensänderung der Zeitung, die 
bis vor kurzem noch wöchentlich herauskam, trat am 6. 6. 1964 ein. Die 
Herausgabe einer gedruckten Tageszeitung ist für Anfang 1967 geplant. 
Sie soll „Gabon-Matin" heißen und eine Auflage von 1500 Exemplaren 
haben. Einige andere Zeitungsversuche waren mehr oder weniger kurz- 
lebiger Natur. Neben diesen Regierungsblättern sind noch die „Revue 
Mensuelle" sowie das „Bulletin Bi-Mensuel" der gabunischen Handels-, 
Landwirtschafts-, Industrie- und Bergbaukammer zu nennen; sie kommen 
monatlich bzw. vierzehntägig heraus. Ebenfalls monatlich werden das 
„Bulletin Mensuel de Statistique" des Nationalen Statistikdienstes sowie 
die „Actualites Gabonaises" der Gabunischen Botschaft in Frankreich ver- 
breitet. Schließlich seien an zweimonatlichen Schriften noch „Realites 
Gabonaises" und ,,L' Animateur Culturel Gabonais" erwähnt, deren Her- 
ausgabe in Händen des Nationalen Pädagogikinstitutes bzw. des Kultus- 
ministeriums liegt. 

Rundfunk und Fernsehen sind in Gabun sehr jungen Datums. Der Libre- 
viller Rundfunk wurde im Jahre 1959 eingerichtet, ein Fernsehprogramm 
strahlt man seit dem Jahre 1963 aus. Der Rundfunk spielt als Massen- 
medium in Afrika eine wesentliche Rolle. Ein Großteil der erwachsenen 
Landbevölkerung ist des Schreibens und Lesens unkundig. Die imzurei- 
chenden Land Verkehrs Verbindungen stehen der Verbreitung von Film- und 
Presseerzeugnissen ebenfalls entgegen. Breite Bevölkerungsschichten sind 
daher nur durch das gesprochene und durch Funk übertragene Wort zu 
erreichen. 

Der gabunische Rundfunk verfügt in Libreville über einen Kurzwellen- 
sender von 30 kW sowie zwei Mittelwellensender von jeweils 1 kW. Über 
Kurzwelle wird das Nationalprogramm ausgestrahlt, über einen der beiden 
Mittelwellensender das Regionalprogramm. Ein kleinerer Sender ist da- 
neben in Franceville vorhanden. Das Nationalprogramm umfaßt 72, das 
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Regionalprogramm 24 Wochenstunden. Neben dem Nachrichtendienst 
besteht es aus sonstigen Wort- wie Musiksendungen und dient sehr 
wesentlich auch der Schüler- und Erwachsenenbildung. Die meisten Sen- 
dungen stammen aus den eigenen Studios, daneben werden auch Beiträge 
französischer Herkunft gebracht. Der gabunische Rundfunk sendet aus- 
schließlich in französischer Sprache. Die Zahl der Radiogeräte soll im 
ganzen Lande mehr als 20 000 betragen. 

Das Fernsehen verfügte bis vor kurzem nur über die Sendestation Libre- 
ville. Sie hat eine Bildleistung von 50 W, ihr Sendebereich geht über die 
Landeshauptstadt nicht hinaus. Ein weiterer Sender wurde kürzlich in Port- 
Gentil in Betrieb genommen. Gegenwärtig wird das Programm an fünf 
Abenden der Woche ausgestrahlt; die durchschnittliche Sendezeit beträgt 
drei Stunden täglich. Der Anteil der Eigenproduktion nimmt stetig zu. 
Etwa die Hälfte der Sendungen dient der Bildung und Erziehung. Da- 
neben gibt es eine Tagesschau sowie Sport- und sonstige Unterhaltungs- 
sendungen. Die Zahl der angemeldeten Fernsehgeräte in Libreville ist von 
400 im Jahre 1965 auf 850 im Jahre 1966 angestiegen. Neben den privaten 
Benutzern gibt es bislang vier öffentliche Fernsehräume, die etwa 150 Zu- 
schauer fassen. Die günstige Entwicklung des gabunischen Fernsehens 
kommt neben der wachsenden Teilnehmerzahl auch darin zum Ausdruck, 
daß eine gabunische Sendung auf den Filmfestspielen 1966 in Cannes 
gezeigt wurde und es ebenfalls eine umfangreiche Berichterstattung von 
den diesjährigen ersten Weltfestspielen für afrikanische Kunst in Dakar 
brachte. In beiden Fällen war das gabunische Fernsehen als einzige afrika- 
nische Fernsehgesellschaft vertreten. 

Funk- wie Fernsehsendungen werden im neuen Libreviller Rundfunk- 
gebäude zusammengestellt, das seit dem 28. 9. 1964 die Arbeitsstätte der 
rund 40 Mitarbeiter der Radiodiffusion Television Gabonaise bildet. Es 
umfaßt neben drei Tonkabinen vier Studios sowie einen größeren Sende- 
saal, der hauptsächlich Muisikaufnahmen dient. Ein besonderes Fernseh- 
haus ist gegenwärtig im Bau und soll Ende 1967 eingeweiht werden. 

Die Entwicklung von Rundfunk und Fernsehen wie ihr laufender Betrieb 
sind zu einem nicht unerheblichen Teil französischer Unterstützung zu ver- 
danken. Sie erstreckt sich auf die Einrichtung der Sendestationen, die Aus- 
bildung des gabunischen Funk- und Fernsehpersonals in Frankreich wie 
die Überlassung von Sendungen und Schallplatten. Die verschiedenen 
Hilfsmaßnahmen liegen in Hand des OCORA (Office de Cooperation 
Radiophonique), das am 14. 4. 1962 aus der SOFAFOM (Societe de 
Radiodiffusion de la France d'Outre-Mer) hervorgegangen ist. Am Aufbau 
des Sendemetzes im Afrika französischer Prägung war die SORAFOM 
maßgebend beteiligt, wie das Nachfolgeamt an der Verwaltung, Programm- 
gestaltung und technischen Abwicklung der angeschlossenen Sender 
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wesentlichen Anteil hat. Die OCORA arbeitet eng mit der französischen 
Rundfunk- und Fernsehgesellschaft zusammen. 

Regelmäßige Filmvorstellungen finden in den wenigen Lichtspielhäusern 
von Libreville und Port-Gentil statt. Im Landesinnem besitzen einige Ver- 
waltungsorte Vorführgeräte, so daß auch hier gelegentlich Filme gezeigt 
werden. Zudem sind ständig einige Vorführwagen unterwegs, welche die 
bildliche Unterrichtung der Bevölkerung im Hinterland übernehmen und 
daneben auch Unterhaltungsfilme zeigen. Eine eigene Spielfilmproduktion 
gibt es in Gabun noch nicht. Doch sei auf den Film „La Cage" verwiesen, 
in dem der gabunische Schauspieler Philippe Maury als Hauptdarsteller 
mitwirkte. 

Der allgemeinen Unterrichtung breiter Bevölkerungskreise dienen auch die 
beiden gabunischen Informationszentren in Libreville und Port-Gentil. In 
ihren Lesesälen liegen in- und ausländische Zeitungen sowie Zeitschriften 
aus. Darüber hinaus stehen den Benutzern jeweils eine Bücherei sowie eine 
Photosammlung zur Verfügung. Rundfunk- und Fernsehsendungen eröff- 
nen neben Filmvorführungen zusätzliche Möglichkeiten der Weiterbildung. 
In Libreville besteht ebenfalls ein amerikanisches Informationszentrum. 
Die französische Botschaft unterhält in der Landeshauptstadt das Saint- 
Exupery-Kulturzentrum, das großzügig ausgestattet und im November 
1964 eröffnet wurde. 

Forschung 

Die wissenschaftliche Forschung liegt in Gabun in Händen von staatlichen 
französischen Forschungsämtern. Auf diesem Gebiet ist von französischer 
Seite im Laufe der Jahre außerordentlich wertvolle und fruchtbare Arbeit 
geleistet worden. Die verschiedenen Einrichtungen besitzen entweder eigene 
Niederlassungen in Gabun, oder aber man hat ihren Vertretern Arbeits- 
räume in gabunischen Ministerien zur Verfügung gestellt. Im einzelnen 
sind in Gabun vertreten: das ORSTOM (Office de la Recherche Scienti- 
fique et Technique Outre-Mer), das CTFT (Centre Technique Forestier 
Tropical), das BRGM (Bureau de Recherches Geologiques et Minieres), das 
BDPA (Bureau pour le Developpement de la Production Agricole) sowie 
das IRAT (Institut de Recherches Agronomiques Tropicales et des Cultures 
Vivrieres). 

Die Geldmittel für ihre Tätigkeit sind vorwiegend französischer Herkunft. 
Daneben leistet aber auch die gabunische Regierung in zahlreichen Fällen 
erhebliche Zuschüsse. Wissenschaftliche Zweckstudien werden zudem auch 
von verschiedenen internationalen Organisationen in der äquatorialafrika- 
nischen Republik durchgeführt. Das französische CNRS (Centre National 
de la Recherche Scientifique) hat auf dem Lagerplatz der Societe des Mines 
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de Fer de Mekambo in Belinga eine kleine Beobachtungsstation einge- 
richtet. Schließlich betraut die gabunische Regierung ebenfalls andere staat- 
liche, halbstaatliche oder private Studiengesellschaften mit der Anfertigung 
von Berichten und Gutachten, die aber nur teilweise wissenschaftlichen 
Charakter tragen. 

Das Office de la Recherche Scientifique et Technique Outre-Mer war von 
Brazzaville und Pointe-Noire aus bereits vor 1960 in Gabun tätig. Nach Er- 
langung der Unabhängigkeit wurden in jenem Jahre mit der gabunischen 
Regierung Vereinbarungen über die Einrichtung einer örtlichen Sektion in 
Libreville getroffen. Dort ist unter der Leitung des früheren Direktors, 
H. Pepper, in den vergangenen Jahren ein Neubau entstanden, der die 
wichtigsten Abteilungen beherbergt. Gegenwärtig zählt die gabunische 
Niederlassung des ORSTOM elf ständige wissenschaftliche Mitarbeiter. Es 
wirkt in dem äquatorialafrikanischen Lande auf folgenden drei Haupt- 
gebieten: Menschenkunde in geisteswissenschaftlicher Sicht, Bodenkunde 
sowie Wasserkunde. Uber die Arbeit des ständigen Stabes hinaus führten 
verschiedene Studienmissionen Untersuchungen im Bereiche der ethnogra- 
phischen Geschichtswissenschaft, der Hydrobiologie, der Botanik, der medi- 
zinischen Insektenkunde sowie der Meereskunde in Gabun durch. Die Er- 
gebnisse der einzelnen Forschungsarbeiten sind in zahlreichen Veröffent- 
lichungen niedergelegt, die allerdings meist nur in vervielfältigter Form 
vorliegen. 

Die Abteilung für Menschenkunde ist gegliedert in die Sektion für ethno- 
graphische Musikwissenschaft einerseits sowie für Soziologie und psycho- 
logische Soziologie andererseits. Von der musikwissenschaftlichen Sektion 
sind in reichem Maße Film- und Tonbandaufnahmen angefertigt worden, 
die der Erhaltung, der Verbreitung und dem allgemeinen Studium des 
gabunischen Kulturerbes dienen sollen. Gleichzeitig wurden einheimische 
Musikinstrumente, zahlreiche andere Kult- und Kunstgegenstände sowie 
sonstiges überliefertes Volksgut gesammelt, die hinfort den Hauptbestand 
des vom ORSTOM eingerichteten Gabunischen Nationalmuseums in Libre- 
ville bilden. Die Sektion für soziologische Studien hat in erster Linie sehr 
brauchbare Untersuchungen über die Einbeziehung des Afrikaners in das 
moderne Wirtschaftsleben und sein Verhalten gegenüber dessen Erforder- 
nissen angestellt. 

Der Aufgabenbereich der bodenkundlichen Abteilung umfaßt die pedolo- 
gische Grundlagenforschung wie Zweckuntersuchungen über die Bodenver- 
hältnisse in Gebieten, welche im Rahmen der wirtschaftlichen Erschließung 
des Landes eine besondere Rolle spielen. Die Hydrologieabteilung beschäf- 
tigt sich schließlich mit der genauen Erfassung der Wasserverhältnisse des 
Ogowe, Njanga, Ngunie, Iwindo, Mbei und einiger weiterer Flüsse. Sie hat 
insgesamt 44 Beobachtungsstationen eingerichtet, in denen über längere 
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Zeiträume die Wasserführung sowie der Hoch- und Tiefwasserstand der 
einzelnen Flüsse gemessen werden. Auf diese Weise will man die Grund- 
gegebenheiten des gesamten gabunischen Gewässernetzes erforschen. Da- 
neben befaßt sich die Abteilung für Wasserkunde mit Sonderuntersuchun- 
gen, die meist die hydrologischen Voraussetzungen für den Bau von 
Wasserkraftwerken, Brücken oder Hafenanlagen prüfen sollen. 

Dem Centre Technique Torestier Tropica l kommt angesichts der Sonder- 
stellung Gabuns auf dem Gebiete der tropischen Forstwirtschaft große 
Bedeutung zu. Die örtliche Sektion in Libreville, die seit dem 1.1. 1958 
besteht, ist wie die Niederlassungen des CTFT in anderen französisch- 
sprachigen Ländern Afrikas dem Hauptsitz in Nogent-sur-Marne bei Paris 
unterstellt. Sie arbeitet sehr eng mit dem gabunischen Forstdienst zu- 
sammen, aus dessen Abteilung für Forstforschung sie hervorgegangen ist. 
Das CTFT gliedert sich in Gabun in mehrere Abteilungen, von denen sich 
die wichtigsten dem Waldbau und der Waldprospektion, der Anatomie und 
Technologie des Holzes sowie der Botanik widmen. Ihre Aufgaben um- 
fassen einmal wissenschaftliche Studien aus dem allgemeinen Forschungs- 
programm; zum anderen Sonderuntersuchungen, mit denen die gabunische 
Regierung sie betraut. Die Ergebnisse werden in Holzeigenschaftstafeln, 
vervielfältigten Berichten, Buchveröffentlichungen und sehr oft auch in 
Aufsätzen niedergelegt, die in der internationalen Forstzeitschrift „Bois et 
Forets des Tropiques" erscheinen. 

Das CTFT hat sich an einer umfassenden Bestandsaufnahme des Gabun- 
waldes beteiligt. Sie richtete sich namentlich auf die Nebenhölzer, die man 
auf ihre technische Verwertbarkeit in der Holzindustrie hin prüfte. In lang- 
jährigen Versuchen wurden die günstigsten Wachstumsbedingungen des 
Okume auf künstlichen Plantagen ermittelt. Weitere Untersuchungen gal- 
ten dem Anbau von Eukalypten und tropischen Kiefern im Hinblick auf die 
Zellulosegewinnung an Ort und Stelle, der Erprobung technischer Geräte 
für die afrikanische Holznutzerschaft in der ersten Forstzone und den Vor- 
aussetzungen des Holztransports in der zweiten Zone. Die Möglichkeiten 
des Einsatzes von Motorsägen bei der Okumefällung, der Baumbegiftung 
bei der Anlage von Okumeplantagen sowie der Verwendung von Luftauf- 
nahmen für die Forstkartographie wurden ebenfalls erkundet. Ferner wid- 
mete sich die gabunische Niederlassung des CTFT, deren früherer Direktor, 
R. Catinot, heute der Abteilung für Forstforschung des CTFT in Nogent- 
sur-Marne vorsteht, der Entwicklung eines für die örtlichen Verhältnisse 
geeigneten Holzhaustyps sowie der Herstellung von Eisenbahnschwellen 
für die künftige Erzbahn Owendo-Belinga. Nicht zuletzt zeichnet sich das 
CTFT in Libreville durch ein reichhaltiges Herbarium sowie eine um- 
fassende Holzsammlung aus, in denen man bislang 600 gabimische Baum- 
arten erfaßte. 
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Die Bergbauforschung obliegt seit der Auflösung des Äquatorialafrikani- 
schen Amtes für Geologische und Bergbauliche Forschungen am 1.1. 1962 
der Sektion Gabun des Bureau de Recherches Geologiques et Minieres. 
Dies gilt mit Ausnahme der Erdölprospektion, welche die Erdölgesellschaf- 
ten weiterhin selbst übernehmen. Das französische Erdölforschungsamt 
(BRP) ist bekanntlich mit rund 53 °/o am Grundkapital der Societe des 
Petroles d'Afrique Equatoriale beteiligt. Die Mitarbeiter des BRGM in 
Gabun, das von P. Vandenbroucke geleitet wird, beschränken sich auf die 
Feldarbeit an Ort und Stelle, während die endgültigen Berichte im wissen- 
schaftlichen und technischen Forschungszentrum des BRGM in Orleans 
erstellt werden. Die Tätigkeit umfaßt geologische Oberflächenstudien, geo- 
physikalische Luftaufnahmen, Aufschlüsse nach der Tiefe, Diamantboh- 
rungen und Gesteinsanalysen. Im Rahmen der allgemeinen Schürfungs- 
arbeiten wurden 1965 u. a. die weiteren Abbaumöglichkeiten für Seifen- 
gold in Eteke und Lastoursville erkundet. Gleichzeitig hat man die Unter- 
suchungen über die geologischen Verhältnisse des bei Minkebe (südöstlich 
von Minwul) entdeckten hochwertigen Eisenerzlagers weitergeführt. 
Schließlich wurden in verschiedenen Teilen Gabuns Anzeichen für das Vor- 
handensein von Blei-, Zink-, Kupfer-, Diamanten-, Phosphat- und von 
neuen Manganvorkommen auf ihre Abbauwürdigkeit hin geprüft. Das 
BRGM übernimmt darüber hinaus Zweckuntersuchungen, die mit Bauvor- 
haben im Zusammenhang stehen. 

Auf dem Agrarsektor hatte eine Studiengruppe im Jahre 1960 die Möglich- 
keiten für die Entsendung von Beratermissionen nach Gabun geprüft. Ihr 
gehörten drei Fachleute des BDPA, IRAT und IRAM (Institut International 
de Recherche et d' Application des Methodes de Developpement) an. Im 
September 1961 nahm das Bureau pour le Developpement de la Produc- 
tion Agricole unter der Leitung von R. Bonnefond seine Tätigkeit im Lande 
auf. Es wurde damit beauftragt, Grundlagen für die einzuschlagende Land- 
wirtschaftspolitik in den Regionen Ngunie und Njanga zu erarbeiten und 
Verbesserungsmaßnahmen beim Erdnußanbau im Raum Ndende-Lebamba 
einzuleiten. Durch die Überlassung von Fachleuten unterstützte das BDPA 
ferner die Tätigkeit der früheren Societe Gabonaise de Developpement 
Rural sowie der Societe Gabonaise des Oleagineux. Außerdem wurde ihm 
die Verwaltung des Landwirtschaftlichen Kreditfonds übertragen. 

Der Einrichtung des BDPA folgte die Gründung einer örtlichen Sektion des 
Institut de Recherches Agronomiques Tropicales et des Cultures Vivrieres, 
mit deren Leitung G. Cours-Darne betraut wurde. Beide Forschungsämter 
arbeiten in Gabun eng zusammen. Das IRAT führt auf seiner landwirt- 
schaftlichen Station in Lebamba Versuche mit einer Reihe von Gemüse- 
arten, einheimischen Nahrungspflanzen sowie Obstbäumen durch. Ähn- 
liche Versuche wurden auf den staatlichen Musterfarmen in Ntum und 
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Kugulö unternommen. Ein neues französisch-gabunisches Finanzabkom- 
men, das kürzlich geschlossen wurde, sieht u. a. Vereinbarungen über die 
Fortsetzung der technischen Hilfe des BDPA sowie des IRAT vor. Deren 
Unterstützung wird also auch in den nächsten Jahren der gabunischen 
Landwirtschaft zugutekommen. 

Kunst und Literatur 

Zum Leben einer Nation gehören nicht nur der geschichtliche Werdegang, 
die geographische Umwelt oder die wirtschaftliche und soziale Entwicklung; 
Kunst und Literatur nehmen einen ebenbürtigen Platz darin ein. Die jun- 
gen Nationen Afrikas bemühen sich in zunehmendem Maße, diese Berei- 
che durch Erhaltung ihres eigenen Kulturerbes sowie Übernahme und 
Verarbeitung künstlerischer Anschauungen und Techniken aus Europa zu 
pflegen. Auch in Gabun sind verstärkte Bestrebungen dieser Art im Gange. 
Künstlerisches Schaffen finden wir einmal auf dem Gebiet der bildenden 
Künste, die dort hauptsächlich Plastik sowie Ornamentik und in geringerem 
Maße auch die Malerei umfassen; zum anderen im Bereich der Ton- sowie 
Schauspielkunst und dem der Literatur. 

Die Plastik wurzelt im wesentlichen in der Vor stellungs weit der Kulte so- 
wie der Ahnenverehrung. Das gilt namentlich für Masken, Ahnenfiguren 
und mancherlei kleine Statuen. Auch menschlichen Darstellungen an 
Häuptlingsstöcken, Klöppelglocken oder den Säulen der Bwitihütte liegt 
ursprünglich ein religiöser Bezug zugrunde. Als Rohstoffe für die Fertigung 
von Skulpturen dienen Hart- oder Weichhölzer, Ton und Elfenbein. In den 
alten Kulten der Pangwe spielten große Lehmfiguren eine wichtige Rolle. 
Die bekannten Mbigu-Statuen stellt man im Du-Chaillu-Massiv aus Talk- 
stein her. Eine der drei Berufsschulen von Libreville besitzt eine besondere 
Abteilung für die Ausbildung befähigter Gabuner, die sich unter französi- 
scher Anleitung der Verfeinerung dieser Mbigu-Plastiken widmen. 

Die ornamentale Kunst ist vor allem bei den Pangwe in Wolö-Ntem ver- 
breitet, wo Hauswände nicht selten mit Schmuckrinden versehen werden. 
Neben der Rindenzierkunst gibt es Ornamentik ebenfalls auf Holz- und 
Tongegenständen. Im einzelnen lassen sich Rinden-, Kerbschnitt-, Ritz- und 
Zieseliermuster unterscheiden. 

Malerei im eigentlichen Sinne hat in Gabun bislang kaum Eingang gefun- 
den. Statt dessen findet man bisweilen Zeichnungen an den Rindenwänden 
der Häuser. Sie geben meist Geschehnisse aus dem täglichen Leben wieder. 

Die Musik spielt sowohl im kultischen wie im weltlichen Leben der 
Gabuner eine sehr wichtige Rolle. Die Vokalmusik überwiegt die Instru- 
mentalmusik an Bedeutung. Chorgesänge werden aber häufig von Instru- 
menten begleitet, die entweder den Rhythmus angeben oder auch die 
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Melodie tragen. Im einzelnen lassen sich Ritual-, Toten-, Boots-, Kriegs- 
und sonstige Volksgesänge unterscheiden. Es gibt auch reine Sprech- 
gesänge. Die wichtigsten gabunischen Musikinstrumente sind Xylophone 
(Mendzan), eiserne Glocken und Schellen, Holz- (Nkul) und Felltrommeln, 
Mirlitone, Bogengitarren, Bügelharfen und Harfenzithem (Mvet). An 
Blasinstrumenten sind Pfeifen, Flöten und Trompeten zu nennen. Heute 
treten aus Europa eingeführte Instrumente, die hauptsächlich bei den afri- 
kanischen Unterhaltungsorchestern Verwendung finden, mehr und mehr in 
den Vordergrund. 

Der Erhaltung dieser mannigfachen Formen gabunischen Kulturerbes die- 
nen neben dem vom ORSTOM in Libreville eingerichteten Museum auch 
die ethnographischen Sammlungen, die in früher Zeit von Forschern und 
Reisenden zusammengetragen wurden. Es liegt auf der Hand, daß sich ein 
Großteil davon im Besitze französischer Museen befindet. Einige nicht 
unbedeutende Sammlungen gelangten auch nach Deutschland. Im Völker- 
kundemuseum zu Berlin-Dahlem wird die Lenzsche Ogowesammlung auf- 
bewahrt. Obgleich sie nicht unbeschadet durch den Zweiten Weltkrieg kam, 
sind doch zahlreiche Musikinstrumente, Schmuck- und Keramikstücke, 
Waffen und andere Gebrauchsgegenstände erhalten geblieben. Die ethno- 
graphische Sammlung von E. Pechuel-Loesche, deren Stücke hauptsächlich 
von der bis zum Jahre 1918 zu Gabun gehörigen Loangoküste stammen, 
wurde dem Geographischen Institut der Universität Erlangen überlassen; 
die von ihm gezeichneten Aquarelle befinden sich im Institut für Geo- 
graphie und Wirtschaftsgeographie der Universität Hamburg. Das 
Lübecker Völkerkundemuseum, das die umfassende Pangwe-Sammlung 
von G. Tessmann mit den bekannten Helmmützen und zahlreichen an- 
deren wertvollen Gegenstände beherbergte, wurde 1942 durch Kriegsein- 
wirkung zerstört; die noch erhaltenen, meist schwerbeschädigten Stücke 
sind gegenwärtig im Hamburgischen Museum für Völkerkunde und Vor- 
geschichte untergebracht. Dem Botanischen Museum zu Berlin-Dahlem, in 
welchem die Gabun-Sammlungen von R. Büttner, G. Escherich, H. Soyaux 
und G. Tessmann ihre ständige Bleibe gefunden hatten, wurden ebenfalls 
1943 durch einen Luftangriff schwerste Verluste zugefügt. Das Herbarium 
Hamburgense in Hamburg besitzt in Gabun gesammelte Pflanzen von M. 
Dinklage. Die zoologische Sammlung, die J. Falkenstein an der Loango- 
küste zusammenbrachte, wird im Zoologischen Museum zu Berlin auf- 
bewahrt. 

Der Vielseitigkeit auf dem Gebiet der Musik stehen in Gabun ebenbürtige 
Leistungen in der dramatischen Kunst und im Tanz gegenüber. Diese Rich- 
tung der darstellenden Kunst war bislang ebenfalls weitgehend der kul- 
tischen Zweckdienlichkeit unterworfen, wenngleich sich Schau- und Unter- 
haltungstänze schon früher großer Beliebtheit erfreuten. Die Begabung der 
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Afrikaner für Mimenspiel, Redekunst und Tanz soll in Zukunft für die 
Entwicklung der Schauspielkunst nutzbar gemacht werden. Bereits in den 
vierziger Jahren wurden in Libreville kleine Tragödien von Jean-Remy 
Ayoune, Gustave Antchoue und Kowe Deemin aufgeführt. Seit einiger Zeit 
gibt es nun auch eine nationale Theatergrwppe. Sie steht unter der Obhut 
des Kultusministeriums, von dem auch die 33 im Lande vorhandenen und 
erstmals 1948 gegründeten Kulturkreise betreut werden. Die Nationale 
Theatermannschaft, der gegenwärtig zwölf Schauspieler angehören, hat 
kleine Stücke in mehreren Kulturzentren des Landes dargeboten. Auf den 
Festspielen 1966 für afrikanische Kunst in Dakar wurde das Drama „La 
Mort de Guikafi" des gabunischen Kultusministers Vincent-de-Paul 
Nyonda aufgeführt. Die gabunische Theatergruppe trat ebenfalls bereits in 
Abidjan und Duala auf. 

Eine eigenständige Literatur ist in Gabun allmählich im Werden. Früher 
wurden Märchen, Sprichwörter und Rätsel in reichem Maße mündlich von 
Generation zu Generation überliefert. Die afrikanische Erzählungskunst, 
die der heimatlichen Umwelt eng verhaftet ist, zeichnet sich durch Stim- 
mungsreichtum und Einbildungskraft aus. Wer einen Einblick in die Mär- 
chenwelt der Pangwe gewinnen möchte, lese „Ajongs Erzählungen". 
G. Tessmann übersetzte sie in seinem 1921 in Berlin erschienenen Buch ins 
Deutsche. Zur Literatur über Gabun und Äquatorialafrika haben die Fran- 
zosen seit mehr als hundert Jahren in überreichem Maße auf den verschie- 
densten Gebieten beigetragen. In den letzten Jahren veröffentlichten vor 
allem die französischen Universitätsprofessoren A. Aubreville, G. Balan- 
dier, H. Deschamps, G. Lasserre sowie G. Sautter wertvolle Untersuchun- 
gen über Gabun. Die Gabuner selbst sind im wesentlichen erst seit dem 
Ersten Weltkrieg mit eigenen Werken hervorgetreten. 

An der Spitze aller gabunischen Autoren steht Mgr. Andre Raponda- 
Walker. Er wurde am 19. 6. 1871 als Sohn des englischen Gabunforschers 
Bruce Walker und einer Mpongwe in Libreville geboren. Seinem unermüd- 
lichen Schaffen sind zahlreiche ethnographische, sprachwissenschaftliche 
und botanische Veröffentlichungen sowie auch historische und geogra- 
phische Untersuchungen über Gabun zu verdanken. Neben religiösen 
Schriften in einheimischen Sprachen und einer großen Zahl wertvoller Zeit- 
schriftenaufsätze hat er namentlich ein zweibändiges Wörterbuch für 
Mpongwe und Französisch (1934 und 1961) herausgebracht. Eine Mit- 
schogo-Grammatik erschien 1937, während das Wörterbuch für die Sprache 
dieses Unterstammes noch der Veröffentlichung harrt. Seine Sammlung 
gabunischer Erzählungen, „Recueil de Contes Gabonais" (1953), erlebte in 
diesem Jahr ihre zweite Auflage. Ein umfangreiches Werk, „Les Plantes 
utiles du Gabon" (1961), widmete er den Nutzpflanzen seines Landes. Es 
kam wie die „Rites et croyances des peuples du Gabon" (1962) in Zusam- 
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menarbeit mit dem französischen Botaniker und Völkerkundler Roger 
Sillans zustande. Zur phytogeographischen Erforschung Gabuns leistete 
Mgr. Walker ebenfalls durch 150 Sendungen Herbarpflanzen an das 
Pariser Museum National d'Histoire Naturelle einen wesentlichen Beitrag. 
Eine wertvolle Geschichtsquelle bilden seine „Notes d'histoire du Gabon" 
(1960). Gegenwärtig sind vor allem noch „3000 proverbes et dictons re- 
cueillis chez diverses tribus du Gabon" in Vorbereitung. In den ebenfalls 
in Arbeit befindlichen „Souvenirs d'un nonagenaire" will der verehrungs- 
würdige Priester, Lehrer und führende Autor Gabuns seine Lebens- 
erinnerungen niederlegen. 

Staatspräsident Leon Mba hat im „Bulletin de la Societe de Recherches 
Congolaises" unter dem Titel „Essai de droit coutumier pahouin" (1938) 
eine Untersuchung über das Gewohnheitsrecht der Pangwe veröffentlicht. 
Gabuns langjähriger Vertreter in der französischen Nationalversammlung, 
Jean-Hilaire Aubame, setzte sich in seiner Schrift „Renaissance gabonaise" 
(1947) für eine Neuordnung des gabunischen Siedlungswesens ein. Der 
frühere Minister Francois Meye hat verschiedene Pangweerzählungen auf- 
gezeichnet. Philippe Ndong, ehemaliger Chefredakteur der Zweimonats- 
schrift „Realites Gabonaises", ist Schöpfer der epischen Dichtung „Mvet". 
In treuer Anlehnung an die Mvet-Tradition seiner Stammesgenossen trug 
er sie beim Klange einer Zitherharfe gelegentlich auch selbst vor. Paul- 
Vincent Pounah, stellvertretender Leiter des gabunischen Informations- 
amtes, hat die historische Überlieferung und Volkskunst der Galoa fest- 
gehalten und ist neben anderen Studien mit dem Aufsatz „A la recherche 
du Gabon Traditionnel: hier Edongo, aujourd'hui Galwa" hervorgetreten. 
Dr. Laurent-Marie Biffot, der der Abteilung für Psydhosoziologie des 
ORSTOM in Libreville vorsteht, hat in den letzten Jahren mehrere 
soziologische Studien erarbeitet und 1964 mit einer Dissertation über 
„Contribution ä la connaissance et comprehension des populations rurales 
du Nord-Est du Gabon" an der Universität Rennes promoviert. Weitere 
literarische Beiträge stammen von Louis Bigmann, Präsident des Obersten 
Gerichtshofes, und Jean-Jacques Boucavel, Präsident des Wirtschafts- und 
Sozialrates. 

Neben diesen Autoren veröffentlichte der gabunische Minister für Aus- 
landsmissionen, Andre-Gustave Anguile (geboren am 3. 3. 1920 in Libre- 
ville), der von 1958 bis 1965 den Posten des Wirtschaftsministers beklei- 
dete, zusammen mit dem französischen technischen Berater Jacques 
E. David das Buch „L'Afrique sans frontieres" (1965). Hierin werden wirt- 
schaftliche Gegenwartsfragen Afrikas unter besonderer Berücksichtigung 
des äquatorialafrikanisch-kameruner Raumes behandelt. 

Nicht zuletzt haben sich auch die beiden ersten Botschafter Gabuns in der 
Bundesrepublik Deutschland, Jean-Remy Ayoune und Georges Damas, 
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schriftstellerisch betätigt. Georges Damas (geboren am 18 . 11. 1902 in 
Libreville), der gegenwärtig den Posten des Präsidenten der Gabunischen 
Nationalversammlung innehat, gab eine anthropologische Studie unter 
dem Titel „L'Homme Noir" ( 1945 ) heraus und ist Dichter der gabunischen 
Nationalhymne „La Concorde". 

Der jetzige Generalsekretär der gabunischen Regierung, Jean-Remy 
Ayoune (geboren am 5 . 6. 1914 in der Nähe von Ombue), hat bereits in 
den dreißiger Jahren am Mitteilungsblatt des Katholischen Kreises von 
Libreville, „Le Trait d'Union", mitgewirkt. Später gründete er den Litera- 
tur- und Künstlerkreis von Brazzaville und war als Chefredakteur des 
Organes der Erziehungsgemeinschaft für die Afrikanische Jugend, „L'Edu- 
cation de la Jeunesse Af ricaine", tätig. Seine wichtigsten Veröffentlichun- 
gen sind „Occidentalisme et Africanisme" ( 1944 ), „ Chris tianisme et 
Valeurs Africaines" ( 1955 ) sowie „De Libreville au Congo", „Poto-Poto" 
und „Un Gabonais revient au pays natal". Gegenwärtig schreibt er ein 
Buch, das den Titel „Pour la Construction de l'Afrique Nouvelle" tragen 
wird. Einige 1966 im voraus veröffentlichte Auszüge lassen ein Werk er- 
warten, in dem Jean-Remy Ayoune in feinsinniger und maßvoller Weise 
die heutige Stellung Afrikas in der Welt untersucht und Wege für die 
weitere Entwicklung des Schwarzen Erdteils aufzeigt. 
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Entwicklungsbudget 64, 65, 66 
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Fernsehen 147, 148 
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Fisch 107 
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Fischfang 121, 122 
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Fleisch 107 
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Französische Entwicklungshilfe 66, 67 
Frauenkulte 140 



Haie 95 
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Kampo 17, 40, 41 
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116, 117 
Krussu 94 
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Kugulö 116, 153 
Kula-Mutu 63, 116, 117, 121 
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Lebamba 75, 76, 79, 93, 97, 116, 137, 
144, 152 
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Makoku 16, 91, 97, 100, 116, 118, 121 

Makongonio 93 
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119, 152 
Mango 77 
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Mbei 17, 97, 98, 150 

Mbigu 79, 91, 93, 97, 100, 116, 121 

Mbinda 89, 91, 116, 119, 121 

Medunö 116, 144 

Mehlbanane 77, 107 

Mekambo 10, 92, 93, 94, 101, 116, 

121 
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Mbeifälle 130 
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Mikongo 117 
Militärgerichte 64 
Mimongo 116, 117, 121 
Minkebe 92, 152 
Minwul 116, 145, 152 
Missionen 42, 139 
Missionsschulen 143, 144, 145, 146 
Mitschogo 140 
Mitzik 76, 92, 116, 118, 145 
Moabi 28, 42, 101, 116, 121, 127 
Moanda 10, 31, 88, 89, 90, 94, 97, 116, 
118, 119, 121, 134, 137 
Mondabucht 11, 17, 38, 41, 112 
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Muila 13, 16, 28, 31, 63, 79, 97, 100, 
116, 117, 118, 121, 134, 136, 146 
Munana 10, 31, 90, 91, 94, 116, 137 
Muni 17, 41 

Munibucht 11, 17, 37, 112 
Musik 153 
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Mwili 75, 131 
Mwiri 140 
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Ndende 28, 76, 79, 80, 97, 116, 134, 
121, 134, 152 
Ndogolagune 17, 89, 114 
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Ndschole 13, 16, 75, 85, 91, 97, 100, 
115, 116, 117, 121, 143, 145 
Ngunie 10, 16, 19, 28, 37, 38, 74, 79, 
85, 114, 116, 130, 144, 150, 152 
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Njanga 17, 19, 38, 79, 85, 98, 113, 

114, 116, 130, 144, 150, 152 
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No ja 17 
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Ntem 17, 40, 41 
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Obst 107 
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Ofue 16, 28, 38, 42 
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38, 39, 70, 74, 75, 79, 85, 88, 89, 92, 
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Ojem 13, 31, 41, 63, 72, 95, 97, 104, 
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100, 104, 110, 114, 115, 128 
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Omiene 28, 140 
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(OUA) 49 
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Owendo 76, 79, 80, 93, 100, 102, 112, 
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131, 134, 136, 137, 140, 143, 145, 
149 

Post 68 

Postsparkasse 68, 69 
Pottwal 95 
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Societe Gabonaise de Developpement 
Rural 126 
Sperrholz 83, 110 
Sperrholzfabriken 99, 100 
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